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VORWORT 

Die vorliegende Arbeit entstand in den Jahren 1962 - 1964 am 
Geographischen Institut der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Uni-
versität Bonn. 

Zunächst sollte nur die Terrassengeschichte der Pfrimm den Inhalt 
der Arbeit bilden. Im Laute der Geländearbeiten zeigte es sich 
jedoch, daß eine Ausweitung des Arbeitsgebietes nach Nordrhein-
hessen notwendig wurde, um die großen Lößprofile des Wiesbach-
tales mit in die Betrachtung einbeziehen zu können. Sie enthal-
ten nämlich wichtige Zeitmarken der jungpleistozänen Entwicklung 
Rheinhessens, auf die aus verschiedenen Gründen nicht verzichtet 
werden konnte. Einer der Hauptgründe für die Ausweitung des Ar-
beitsgebietes war das Fehlen von Großau.tschlüssen im Pfrimmgebiet 
selbst. 

Da heutzutage viele Aufschlüsse oft nur kurzfristig dem Inter-
essierten zugänglich sind, lag einer der Schwerpunkte dieser Ar-
beit in der Bestandsaufnahme und Beschreibung möglichst vieler 
Au.tschlüsse. Aus naheliegenden Gründen konnten von den ca. 120 
au.tgenommenen Profilen in der Arbeit nur etwa 100 erwähnt und 
eine noch viel geringere Zahl beschrieben und ausgewertet werden.-
Die genaue Beschreibung der Lokalitäten soll das Auffinden für 
andere erleichtern. Zur leichteren Orientierung wurden die Pro-
file mit einem Namen belegt, der meist der dem Profil nächstlie-
genden Gemeinde entlehnt ist. Teilweise wurden auch Gewannbe-
zeichnungen verwendet, die ein rasches Auffinden auf den Meß-
tischblättern ermöglichen. - Um von den im Text beschriebenen 
Aufschlüssen ein möglichst plastisches Bild entstehen zu lassen, 
wurden alle zur Auswertung herangezogenen Profile als Zeichnung 
eingefügt. Dabei wurde auf eine Schematisierung weitgehend ver-
zichtet, um ein möglichst naturgetreues Abbild des Aufschlusses 
bzw. des Profiles zu geben. 



Meinem hochverehrten Lehrer Herrn Professor Dr.phil., Dr.sc.h.c., 
Dr.phil.h.c. Carl Troll möchte ich nun meinen herzlichen Dank 
für die Förderung bei der Durchführung der Arbeit aussprechen. 
Auf ihn geht die Anregung zu dieser Dissertation zurück. Zahl-
reiche wertvolle Hinweise und Gedanken verdanke ich seiner 
steten Bereitschaft zur Diskussion und seinem Interesse, das er 
dem Fortgang der Arbeit, sei es im Gelände oder im Institut, 
entgegenbrachte. Gleichzeitig möchte ich der Akademie der Wissen-
schaften und der Literatur in Mainz für die finanziellen Beihil-
fen zur Durchführung der Geländearbeiten danken, die mir durch 
Befürwortung von Herrn Professor c. Troll zuteil wurden. 

Mein Dank gilt auch Herrn Dozent Dr. Otto Fränzle. Mit Rat und 
Tat stand er mir bei der Durchführung der Gelände- und Labor-
arbeiten jederzeit zur Seite. Wichtige Anregungen erbrachten 
die zahlreichen Gespräche, die wir in unserem Bonner Institut 
miteinander führen konnten, wofür ich ganz besonders dankbar 
bin. 

Weiterhin danke ich Herrn Professor Dr. Paul Woldstedt für 
klärende Aussprache. Herr Professor Dr. Ernst Schönhals besaß 
die Freundlichkeit, das Manuskript seiner im Druck befindlichen 
Arbeit mir zur Einsicht zu überlassen. Herrn Professor Dr. Wil-
helm Weiler - Worms, dem ausgezeichneten Kenner der Geologie 
Südrheinhessens, danke ich für ·di.e freundliche Beantwortung 
meiner vielen Fragen. Dankbar für einzelne Hinweise bin ich 
Herrn Dozent Dr. Heinz Klug - Kiel und Herrn Dr. Ernst Schmidt-
Xraepelin vom.Geographischen Institut Bonn. Dem Geologischen 
Landesamt von Bheinland-P.f'alz danke ich.für die mir gegebene 
Möglichkeit, in unveröffentlichte Karten Einsicht zu nehmen. 

Bonn, im August 1964 
Hartmut Leser 
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I. Die Landschaft Süd.rheinhessens und ihre geologische 

und geomorphologische Erforschung -----------------------------
1. Die Landschaft im Rahmen der si~ umgebenden Großlandschaften. 

Das Rheinhessische Tafel- und Hügelland1 ) - als Naturraum - stellt 
den größten Anteil des Untersuchungsgebietes. Seine Hauptgrenzen 
sind im Norden und Osten das Tiefland des Oberrheins, im Süden 
die Plateaus südlich der Pfrimm und Eis und im Westen die Aus-
läufer des Saar-Nahe-Berglandes. Es stellt somit den nordwest-
lichsten Eckpfeiler des Oberrheinischen Tieflandes dar. 
Diese grobe Abgrenzung eines in sich sehr differenzierten Natur-
raumes soll eine genaue Untergliederung nicht ersetzen. An die-
ser Stelle jedoch muß sie als erster Oberblick genügen. Das Rhein-
hessische Tafel- und Hügelland bietet selbstverständlich aufgrund 
seiner Untergliederung in mehrere Teilräume jeweils ein anderes 
Bild. Die relativ geringe Höhe macht das Hügelland von den an-
grenzenden Landschaften aus überschaubar, selbst vom Oberrhei-
nischen Tiefland her läßt sich noch ein Oberblick über Geomorpho-
logie und Aufbau gewinnen. Der dabei entstehende Eindruck von der 
Physiognomie dieser Landschaft hängt in hohem Maße von dem Stand-
punkt des Betrachters ab. 
Im Norden erhebt sich das Rheinische Schiefergebirge. Das Devon 
des Hunsrücks und des Taunus, dieser jenseits des Rheines, weicht 
mit_e~nem Mal einer offenen Landschaft. Anstelle des Soon-Waldes, 
des Binger-Yaldes und des Rochusberges, als von der Denudation 
freigelegte Taunusquarzitrücken (600-650 m), treten breite Aus-
raumzonen, die von Rhein und Nahe geschaffen wurden und durch 
die durch Flußterrassen gegliedert werden. Das im Norden vorge-

1) Der Begriff "Alzeyer Hügelland" wird hier nicht mehr gebraucht. 
Der den natürlichen Verhältnissen der Landschaft besser ge-
recht werdende Name "Rheinhessisches Tafel- und Hügelland"wur-
de an anderer Stelle ausführlich begründet(Leser 1966,a). 
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lagerte Rheinische Schiefergebirge grenzt also auf breiter Front 
nirgendwo direkt an das Rheinhessische Tafel- und Hügelland an, 
vielmehr sind es die fluviatil geformten Landschaften des Unteren 
Nahetales und der Ingelheimer Rheinebene, die den im Bereich des 
Taunus und Hunsrück aus unterdevonischen Schiefern und Quarziten 
bestehenden alten Faltenrumpf von ihm. trennen. Den tektonischen 
Abfall bi:lidet die Taunus-Linie, die sich auch nach Südwesten 
fortsetzt und eine geologische Grenze gegen das Saar-Nahe-Berg-
land bildet. Die flache Landschaft um Rhein und untere Nahe geht 
im Bereich des Wies- und Appelbachs in ein welliges und ku.ppiges 
Hügelland über. Den Tonen und Mergeln des Oligozäns fehlt hier 
eine Decke aus miozänen Kalken, die die morphologisch weichen 
Sedimente vor der Abtragung schützen könnten. Wenn man von Nor-
den her auf das Rheinhessische Tafel- und Hügelland blickt, tra-
gen diese Hügel und Kuppen nur unwesentlich zu der Gestaltung 
des Landschaftsbildes bei. Morphologisch imposanter sind die 
Plateaus, die eine Decke aus miozänen Kalken tragen. Mit einer 
mehr oder weniger scharfen Kante fallen sie zunächst steil ab, 
gehen dann aber in einen sanft geneigten, durch Rutschungen oft 
wellig und bucklig gestalteten Hang über, der die Verbindung zu 
den Mergel- und Tonhügeln am Fu.ße des Plateaus herstellt. Die 
Plateaus erheben sich fast mauerartig über der Ausraumzone des 
Rheines zwischen Mainz und Bingen. Hauptsächlich sie prägen 
durch ihre Erscheinung das Landschaftsbild des Rheinhessischen 
Tafel- und Hügellandes. 

Das gleiche gilt auch für die Ostseite des Plateaus. Bei Mainz, 
Nierstein und Oppenheim treten sie dichtan den Rhein heran, 
während sich jenseits des Flusses die weite Ebene des Ober-
rheinischen Tieflandes ausdehnt. Das Bild der Landschaft ändert 
sich ab Oppenheim nach Süden zu: die Grenze des Rheintalgrabens 
fällt dort mit den Verwerfungen der Rheinhessischen Plateaus zu-
sammen. So ist der markante Abbruch zum Tiefland etwas verwischt. 
Immerhin herrscht auch hier noch das linienhafte Element der. 
Hochflächen vor. Ungefähr ab Mettenheim ändert sich die Gestalt 
des Rheinhessischen Tafel- und Hügellandes: die Plateaus weichen 
nach Südwesten hin zurück. Sie erheben sich als zweite,. wesent-
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lieh höhere Fläche über den pliozänen Riedeln. Diese Riedel sind 
West-Ost verlaufende Rücken mit weichen Formen: aus den Sohlen-
muldentälern der in der gleichen Richtung zum Rhein strebenden 
Bäche, die fast ständig trocken liegen, gehen sanfte, gegen das 
Tiefland hin flacher werdende Hänge in die Riedelflächen über. 
Ohne eine Kante zu bilden wird dabei der Hang von der Riedelober-
~läche abgelöst. Die Riedel tragen über ihrem pliozänen Sandkern 
eine Decke aus Löß, die oftmals von pleistozänen Terrassen-
schottern der Pfrimm und parallel dazu verlaufender Bäche unter-
lagert wird. Sie bilden als weite Talwannen einen 'Obergang zum 
Oberrheinischen (hier Worms-Oppenh.eimer) Tiefland. Es begleitet 
die Ostflanke des Rheinhessischen Tafel- und Hügellandes als fast 
ebenes Terrassen- und Auengelände, das bis an den Rand des Hügel-
landes kaum einen Anstieg aufweist, sondern sich vielmehr mit 
einem mehr oder weniger scharfen Fußknick von diesem absetzt. 
Hochflutbildungen sind bis an das Rheinh.essische Tafel- und Hü-
gelland hin auf der Linie Worms - Guntersblum zu finden. Stellen-
weise schließen sich daran Flugsandfelder mit kuppigem, unruhi-
gem Relief (Guntersblum - Gimbsheim - Alsheim und östlich Metten-
heim) an. Beide Bildungen liegen auf der Niederterrasse des 
Rheins. Im Gebiet der Pfrimm-Mündung, nördlich von Worms gelegen, 
werden die Niederterrassenschotter des Rheins von denen des 
Pfrimm-Schwemmkegels abgelöst. Das Tiefland weist einzelne ge-
schlossene Wannen auf, zwischen denen sich flache, langgestreck-
te Rücken befinden, die sich nicht mehr als 2 - 4 m über die 
Ebene erheben. Dazwischen ziehen zahllose Wassergräben hindurch, 
die ·zur Regulierung des oberflächennahen Grundwassers dienen. 
Wesentlich tragen die Altrheinarme zur Gestaltung der Oberflä-
chenformen des Tieflandes bei. Ihre sumpfigen, zum Teil noch 
wassergefüllten Relikte liegen nur wenige Meter unter dem Niveau 
der höheren Punkte, die hier im Tiefland durch die Flugsandfel-
der markiert werden. 

Die Riedel westlich von Worms leiten allmählich zu den Formen 
des Riedellandes östlich der Haardt über. Sie unterscheiden sich 
von ersteren durch ihre geringere Höhe und der Einschaltung von 
mächtigen Terrassenschottern zwischen Lößdecke und pliozänen 
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Riedelkern. Außerdem ist die Lößmächtigkeit in Südrheinhessen 
wesentlich geringer als in der Vorderpfalz östlich der Haardt. 
Vom Süden her gesehen, bietet sich aufgrund der West-Ost-Er-
streckung der Riedel und der dazwischenliegenden Talmulden das 
schon oben gezeichnete Bild -·hier nur im Längsprofil gesehen: 
über dem Oberrheinischen Tiefland erheben sich die Riedel. Ihre 
im Profil ebene Oberflächen erstrecken sich weit nach Westen, 
wo sie an die Plateaus ansetzen. Die Kalktertiärplateaus erheben 
sich über die Riedel entlang einer Bruchlinie. Ihre Oberfläche 
ist eben bzw. senkt sich leicht gegen den Randbruch des Rhein-
talgrabens hin ab. 

Völlig anders ist die Landschaft im Bereich der Westgrenze des 
Rheinhessischen Tafel- und Hügellandes gestaltet: sie ist weder 
eine Stufe,die sich über Flußniederungen erhebt, wie im Norden 
und z.T. im Nordosten, noch ein Riedelland, wie im Südosten des 
Hügellandes. Im Westen geht das Saar-Nahe-Bergland in die Flä-
chen und Plateaus des Rheinhessischen Tafel- und Hügellandes 
über. Die Grenze ist nicht so scharf wie im Norden oder Osten. 
Da die Bruchlinie, die Rotliegendes vom Tertiär trennt, auch 
nicht in einem Zug verläuft, sondern bei Alzey am weitesten 
nach Osten vorspringt, bei Kirchheimbolanden und Bad Kreuznach 
dagegen weit zurückweicht, greift auch das Saar-Nahe-Bergland 
bei Alzey am weitesten nach Osten vor. Runde Rücken und kuppi-
ges Bergland des Rotliegenden stößt unmittelbar an die tertiären 
Hügel im Wies- und Appelbachtal oder an die Kalktertiärplateaus 
um Alzey. Nur im oberen Pfrimm-Gebiet, etwa westlich Marnheim, 
bilden z.T. flächenhaft ausgebildete Flußterrassen auf dem Rot-
liegenden einen tlbergang zu den Flächen des Kalktertiärs. Des-
halb kann insgesamt gesehen im Westen des Rheinhessischen Tafel-
und Hügellandes nicht direkt von einer scharf gezogenen Grenze 
gesprochen werden, sondern es handelt sich hierbei vielmehr um 
einen mehr oder weniger breiten Saum, in welchem sich die Formen 
des Rheinhessischen Tafel- und Hügellandes und die des Saar-Nahe-
Berglandes miteinander verzahnen. 
Das Saar-Nahe-Bergland liegt zwischen dem Pfälzer-Lothringischen 
Stufenland im Süden und dem Rheinischen Schiefergebirge im Norden. 
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Es bildet damit die Westgrenze des Rheinhessischen Tafel- und 
Hügellandes. Die tektonische Saar-Nahe-Scholle neigt sich mit 
dem Ostflügel zum Mainzer Becken hin, mit dem Westflügel zum 
Pariser Becken (Nahe- und Prims-Mu.lde). Karbonische und permi-
sche Sedimente, besonders rote und graue Sandsteine und Konglo-
merate, sowie Vulkanite, wie Porphyre, Porphyrite und Melaphyre, 
bauen das Bergland auf. Morphologisch am stärkesten treten bei 
diesem kuppigen Bergland die Qu.arzporphyrstöcke in Erscheinung. 
Der Donnersberg, unweit der Westgrenze des Rheinhessischen Tafel-
und Hügellandes und noch z.T. im Einzugsbereich der Pfrimm lie-
gend, ist das markanteste Gebilde unter mehreren anderen. Das 
Gebiet ist tektonisch stark beansprucht. Mulden und Sättel glie-
dern es. Geologisch und geomorphologisch wichtig für das Rhein-
hessische Tafel- und Hügelland ist der Pfälzer Sattel, der einen 
Teil der in hercyner Richtung lautenden Sattel-Mulden-Struktur 
der nordwestlichen Randgebiete des Oberrheinischen Tieflandes 
darstellt. Er kommt im Alzey-Niersteiner Horst, der das Hügel-
land quert und als geologische Grenze zwischen Nord- und Süd-
rheinhessen gilt, geologisch und geomorphologisch wieder zum 
Tragen. Nicht zum Rheinhessischen Tafel- und Hügelland gehört 
das oberste Pfrimm-Gebiet. Es stellt ein Anhängsel dar, denn dort 
greilt die Pfrimm mit ihren Qu.ellbächen aus der Terrassenland-
schaft der Kalkplateaus in das Rotliegendgebiet und in den Bunt-
sandstein der Haardt hinein. Die völlig andere Formung dieses 
Gebietes unterscheidet sich daher auc~ von dem Obergangsglied 
des Rotliegendgebietes, dem Tertiärriegel zwischen Marnheim und 
Wachenheim und den Riedeln zwischen Wachenheim/Monsheim und 
Worms. Die Pfrimm schließt deshalb auf ihrem relativ kurzen Lauf 
eine Vielfalt von Formen ein, die einmal vom Gestein als solchen 
abhängig sind, zum anderen aber von der Oberprägung im Pleistozän 
herrühren, die sich je nach vorliegenden Bedingungen verschieden 
auf die jeweils in den Flußabschnitten vorhandenen Formen aus-
wirkte. 
Das Saar-Nahe-Bergland verzahnt sich südlich des Donnersberges 
mit der Haardt. Durch die breiten Ausraumzonen an der Grenze 
Buntsandstein-Rotliegendgebiet ist ein tlbergang des flachwelligen, 
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runden bis buckligen Saar-Nahe-Berglandes in die im Gebiet der 
~beren Pfrimm tafelartigen Buntsandsteinhöhen der Haardt gege-
ben. Sieht man von der Landstufe der Staufer Schichten einmal 
ab, fehlt von der Form her eine scharfe Grenze, da die Rand-
brüche zu weit entfernt liegen und das Gebiet außerdem zwischen 
dem Pfälzer Sattel und der Pfälzer Mulde liegt, außerdem die 
Talentwicklung in diesem Bereich, wo das Rotliegende ausstreicht, 
keinerlei markante Großformen lieferte. Die zumeist tonigen und 
mergligen Schichten des Unterrotliegenden wurden ausgeräumt, 
während der sich daran anschließende Buntsandstein durch kleine 
Bäche in ein zerlapptes Bergland zerlegt wurde. Seine Formen, 
besonders die flachen, tafelartigen Berge sind Landterrassen 
und somit gesteinsbedingt. Diese Ausformung wurde besonders be-
günstigt durch die fast horizontale Lagerung der Schichten und 
der relativ starken Gesteinsunterschiede innerhalb der Sediment-
folgen (LÖFFLER 192?, GARST 1935). 

· 2. Die geologische und geomorphologische Erforschung 

Schon frühzeitig konzentrierte sich das Interesse einzelner 
weniger Forscher und Heimatkundler auf das Gebiet Rheinhessens. 
Somit liegt nun seit langem die verschiedenste Literatur sowie 
Kartenmaterial über das Arbeitsgebiet vor. Das Mainzer Tertiär-
becken liegt am Rande des Oberrheinischen Tieflandes und wird 
im Norden, Westen und z.T. auch im Süden durch paläozoische und 
mesozoische Formationen begrenzt. Als fast reines Tertiärgebiet 
stellt es damit eine Insel in andersartiger Umgebung dar. Dieses 
nun so völlig andere Gebiet lenkte allerdings nicht die viel-
leicht zu erwarten gewesene Aufmerksamkeit auf sich - der Pfäl-
zer Wald, das Saar-Nahe-Bergland mit seinen Qu.arzporpbyrstöcken 
oder gar das Rheinische Schiefergebirge schienen für die Mehr-
zahl der landeskundlich Forschenden viel interessanter als jenes 
flachwellige Hügel- und Plateauland. so nimmt es auch nicht 
wunder, daß beim Sichten der vorhandenen Arbeiten festgestellt 
werden konnte: die Untersuchungen konzentrieren sich nur auf 
bestimmte Fachgebiete und innerhalb dieser wieder nur auf 
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gewisse, oft eng begrenzte Themen oder Themengruppen. Um es 
gleich vorwegzunehmen: das Gros der Arbeiten wird von geologi-
schen Untersuchungen gestellt. Diese wiederum setzen sich aus 
einer Vielzahl Einzeluntersuchungen zusammen, die oft höchst-
speziellen Fragestellungen nachgehen. Die für besondere Zwecke 
ebenfalls sehr wichtigen Zusammenfassungen der geologischen Lite-
ratur fehlen fast ganz. Zweifellos sind sie auch im beschränkten 
Maße vorhanden, jedoch sind diese Art von Zusammenfassungen 
meist zu knapp, um dem an etwas genauerer Information Interessier-
ten dienen zu können. 

Seltsamerweise fehlt auch eine gute Landeskunde von Rheinhessen. 
Weit verstreute Einzelaufsätze unterschiedlichster Qualität und 
Quantität, sowie große Werke, wie Gradm.anns 11Süddeutschland" 
(1931) oder das "Handbuch der naturräumlichen Gliederung Deutsch-
lands" (1953-1962), bieten keinen Ersatz für ein Werk, das aus-
führlich eine Geographie Rheinhessens bieten würde. Erst in 
jüngster Zeit sind Ansätze vorhanden, die erkennen lassen, daß 
man bemüht ist, von geographischer Seite her wenigstens die 
Lücken in der Kenntnis der Landeskunde Rheinhessens zu schließen. 
Bislang erfolgte das aber auch nur im Rahmen von Einzeldarstel-
lungen, die jedoch als Fundament für eine Landeskunde dienen 
könnten. 

Die Obersichten über die Geologie Rheinhessens werden schon 1883 
mit LEPSIUS' "Das Mainzer Becken, geologisch beschrieben" einge-
leitet. Zu nennen wäre hier auch GtlMBELs "Geologie von Bayern", 
die im 2.Band die geologische Erforschung der Pfalz zusammenfaßt. 
MORDZIOL (1911) berichtete dann über die Geologie des Mainzer 
Beckens. Dabei verwertete er eine große Anzahl Werke anderer Au-
toren, gab einen Oberblick über die geologischen Verhältnisse und 
eine geomorphologische Gliederung des Gebietes. Pliozän und 
Pleistozän stellte er jeweils gesondert in einem Abschnitt dar. 

WENZ wollte mit seinem geologischen Führer "Das Mainzer Becken 
und seine Randgebiete" eine "geologische Heimatkunde" geben. Das 
heute noch sehr brauchbare, wenn auch in einigen feilen überholte 
Werk wird besonders durch das umfangreiche Verzeichnis der älteren 
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Literatur "zur Geologie und Paläontologie des Tertiärs und Dilu-
viums im Mainzer Becken" wertvoll. Daneben sind hier auch die 
älteren geologischen Karten verzeichnet. Eine sehr Ulllfassende 
Arbeit über das Pleistozän Süd-Rheinhessens und der Rheinpfalz 
veröffentlichte GARST (1935). Dabei wurde als Untersuchungsgebiet 
nur der Südteil des Mainzer Beckens gewählt, jedoch dafür weit 
nach Süden gegangen, so daß die Entstehung der Formen des Pfälzer 
Waldes und ihre zusammenhänge mit dem nach Osten gerichteten Fluß-
netz dargestellt werden konnten. Er stützt sich im wesentlichen 
auf zahlreiche geologische und geographische Spezialuntersuchun-
gen. Die zusammengefaßten Tatsachen und die daraus resultierenden 
Schlüsse besitzen zum großen Teil auch noch heute Gültigkeit. 
Auch W.WAGNER (1938) gab eine Literaturschau über das Mainzer 
Becken. Erst 1957 kam mit sPUHLERs "Einführung in die Geologie 
der Pfalz" wieder ein größeres Werk heraus, das die Literatur von 
1740 an bis in die Mitte der fünfziger Jahre dieses Jahrhunderts 
anführt. Es ist vor allem durch seine Ausführlichkeit ausgezeich-
net, wobei zu bemängeln ist,d~ die Ansichten verschiedener Auto-
ren nicht kritisch genug betrachtet wurden. Das Gebiet von Rhein-
hessen wird nur am Rande behandelt. - Der geologische Führer von 
FALKE (1960) dagegen beschränkt sich genau auf das Mainzer Becken. 
Er verwertet besonders die nach dem Erscheinen des WENZ'schen 
Führers (1921) herausgekommene Literatur. Erwähnt sei auch noch 
die Arbeit von KLUG über 0 Das Zellertal" (1959). Wenngleich hier 
nur ein bestimmter Teilraum Südrheinhessens monographisch abge-
handelt wird, so sind doch im ersten Teil der Arbeit (Geologie 
und Geomorphologie) eine Reihe Tatsachen und Anregungen enthalten, 
die für Südrheinhessen im allgemeinen und für das Pfrimmgebiet 
im besonderen ausgewertet werden konnten. 

Auf die Fülle der geologischen Einzelarbeiten kann nur hingewie-
sen werden. Sie beschäftigen sich auch im wesentlichen mit dem 
Tertiär und seinen Gesteinen. Sehr selten sind jedoch Arbeiten, 
die das Pleistozän und seine Entwicklung zum Inhalt haben. Ein-
mal ist es der schon zitierte WENZ (1914) und zum anderen W.WAG. 
NER (1931, 1950), die die pleistozänen tektonischen Bewegungen 
im Bereich des Mainzer Beckens beschreiben. Besonders WAGNER 
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bietet mit seinen Arbeiten ein Grundgerüst auch für künftige Un-
tersuchungen. Gleich.falls Grundlagen und Ausgangspunkte lieferte 
BARTZ mit seinen Untersuchungen über das Pliozän (besonders 1936, 
1940, 1950). Auf seinen Arbeiten baut z.T. WEILER auf. WEILER 
lieferte mit seiner Arbeit über nDie diluvialen Terrassen der 
Pfrimm etc.n (1931) wohl eine der gründlichsten.Arbeiten über 
das rheinhessische Pleistozän. Seine Untersuchungen führte er 
im vorderen Pfrimm-Gebiet, hauptsächlich zwischen Wachenheim und 
Worms durch. Auf seinen Arbeiten baute auch KLUG (1959) seine 
"Gliederung der Pfrimm-Terrassenn auf, ohne jedoch eine grundle-
gende Verbesserung an der zeitlichen Einstufung der Terrassen 
vorgenommen zu haben. WEILERs Arbeit gibt zwar eine äußerst ge-
naue Einordnung der Terrassen zueinander, jedoch läßt sich die 
zeitliche Abfolge der Eis~eiten, die seinerzeit gewählt wurde 
und in den Arbeiten von 1953 und 1954 beibehalten wurde, nach 
neueren Forschungen sicherlich nicht mehr aufrecht erhalten. Die 
Terrassen werden von KLUG jenseits des Tertiärriegels (zwischen 
Marnheim und Wachenheim) nur z.T. weiterverfolgt. Er kommt dabei 
zu einigen Terrassen zwischen Marnheim und Dreisen, die sich 
ohne weiteres in die von WEILER (1931) gegebene Abstufung einord-
nen lassen. Im übrigen wird die schon von REIS (1921) aufgestell-
te und von GARST (1936) wieder aufgegriffene Behauptung, nach 
der die fluviatilen Formen im Rotliegendgebiet eine ttzusammen-
hängende Aneinanderreihung von einzelnen bei der Tiefeneinnagung 
abwärts rückenden Schotterungstufen" sei, beibehalten. 

Die Terrassenfrage hat in jüngster Zeit keinen Fortschritt er-
fahren. Z.T. mag das daran liegen, daß - abgesehen von WEILER -
nur wenige Untersuchungen vorliegen, die eine gute Basis abgeben 
könnten. SCHOPP {19o3) berichtet nur über das westliche Rhein-
hessen, wo heute derartige Aufschlüsse kaum noch zu finden sind 
sowie WAGNER (192?) über das Nahetal und über die Rheinterrassen 
zwischen Oppenheim-Mainz und Mainz-Bingen (1930). Im südlichen 
Rheinhessen ist au.Ber WEILER {1931) und dem darauf aufbauenden 
GARST (1936) nichts vorhanden, was über die pleistozäne Entwick-
lung der Pfrimm Auskunft geben könnte. 
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Aufgrund der Literatur und der darin beschriebenen Methoden kam 
klar zum Ausdruck, daß mit den herkömm1ichen Untersuchungsmetho-
den keine genauere Einordnung und Gliederung des Pleistozäns mehr 
möglich ist. Es war schon versucht worden und ist auch wieder in 
etwas verfeinerter Form im Gange (freundl. briefl. Mitt. WEILER 
1964), mit Hilfe der prähistorischen Funde die Gliederung zu er-
gänzen und die Artefakte den geologischen Epochen zuzuordnen (u.a. 
GEIB_1922, SCBMIDTGEN u. V.WAGNER 1929, WEILER 1937, 1938, 1949/50, 
FAULER 1938). In neuerer Zeit setzt sich von pedologisch-geomor-
phologischer Seite her die Analyse der Deckschichten und eine 
daraus resultierende Gliederung und zeitliche Einordnung des 
Liegenden immer mehr durch. Besonders der Lößforschung kommt hier-
bei eine überragende Rolle zu. Die dabei für das Gebiet des 
Rheinhessischen Tafel- und Hügellandes in Frage komm.ende Litera-
tur ist jedoch sehr klein. Schon 1920 fielen HOHENSTEIN bei sei-
nen Wanderungen in Rheinhessen Schwarzerdehorizonte im Löß auf, 
denen er einen Aufsatz widmete. Durch ihr Vorkommen gab HOHEN-
STEIN einige Hinweise auf die klimatische Entwicklung während 
des Pleistozäns. Die gleichen Schwarzerdevorkommen wurden von 
SCHNELL (1928) chemisch untersucht, ohne daß aber eine klima-
tische oder pedogenetische Auswertung erfolgte. Erst ZAKOSEK 
(1962) nahm aus bodenk:undlicher Sicht heraus zu den an der heu-
tigen Oberfläche liegenden Schwarzerdevorkommen Stellung. Er wies 
sie als Steppenböden, wobei verschiedene Varietäten unterschie-
den wurden, der postglazialen Wärmezeit zu. In der Lößgliederung 
gelang es FRECHEN (1959,a,b) einen Fortschritt zu erzielen. Das 
in Rheinhessen vorkommende Tuffbändchen im Würm -III- Lö.82) 
konnte er dem Kärlicher Vulkan zuordnen und somit eine absolute 
Zeitmarke für das jüngste Pleistozän schaffen. 

2) In den folgenden Teilen der Arbeit werden weiterhin die bis-
her in der Literatur zur Verwendung gekommenen Begriffe be-
nutzt, um die in der Anwendung dieser termini bestehende 
Verwirrung nicht zu vergrößern. Ebst im letzten Kapitel (V) 
wird dazu kritisch Stellung genommen. 
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;. Durchführung und Zielsetzung der vorliegenden Untersuchungen 
in Zusammenhang mit den bisherigen Arbeiten über das Gebiet 

Vom Frühjahr bis zum Spätherbst 1963 wurden die Geländearbeiten 
durchgeführt, um genügend Beobachtungsmaterial zu gewinnen, das 
einen genaueren Einblick in die Morphogenese bot. Die vom Bonner 
Geographischen Institut aus von FRÄNZLE (1959,1963) durchgeführ-
ten geomorphologischen Untersuchungen in Oberitalien lie~en er-
kennen, daß es mit Hilfe bodenkund.licher Methoden möglich ist, 
eine genaue und schärfer gefaßte Datierung des Pleistozäns vor-
zunehmen, als es bislang möglich war. Dabei wird durch Analyse 
der Deckschichten (hier: Lösse mit fossilen Böden) erreicht, daß 
auch die liegenden Sedimente stratigraphisch eingeordnet und 
genauer datiert werden können. Das Pfrimm-Gebiet war durch die 
Untersuchungen von WEILER recht gut erforscht worden. Jedoch 
gilt das nur für jenen Flußabschnitt, wo die Pfrimm sich im 
Riedelland bewegt. Der Mittelabschnitt, also das Gebiet der 
Kalktertiärplateaus und der Pfrimmlauf von Marnheim an aufwärts 
im Rotliegenden und im Buntsandstein, war praktisch nur geolo-
gisch untersucht. REIS (1921) lieferte eine sehr detaillierte 
Beschreibung aller Gesteinsvorkommen bis einschließlich Pliozän. 
Das Pleistozän, und hierbei besonders die Terrassen, kommen merk-
würdigerweise zu kurz, gemessen an dem starken Grad der fluviati-
·len Formung des Gebietes. So lag es auch nahe, zuerst die Terras-
sen zu kartieren, da auch mit fortschreitender Jahreszeit durch 
das zunehmende Wachstum der Vegetation große Teile der feineren 
geomorphologischen Erscheinungen verdeckt werden (Karte 1). Die 
Hauptschwierigkeit dabei war der Mangel an Aufschlüssen. Selbst 
noch von KLUG (1959) beschriebene waren nicht mehr vorhanden.Im 
Pfrimmgebiet selbst lagen tatsächlich nur wenige Aufschlüsse 
frei: 

Pfeddersheim (Grube Goedel) an der B 4? 
Straßeneinschnitt Pfeddersheim-Mörstadt 
Südkante des Flutgrabentals 
Kriegsheim 
Monsheim 
Haiden-Placke (Nähe Pfrimmerhof) 



Dabei ist zu berücksichtigen, daß die drei zuerst genannten Auf-
schlüsse nahe beieinander liegen, während sich zwischen dieser 
Aufschlußgruppe sowie Monsheim/Kriegsheim und der Haiden-Placke 
Strecken von einigen Zehner Kilometern einschieben, die_k~iner-
lei Aufschlüsse zeigen. Da aber auf weiten Strecken, besonders 
im Rotliegend- und Buntsandsteingebiet Schotterstreu vorkommt, 
wurde nicht verzichtet, auch diese zu kartieren. Gleichzeitig 
wurden in den Aufschlüssen Schotteranalysen (Geröllzählung, .Mor-
phometrie) durchgeführt, um Hinweise auf Transportart, die.zur 
Zeit des Transportes herrschenden Klimabedingungen u.a.· zu fin-
den. Im Anschluß an die Kartierung der Schotter.streu des Pfrimm-
gebietes wurde eine geomorphologische Kartierung der·Bl:ätter Al-
zey, Gau-Odernheim, Kirchheimbolanden und Pfeddersheim (Nr.6214, 
6215, 6314, 6315 der Topographischen Karte 1:25 ooo) durchgeführt 
(siehe dazu Karte 5) 3). Dabei sind große Teile des Pfrimmgebie-
tes, des Riedellandes und einige Kalkplateaus erfaßt. Auf diese 
Weise konnte der Formenscha:ez Südrheinhessen in fast allen Va-
rianten inventarisiert werden. Die Kartierung wurde dann auf das 
Blatt Alzey (L 6314) der Topographischen Karte 1:50 ooo übertra-· 
gen. Die Schotterstreu und die Kartierung der übrigen geomorpho-
logischen Fakten allein reicht selbstverständlich nicht aus, um 
die Genese der Landschaftsformen Südrheinhessenszu rekonstruieren 
und eine Datierung vorzunehmen. Deshalb wurde auf die oben be-
schriebene Weise verfahren, die Deckschichten zu gliedern und 
mit Hilfe dieser Gliederung auch Schiüsse auf das Alter der Lie-. 
gendsedimente zu ziehen. Zunächst wurden alle Bodenprofile Süd-
rheinhessens, die in irgendeiner Form aufgeschlossen waren, auf-
genommen (Karte 1 und 2).In den meisten Fällen wurden auch aus 
sämtlichen Horizonten Proben entnommen. Auch hierbei machte sich 
der Mangel an Aufschlüssen bemerkbar. War zunächst nur beabsich-
tigt, die großen Lößprofile aufzunehmen, so zwang ihre relativ 

3) Die Karte erscheint auch - verbunden mit einem themakartogra-
phischen Aufsatz - in der "Erdkunde". Sie soll gleichzeitig 
ein Beitrag zur Geomorphologischen Kartographie darstellen. 
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kleine Zahl, auch ~le·übrigen Aufschlüsse hinzuzunehmen, um 
die Lücken wenigstens teilweise zu schließen. Immerhin konnten 
fast 120 Einzelpro~ile aufgenommen werden, abgesehen von einer 
ganzen Anzahl Profilwänden, die oft einen größeren Einblick in 
die Morphogenese der Landschaftsformen ermöglichen und durch die 
bodenkundliche _µri~ersuchung des Einzelprofils sehr gut ergänzt 
werden. Von den fast 120 Einzelprofilen kommen 106 in der Arbeit 
zur Auswertung. Ergänzend wäre dazu festzustellen, daß durch die 
Veriegu.ng:einer Gasleitung die Aufnahme einer Profilserie ermög-
li~ht wurde, wodurch erst die relativ große Anzahl möglich wurde. 
Immerhin lag die Trasse sehr günstig. Infolge des Nord-Süd-Ver-
laufes der Leitung wurden Riedelflächen sowie das West-Ost ver-
lauf~nde Flut~abental gequert. - Die Profilaufnahme wurde auch 
auf die Hcicp.flächen der Kalkplateaus ausgedehnt, so daß neben 
großen_Lößprofilen in den Tälern auch kleinere Lößprofile und 
Rendzinen stehen. Da die Feststellung des makromorphologischen 
Aufbaus und des Bodentyps dieser Profile nicht ausreicht, wurden 
die aufgesammelten Proben in mehrmonatiger Arbeit im Geomorpho-
logischen Labor des Geographischen Institutes in Bonn analysiert. 
Erst auf~d der Analysendaten war bei zahlreichen Proben eine 
endgültige Ansprache des vorliegenden Materials möglich. Analy-
sier~ wur~e~ die Korngrößen, der Caco3-Gehalt und der pH-Wert 
~~sätzlich aller Proben. Bei ausgewählten Profilen wurde auch 
der·. S-, T- und T-S-'Wert bestimmt. Besonders die zuletzt genann-
ten Analysenwerte lassen genauere Schlüsse, etwa hinsichtlich 
d~r kiimatischen Verhältnisse zur Zeit der Pedogenese, zu. 

Mit den bodenkundlichen und geologischen Methoden ist der Geo-
morpholosie ein Werkzeug in die Hand gegeben, um über bloße 
Analogieschlüsse und Kombinationen, aufgrund der Formen, hinaus-
gehend konkretere Angaben zur·Morphogenese machen zu können. 
Dies soll nicht bedeuten, daß die alten und bewährten geomorpho-
logischen Methoden nicht mehr brauchbar sind oder als überholt 
gelten. Die Terrassen im hinteren Pfrimmgebiet (und z.T. auch 
im Marnheim-Wachenheimer Tertiärriegel) sind keineswegs nur 
Schotterhänge, die keine Gliederung besitzen. Gerade die Terras-
sen im hinteren Pfrimmgebiet konnten mit Hilfe der herkömmlichen 
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morphologischen Terrassenkartierung und der Schotterstreu mit den 
Terrassen WEILERs (1931) im Bereich Wachenheim-Worms korreliert 
werden. Die genaue Datierung derselben jedoch kann nicht mehr 
allein nach dem bisherigen System erfolgen, sondern es müssen 
verfeinerte Methoden angewandt werden. Mindestens die jüngeren 
Pfrimmterrassen lassen sich - sofern ihre Parallelisierung und 
Stellung zueinander richtig ist - mittels der folgenden drei 
Kriterien genauer datieren: 

1. Die Niederterrasse verwitterte in 2 Stufen. Außerdem 
trägt sie unter dem rezenten Boden einen smonitza-
artigen Auenboden. 

2. Die ältere Stufe der Talwegterrasse der Pfrimm ist 
an der Oberfläche verwittert. Ihr Liegendes wird 
von einem fossilen, umgelagerten Boden gebildet. 

3. In der Grube Monsheim liegt ein mehrere Meter 
mächtiges Lößpaket, das genauer untergliedert 
werden kann, auf Terrassenschottern der Pfrimm. 
Dazu äußert sich auch WEILER (~953). 

Aufgrund der Untersuchungen der übrigen Aufschlüsse wird dann 
versucht, eine möglichst umfassende Gliederung des jüngeren 
Pleistozäns in Südrheinhessen zu geben. Mit der Beweisführung 
kommen damit gleichzeitig auch fast alle derzeitig vorhandenen 
Aufschlüsse Südrheinhessens, die für die quartäre Landschafts-
entwicklung von Bedeutung sind, zur Darstellung. 
Einen zweiten Schwerpunkt innerhalb der Ergebnisse dieser Arbeit 
soll die geomorphologische Karte bilden. Es wurde dabei erkannt, 
daß die "periglazialmorphologische° Karte zur Darstellung der 
zusammenhänge in der Morphogenese der Landschaft nicht ausreicht 
(XLIMASZEWSKI 1959), sondern daB erst die geomorphologische 
Karte mit~ geomorphologischen Erschein~en ein morphogene-
tisches Gesamtbild zu bieten vermag. Durchgeführt wird dies am 
Beispiel der GeomorphologischenSpezialkartevon Südrheillhessen 
1:50 ooo (Blatt Alzey der Topographischen Karte 1:50 ooo) 
(Karte 5)4 ). 

4) Siehe auch .Anmerkung 3) 
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II. Geologischer Aufbau und Entwicklung der Landschaft 

Südrheinhessens 

1. Geologie und Paläogeographie bis zum Miozän 
a. Die vortertiäre Entwicklung und die Beteiligung 

der Gesteine am Aufbau des Untergrundes 

Für den Geomorphologen sind in erster Linie die Gesteine und ihre 
Eigenschaften von besonderer Bedeutung. Sie wirken sich zumeist 
am stärksten von allen übrigen geologischen Erscheinungen auf die 
Form aus. Fast das gesamte Rheinhessische Tafel- und Hügelland 
besteht aus den Gesteinen des Tertiärs, das .nur im Bereich der 
Aufwölbung des Pfälzer Sattels stellenweise von älteren Gesteinen 
durchragt wird. Nur im Südwesten des Arbeitsgebietes stehen wie-
der ältere Gesteine an: das ist etwa westl:bh der Linie Kirchheim-
bolanden - Marnheim - Göllheim der Fall. Hier, im oberen Pfrimm-
gebiet, wird der Untergrund vom oberen Rotliegenden gebildet, das 
sich aus Sandsteinen, Schiefertonen und zwischen Kirchheimbolan-
den und Dannenfels auch aus Konglomeraten mit Sandsteinen zusam-
mensetzt. Diese Gesteine gehören zumeist den Söterner und Wader-
ner Schichten an. 
Im obersten Pfrimmgebiet - im Bereich der Quellbäche - steht der 
dem Rotliegenden hier auflagernde Buntsandstein an, der ebenfalls 
von Konglomeraten und Sandsteinen gebildet wird. Um die geolo-
gische Entwicklung kurz zu umreißen, sei mit einem Oberblick über 
das Rotliegende und den Buntsandstein begonnen. 

Mitteleuropa gliederte sich in eine Reihe von Becken und Senken, 
die zunächst nur kleinere Ausmaße besaßen, sich dann aber wesent-
lich erweiterten. Zu ihnen gehörte auch der von Nordost nach 
Südwest verlaufende Saar - Saale - Trog, dessen Existenz noch 
heute im Pfälzer Sattel, der das Rheinhessische Tafel- und Hügel-
land durchquert, und in seinen begleitenden Mulden wirksam ist. 
Die Mulden schlossen sich nach Norden und Süden an den Sattel an. 



Es ist die Nahe - Mulde und die Pfälzer Mulde. Der Saar- Saale -
Trog wurde nun im Laufe der Zeit mit Sedimenten zugefüllt. Auf-
grund der Sedimente wird angenommen, daß es sich bei diesen rie-
sigen Senken um terrestrische, intramontane Becken handelt. Ge-
steinsfarbe und -beschaffenheit lassen arides Klima zur Zeit der 
Sedimentation vermuten. Episodische Gewässer brachten den Schutt, 
der unter ariden Klimabedingungen durch Verwitterung rasch an-
fällt, in die Tröge. Vom randlichen Gebirge reichten große 
Fanglomeratfächer in die Senken hinein. Hier versiegten auch die 
Flüsse. 

Mit der Gebirgsbildung ging auch die Faltung der Sättel voran, 
wie etwa die Auffaltu.ng des Pfälzer Sattels. Begleitet war diese 
von schon vorher einsetzenden vulkanischen Vorgängen, wobei Aus-
brüche verschiedener Intensität stattfanden. Dabei wurden 
Melaphyr und Quarzporphyr gefördert, die sich heute noch als von 
der Verwitterung herauspräparierte Stöcke über das Saar - Nahe 
Bergland erheben, z.T. unmittelbar am Rande des Rheinhessischen 
Tafel- und Hügellandes, wie das Quarzporphyrmassiv des Donners-
berges. 
Zeitlich geordnet liegen diese Vorgänge wie folgt: 

1. Eintiefung des Saar - Saale - Troges in varis-
cischer Richtung an der Wende O~erkarbon/Unter-
rotliegendes. 

2. Gleichzeitig Trockenerwerden des Klimas (anfangs 
noch relativ feucht, da die liegenden Kuseler und 
Lebacher Schichten des Unterrotliegenden noch Koh-
lenflöze führen) und Füllung der Senken mit Ver-
witterungsschutt aus den Randgebirgen der Senken. 

3. Mit ausgehendem Unterrotliegenden (Tholeyer 
Schichten= rote, grobe Arkosen~ die auf semiari-
de bis aride Klimabedingungen hinweisen) wölbte 
sich der Pfälzer Sattel auf. Er gehört der 
Salischen Phase an und streicht, ebenso wie die 
übrigen mitteleuropäischen Tröge, in variscischer 
Richtung. 

4. Mit dem Aufbiegen des Sattels durch Aufwölbu.ng und 
zusammenschieben bildeten sich an ·seinen Flanken 
die Nahe - Mulde und die Pfälzer Mulde. Beide Mulden 
waren Baumtiefen, deren Boden sich ständig senkte 
und so die ~öglichkeit bot, erneut Verwitterungs-
material zu sedimentieren. 
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5. Im Rahmen der Aufwölbung der Mulden und Sättel 
im mitteleuropäischen Rotliegendgebiet kam es 
zu Lavaergüssen, wobei Grenzmelaphyr und Kuselit 
sowie deren Tuffe gefördert wurden. 

6. Im Oberrotliegenden wurde das Lavamaterial z.T. 
sofort umlagert und in die Senken transportiert. 
Hierbei handelt es sich wiederum um terrestrische 
Sedimente, denen aber gleichfalls Ergu.ßgesteine 
zwischengeschaltet sind. Mit diesen Waderner 
Schichten des Oberrotliegenden der Saar - Saale -
Senke ist die Sedimentation abgeschlossen. 

Die Kreuznacher Schichten, ein aus terrestrischem Schutt beste-
hendes Sediment, gehören wahrscheinlich in den Zechstein 
(KÖLBEL 1955, BRINXMANN 1959). Auf der alten Geologischen Uber-
sichtskarte von Deutschland 1:200 ooo, Blatt 150 (Mainz) werden 
sie noch dem Oberrotliegenden zugeschlagen. Die zeitliche Ein-
ordnung ist in diesem Falle jedoch unwesentlich, da hier ledig-
lich ihre Beschaffenheit - es handelt sich um rote Schiefertone 
und feinkörnige Sandsteine - geomorphologisch relevant ist. Diese 
Schichten sind nämlich im oberen Pfrimmgebiet zwischen Marnheim 
und dem Buntsandstein um die Pfrimmquellen in weiter Verbreitung 
zu finden. Sie sind vom unteren und mittleren Buntsandstein be-
deckt gewesen, der erst in geologisch jüngster Zeit abgetragen 
wurde. Zur Zeit, als der Meeressand (Rupel) sedimentiert wurde, 
war der Buntsandstein noch nachweislich in der Marnheimer Gegend 
vorhanden (KLUG 1959). Im Zechstein herrschten hier in der Pfalz 
jedoch andere Bedingungen. Das Zechsteimneer kam nur bei einem 
schwachen Vorstoß hierher. Eine Transgression im eigentlichen 
Sinne fand nicht statt. Konglomerate, die gefunden wurden, stel-
len keine Transgressionsbildungen dar (SPUHLER 195?), sondern es 
sind fluviatile Schotter von Gewässern, die sich an die bei 
sinkendem Grund bildenden Tiefenlinien hielten. In gleicher Weise 
beeinflußt wurde das anrückende Meer, das in einer in rheinischer 
Richtung verlaufenden Senke auf sinkendem Untergrund kein Kon-
glomerat bilden konnte, sondern allmählich das Land von Norden 
her überdeckte. Die Stellung der Sedimente, die es hinterlassen 
haben soll, ist noch nicht geklärt (LEPPLA 1923, REIS 1923 zit. 
bei SPUHLER 1957). Auf alle Fä~le befand sich hier im Bereich 
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des westlichen Teils der Pfalz die Küste, die durch seichte Stel-
len, Buchten, Klippen und Flußmündungen gekennzeichnet war. 

Der Charakter des Germanischen Beckens blieb in der Trias weiter-
hin erhalten: Das gilt für den Buntsandstein in besonderem Maße, 
weil seine Ablagerungen im wesentlichen denen des Perm gleichen. 
Besonders deutlich wird das durch die Gesteine, die - nicht nur 
wegen ihrer roten Farben - sich durch gleiche Beschaffenheit 
(Sandsteine, Konglomerate, Arkosen) auszeichnen. Besonders in der 
Pfalz geht das Oberrotliegende ohne große Unterschiede in die 
Gesteine des Unteren Buntsandsteins über. Schon zu Zeiten GtlMBELs 
und v • .AMMONs wurde über die Abgrenzung diskutiert, die erst 
entschieden war, als am Haardtrand Zechsteinfossilien in einer 
geringmächtigen Kalkbank aufgefunden wurden, so daß wenigstens 
hier genau getrennt werden konnte. Das gilt aber nicht für die 
Teile des Untersuchungsgebietes, die im Bereich von Oberrotlie-
genden und Unterem Buntsandstein liegen. Hier fehlt ein Äquiva-
lent der besagten Kalkbank •. 

Die paläogeographische Entwicklung vollzog sich nun in der Weise, 
daß erneut von Norden ein Flachmeereinbruch erfolgte, der wiederum 
in der Pfalz nur seinen Küstensaum hatte. Stellenweise lagen ver-
schiedene Teile des Landes trocken; manchmal erfolgte auch ein 
flaches Oberspülen mit Wasser. Insgesamt ist zu sagen, daß diese 
Tendenz einer von Norden nach Süden (Burgundische Pforte) gerich-
teten Wasserbewegung anhielt, wobei sich das süddeutsche Bunt-
sandsteinbecken bildete. Dabei dürften auch hier die Gesteine 
späterer Formationen abgelagert worden sein. Ihre Abtragung er-
folgte wahrscheinlich zur Zeit der Kreide, da das Gebiet Fest-
land war, so daß keinerlei Spuren davon zurückblieben. Da nun 
auch keine Kreidesedimente zu finden sind, auch nicht in den an-
deren angrenzenden Teilen des Germanischen Beckens, wird ange-
nommen, daß wohl die Abtragung von der Kreide bis in die frühen 
Zeiten des Tertiärs anhielt. 
Deshalb soll hier die Entwicklung des Unteren Buntsandsteines 
noch kurz verfolgt werden, da nur er im Untersuchungsgebiet geo-
morphologisch wirksam wird. Konglomerate der Staufer Schichten 
und die Sandsteine der Annweiler Schichten, die hier im Gebiet 
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der oberen Pfrimm dem Oberrotliegenden folgen, weisen auf flu-
viatile Sedimentation hin, die auf das zurückweichende Meer folg-
te. Durch Belebung der Tektonik verschiedener Randgebiete wurde 
auch durch intensivere Denudation mehr Verwitterungsmaterial 
angeliefert. Das war besonders im Bereich der Nordpfalz der Fall, 
wo durch Bewegung des Pfälzer Sattels das eben sedimentierte 
Oberrotliegende aufgestellt wurde. SPUHLER (1957) nimmt an, daß 
sich eine nach Süden gerichtete Abtragungsfläche bildete, die 
nicht nur den Pfälzer Sattel, sondern auch die nordwestlich daran 
anschließende, jetzt gehobene Nahemulde umfaßte. Die Pfälzer 
Mulde im Bereich dieses Hebungsgebietes nahm die von Norden an-
gelieferten Sedimentmassen auf. Dort war selbstverständlich kei-
ne Sedimentation möglich. Dadurch erklärt sich auch die Abnahme 
in der Feinheit des Materials von Norden nach Süden. Der Norden 
zeichnet sich deshalb besonders durch Konglomerate (Staufer 
Schichten) aus. Aufgrund der Farbe und der Beschaffenheit sowie 
der Größenverteilung der Fazies kann auf aride oder semiaride 
Bedingungen zur Zeit der Sedimentation geschlossen werden. Der 
Transport des Materials mag durch periodisch oder episodisch 
fließende Gewässer erfolgt sein, die von den Höhen im Norden auf 
den Trog der Pfälzer Mulde gerichtet waren. 

b. Tertiäre Entwicklung des Gebietes bis zum Miozän 

Die Sedimentation im Bereich des Mainzer Beckens war eng an die 
alten Linien der rheinischen Richtung gebunden. Entlang dieser 
entstanden Einsenkungen (später auch der Graben), die als Sedi-
mentationsbecken dienten. Im allgemeinen betrachtet, schritt die 
Transgression von Süden nach Norden fort, wobei sie den besagten 
Senkungsfeldern folgte. Die Strandlinie rückte immer weiter nach 
Norden, gleichzeitig auch in der gleichen Richtung das Tiefste 
der Geosynklinale und damit der Raum mit der größten Sediment-
mächtigkeit. Der erste, schwache Meeresvorstoß muß im Mittleren 
Eozän stattgefunden haben. Er wird belegt durch bituminöse Schie-
fer in der Darmstädter Gegend. Vorher klafft im Bereich des 
Mainzer Beckens in der Stratigraphie eine Lücke. Die weiter im 
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Süden des heutigen Oberrheinischen Tieflandes gelegenen Lokali-
täten jedoch weisen auch ältere Schichtglieder auf. Die früher 
nur im Süden, heute auch im Bereich des Mainzer Beckens angetrof-
fenen Pechelbronner Schichten zeigen (sowie verschiedene Tonmer-
gel, Milchquarzschotter, Kiese, Sande, Sandsteine, die ihnen 
gleichgestellt werden (FALKE 1960)·, daß im Unteren Oligozän 
schon eine Absenkung der nördlichen Teile des Oberrheinischen 
Tieflandes stattgefunden hatte, in deren Einmuldung das Meer vor-
dringen konnte, das über die Rhonesenke durch die Burgundische 
Pforte seinen Weg in das Senkungsfeld des heutigen Oberrhein-
grabens nahm. 

Der Sedimentationsraum. erfuhr nun in der folgenden Zeit eine sehr 
starke Ausweitung, verursacht durch weitreichende Senkungen im 
Bereich des Mainzer Beckens und des Rheintalgrabengebietes: Das 
Meer rückte besonders nach Norden vor, also in Gebiete, die bis-
her kaum überflutet waren. In diesen Zeitraum. ist auch die Ent-
stehung des westlichsten Teiles des Mainzer Beckens zu legen, 
nämlich der Marnheimer Bucht. Sie schließt sich, ebenso wie die 
Nahebucht (Kreuznacher Bucht), an die alten Anlagen der Nahe-
und Pfälzer Mulde an. Damit wurde die Ablagerung der Sedimente 
eingeleitet, die als das Sand- und Mergelstockwerk sowie das 
nachfolgende Kalkstockwerk für die Geomorphologie Rheinhessens 
von äußerster Wichtigkeit sind. 

(1) Tertiäres Sand- und Mergelstockwerk 

Der zunächst sedimentierte Untere Meeressand, der die Küsten-
fazies des Rupeltonmeeres darstellt, ist eine Bildung aus denu-
dierten Gesteinen, die in der Meeresbucht anstanden. Die große 
Mächtigkeit des Meeressandes läßt auf intensive Verwitterung 
schließen, die nur in einem stark reliefierten Gelände (JUNGST 
1929) diese großen Materialmengen liefern konnte. Die Küste kann 
als Steilküste bestimmt werden, die allmählich absank, wobei die 
Anhäufung des Meeressandes, seine teilweise Umlagerung oder 
weitere Verfrachtung, stattfinden konnte. Die Küstenlinie im 
Westen des Mainzer Beckens ist nicht genau festzulegen, doch 
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dürfte sie entlang von Taunus, Hunsrück, Glanmündung, mittlerer 
Alsenz und Appelbach verlaufen sein. Im Bereich des Alzey - Nier-
steiner Horstes, also auf der verlängerten Linie des Pfälzer 
Sattels, bildete sie einen mit Inseln und seichten Stellen ver-
sehenen Vorsprung, der etwa auf der Achse Alzey - Nierstein lag. 
Weiter im Süden sind als Küstenpunkte Kirchheimbolanden, Marn-
heim, Leistadt und Neuleiningen zu nennen (GEIB 1950, SPlJHLER 
195?, SONNE 1958). 
Völlig anders war die Becken-Fazies des Rupelmeeres, das sich an 
den Meeressand - Küstensaum anschloß und das Mainzer Becken sowie 
das Oberrheinische Tiefland erfüllte. Schon vom Material her un-
terscheidet er sich von den Küstensanden und Konglomeraten des 
Unteren Meeressandes. Der Rupelton ist ein zumeist grauer, zum 
Teil grünlicher, zum Teil auch bläulich~r Ton, der mit Sand und 
Kalk gemischt ist. Weiter oben besteht er aus dunkelgrauen bis 
schwarzbraunen Tonen. Die obersten Teile des Rupeltones besitzen 
schon den Charakter des Schleichsandes. Zwar handelt es sich im-
mer noch um einen grauen bis braunen Mergel, jedoch nimmt Glim-
mer- und Feinsandgehalt ständig zu. Die wechselnde Mächtigkeit 
des Rupeltones insgesamt wurde stark von dem schon vorhandenen 
Relief beeinflußt: In der Mitte sind es 125 m, gegen die Küste 
hin nimmt die Mächtigkeit auf etwa die Hälfte ab. Dort geht er 
auch zum Teil in seine Küstenfazies, den Unteren Meeressand über. 
Das Vordringen des Ru.peltonmeeres und die damit verbundene Aus-
dehnung des Mainzer Beckens wird durch das tlberlagern von Mee-
ressand durch Rupelton im Gebiet von Kirchheimbolanden angezeigt. 
Die paläogeographische Entwicklung war oben schon angedeutet. 
Die Ausweitung des von Süden allmählich vorgerückten Meeres in 
die Senkungsgebiete des Mainzer Beckens erfuhr zur Zeit des 
Rupeltons, also im Mitteloligozän, eine neue Wendung: Von Norden 
her war durch die Hessische Straße eine Verbindung über das 
Main~er Becken und das Oberrheintal zur Tethys erfolgt. Das zu-
nächst noch flache Meer wies brackische Verhältnisse auf, die 
allmählich in marine übergingen, als die Senkungen in den ein-
zelnen Teilen des Beckens fortschritten. Während der Alzey -
Niersteiner Horst in der Zeit vor dem Oberen Rupelton noch einen 
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Rücken bildete, der sich über das Meer erhob, teilte er sich 
später in Inseln, um dann nur noch als submarine Schwelle zu er-
scheinen. Bei diesen Senkungen wurde auch der Küstensaum ernie-
drigt, so daß das Rupelton - Meer (Oberer Rupelton) auf den Be-
reich seiner früheren Küstenfazies übergreifen konnte (siehe 
oben) (FALKE 1960, KLUG 1959). 

Die schon z.T. in der Zeit des Oberen Rupeltones sich andeutenden 
faziellen Verhältnisse leiten zum nächsten Sediment, dem Schleich-
sand über, der im oberen Rupel (=ob.Mittleres Oligozän) abge-
lagert wurde. Es handelt sich dabei um einen feinkörnigen, ton-
armen, aber glimm.erreichen und kalkhaltigen Mergel, der eine 
graue bis graugrüne Farbe besitzt. Teilweise ist er durch Kalk 
zum "Schleichsandstein" verbacken. Die paläogeographischen Ver-
hältnisse unterscheiden sich nur unwesentlich von jenen z.Zt.des 
Rupeltones, selbst die Küstenlinie entspricht etwa der dort ge-
nannten, jedoch war ihr Verlauf noch sehr unausgeglichen. Der 
Alzey - Niersteiner Horst war weiterhin eine submarine Schwelle, 
deren Fazies der Küstenfazies im Westen gleicht (sog. "Oberer 
Meeressand"). Aufgrund der Faunenverhältnisse lassen sich rasch 
wechselnde marine und brackische Bedingungen erschließen, wie 
sie in einem küstennahen Flachmeer wechselnder Tiefe möglich sind, 
dem auch Süßwasser zufloß. Seine etwa im Bereich des Pfrimmge-
bietes rasch abnehmende Mächtigkeit (Zell 3o m5) - Göllheim 5o m 
- Sandbrunnerhäuschen bei Harnheim 6 m) weist auf die Nähe der 
im Westen liegenden Küstenlinie hin. Für das südliche Rheinhes-
sen werden durchschnittlich 5o m angegeben. Die allmähliche Ver-
brackung des Flachmeeres und der Obergang zu Süßwasserverhält-
nissen vollzog sich an der Wende Rupel/Ohatt (Mittleres Oligozän 
zum Oberen Oligozän). Der Obergang spiegelt sich auch in den Ge-
steinsverhältnissen wider. Der z. T. hohe Sandanteil erinnert 
noch stark an die Schleichsandmergel. Ansonsten sind die jetzt 
folgenden Oyrenenmergel plastische, graue, mit blauer bis gelb-
grüner Tönung versehene kalkreiche, tonige Mergel. Die Ausdehnung 

5) Hier ist nur der obere Schleichsand erfaßt. 
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dieser Cyrenenmergelsee ist nicht mehr genau zu rekonstruieren, 
doch dürfte der Küstenverlauf im wesentlichen wohl dem des 
Schleichsand- und Rupelmeeres entsprochen haben. Die zahlreichen 
faziellen Unterschiede des Cyrenenmergels auf oft kleinstem Raum 
deuten auf den Wechsel zwischen zeitweise marin - brackischen 
Bedingungen und verstärktem Einfluß von süßen Gewässern hin. 
Schließlich wurde das Meer vollständig vom Süßwasser und seinen 
Sedimenten abgelöst. Die Mächtigkeit der Cyrenenmergel schwankt 
daher auch sehr stark. Maximal beträgt sie 5o m. Senkungen süd-
lich von Nierstein und westlich von Worms (FALKE 1960) weisen mit 
ihrer großen Sedimentmächtigkeit (5o m) auf die schon hier in der 
Anlage vorhandenen Senkungsfelder des Rheintalgrabens und des 
Wormser Senkungsgebietes. 

Etwas unklare Verhältnisse herrschen in der nachfolgenden Zeit, 
als im oberen Chatt im Bereich des Mainzer Beckens eine Reihe 
Sedimente abgelagert werden,die die Süßwasserschichten (Glimmer-
sande), Landscbneckenkalke, und im Südrheinhessischen und der 
Pfalz die Niederrödener Schichten umfassen. Dadurch sind auch 
die vorkommenden Gesteine recht verschieden: zumeist sind es 
tonige, bunte Mergel, teils sandig und lokal auch stark glimmer-
führend. Nach oben zu gehen die Süßwasserschichten stellenweise 
in kaum gerundete Milchquarzschotter über (WAGNER 1931), die auf 
Flu.Btransport schließen lassen. Sie wurden vom Hunsrück und 
Taunus in den Süßwassersee eingebracht. Die im Oberrheintal bis 
500 m mächtig werdenden Niederrödener Schichten kommen im Bereich 
des Mainzer Beckens im Wormser Senkungsgebiet vor (WEILER 1934, 
WAGNER 1948). 
Dort werden sie als Grabenfazies bis 200 m mächtig. An sie 
schließt sich nach Nordwesten die Randfazies der "Landschnecken11

-

Kalke an, die im Mittel 1o m mächtig werden. Diese "Land-
schnecken"-Kalke stellen eine Reihe von Riffen dar, die von 
Mainz über Nierstein, Heßloch und Gundersheim zur Südpfalz ziehen.-
Die große Sedimentmächtigkeit in der Grabenzone und im Wormser 
Gebiet erklärt sich dadurch, daß hier die Senkung des Untergrun-
des anhielt, während sich die randlichen Teile, besonders nörd-
lich des Alzey - Niersteiner Horstes, hoben (WAGNER 1931, 1933). 
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(2) Tertiäres Kalkstockwerk 

Genaugenommen gehört der "Landscbnecken"-Kalk hier in diesen Ab-
schnitt hinein. Da er aber ohne wesentliche geomorphologische 
Bedeutung ist, soll er - genetisch richtiger - mit dem Zeitab-
schnitt behandelt werden, in welchem er auch sedimentiert wurde. 
Im Laufe des Miozäns werden im Mainzer Becken jene großen Kalk-
decken zur Ablagerung gebracht, die heute noch die Hochf'lächen 
der Plateaus bilden und aufgrund ihrer Eigenschaften sehr wesent-
lich den Charakter der rheinhessischen Landschaft mitbestimmen. 
Wie bei der Sedimentation des mergeligen und sandigen Tertiärs 
ist auch bei der Ablagerung des Kalktertiärs eine Abfolge Meer -
Brackwasser - Süßwasser festzustellen. Auch hier steht eine 
Beckenfazies einer Küstenfazies gegenüber. 

Eingeleitet wurde die Sedimentation mit einem Vorstoß des Meeres, 
das dieses Mal nur von Norden kam, wiederum durch die Hessische 
Straße. Im Süden fand es sein Ufer im Bereich der Pfalz. Zunächst 
kam der Cerithienkalk mit einer Mächtigkeit von 2o - 4o m zur 
Sedimentation. Im südlichen Rheinhessen tritt er in mergeliger 
Fazies auf. Meist aber handelt es sich um Geröllkalke, sandige 
Oolithkalke sowie mergelige Kalke. Während der Cerithienkalk öst-
lich Oppenheim - Osthofen - Monsheim noch starke Anklänge an die 
Grabenfazies des Liegenden zeigt, schließt sich nach Westen an 
diese Linie die kalkige Randfazies an, die sich auf verschiedene 
liegende Schichtglieder auflegt. Im Meer der Cerithienzeit. stell-
ten sich allmählich brackische Verhältnisse ein, und zwar zuerst 
in der Randfazies, später aber auch im Grabenbereich~ Wenngleich 
ausgesprochene Küstensedimente fehlen, so deuten doch die Ver-
hältnisse auf Küstennähe hin. Für das Meer war kennzeichnend,daß 
es sich ständig etwas verlagerte und sich vor allem den vorgege-
benen Bedingungen anpaßte, so daß damit die Wechsel der Fazies-
Verhältnisse erklärt werden können. 

Ähnliches ist von den 1 o - 5o m mächtigen In:rlata - Schichten zu 
berichten. Der Grabenf azies, die entlang der o~en genannten Linie 
aussetzt, folgt nach Nordwesten eine kalkige Seichtwasserfazies, 
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die im äußersten Nordwesten des Mainzer Becken in eine kalkig-
mergelige Flachwasser-Fazies übergeht. Kalke und Mergelkalke so-
wie Tonmergel der Grabenfazies sind für die Inflataschichten 
charakteristisch. Sie liegen wieder auf durch Abtragung freige-
legten, älteren Schichten. Auch hier gilt, daß die wechselnden 
brackischen und marinen Verhältnisse allmählich Süßwassereinflüs-
sen unterliegen. Immerhin läßt sich sagen,.daß das Inflata-Meer 
das gesamte Mainzer Becken ausfüllte und durch Senkungen der 
Randgebiete die Küste weiter nach Westen verlegen konnte. Die 
Faziesunterschiede stu.rten sich wieder von Westen nach Osten ab, 
wobei die Grabenfazies durch bituminöse Mergel vertreten wird. 

Schon zur Inflata-Zeit, im mittleren Aquitan, war das Mainzer 
Becken vom offenen Meer fast vollständig abgeschnitten. Mit der 
Sedimentation der Hydrobienschichten im obersten Aquitan schritt 
die Aussü.ßung weiter fort. Die Hydrobienschichten werden durch 
Mergel in Südrheiilhessen und Kalkme~gel und Kalk in Nordrhein-
hessen vertreten. Der Unterschied der Randfazies zur Grabenfazies 
ist wieder sehr groß. Da sich das Grabengebiet, in das sich das 
Meer zurückzog, weiter absenkte, konnten hier Sedimente von über 
500 m Mächtigkeit abgelagert werden, wohingegen die Randfazies 
nur 4o m erreichte. Die Aussü.ßung ging nun nicht fortwährend wei-
ter: zeitweise wurde sie von brackisch - marinen Einbrüchen ge-
stört, was sich auch in eingeschalteten, entsprechend andersarti-
gen Gesteinsbänken bemerkbar macht. 
Nachdem die Sedimentation der aquitanen Kalke und damit der 
zweite Durchgang von marin zu brackisch und schließlich zu limni-
schen Verhältnissen im Mainzer Becken erfolgt war, stellte sich 
die Ablagerung von Gesteinen ein. Rheinhessen unterlag jetzt der 
Abtragung, die mindestens nach·dem Rückzug des Hydrobienmeeres 
begonnen hat. Jedenfalls reicht dieser Hiatus bis zum unteren 
Pliozän. 
Nur wenige Vorgänge dieses oftmaligen Wechsels in den einzelnen 
Abteilungen des Tertiärs bis zum Miozän hin haben geomorpholo-
gische Spuren hinterlassen. Dabei ist aber nicht an die Gesteins-
bescha:t:feilheit gedacht, die für die Formen der Landschaft von 
größter Wichtigkeit ist. GEIB (zit. bei SPUHLER.1957) wies bei 
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Waldböckelheim einen mitteloligozänen Fluß nach, "der über die 
Waldböckelheimer Kuppe floß und bei Kreuznach in das Meer münde-
te11. Auch FALKE (1960) spricht von Rinnen im Rupeltonmeer, die 
ein prämitteloligozänes Relief mit seinen Tälern und Senken dar-
stellen sollen. Als Gebiet wird Freilaubersheim, Wöllstein und 
Waldböckelheim angegeben. Diese :Formen des Tertiärs müssen daher 
als von äußerster Beständigkeit betrachtet werden. Sie wurden 
mehrfach zugefüllt und wieder ausgeräumt. Dabei wurde die Grund-
form mehr oder weniger beibehalten. JUNGST (1929) wies nach, daß 
die breiten Täler von Wies- und Appelbach, die heute nur von 
kümmerlichen Bächen durchflossen werden, "ausgeräumte Hohlformen 
des Mitteloligozäns 11 (SPUHLER 1957) sind: 11Es liegt auch hier 
nahe, an Täler zu denken n. 

Eine zweite Erscheinung ist es noch, die im Tertiär ihre Anfänge 
nahm und bis in das Pleistozän, z.T. auch noch im Holozän fort-
wirkte. Es ist das Yormser Senkungsfeld, das im Bereich des 
Oberrheintalgrabenrandes entstand. Die Sedimente besitzen hier 
eine sehr große Mächtigkeit, da ihre Ablagerung auf sinkendem 
Untergrund stattfand. Rheinhessen und somit das Mainzer Becken 
war am Ende der Zeit, als die Hydrobienkalke und -mergel sedi-
mentiert wurden, zum Abtragungsgebiet geworden. Daher sind auch 
aus diesen Epochen keinerlei Gesteine erhalten. Nur das Wormser 
Senkungsfeld zeigte·in dieser Zeit, da keinerlei Sedimentation 
stattfand, eine Tendenz zu schwach absinkender Bewegung. Diese 
höchst bemerkenswerte Erscheinung, die ihre \.lurzeln im Tertiär 
hat, besitzt, obwohl sie nur lokalen Charakter trägt, einen 
großen Einfluß auf die Entwicklung der Landschaftsformen in 
Südrheinhessen: einmal wirkt sie auf die Sedimentation im 
Pliozän ein, zum anderen beeinflußt sie die pleistozäne Tal-
bildung und Terrassenabfolge der Pfrimm. 

2. Die Entwicklung der Landschaft im Pliozän 

Ende Aquitan, nach der Sedimentation der Hy:drobienschichten, be-
gann in Rheinhessen die Abtragung zu wirken. Keinerlei Sedimente 
geben von etwaigen Ablagerungsvorgängen Zeugnis. Auch die Senkung 
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des Gebietes war nur noch im Wormser Raum schwach wirksam, an-
sonsten nur im Grabenbereich zwischen Karlsruhe und Darmstadt. 

Wesentlich ist nun die Frage der Reliefierung der Landschaft 
beim Obergang vom Miozän zum Pliozäm. Welche der präpliozänen 
Formen wurden in die jüngste Stufe des Tertiärs, in das Pliozän, 
sowie in das anschließende Pleistozän mit hineingenommen? Auf-
grund der vorangegangenen Entwicklung - nämlich Abtragung nach 
Aussetzen der Sedimentation - kann auf eine schwach gewellte 
Landschaft (FALKE 1960) nach Art einer Fastebene geschlossen wer-
den. Fraglich ist allerdings, inwieweit tatsächlich von einer 
solchen gesprochen werden kann. Freilich war noch keine Heraus-
hebung erfolgt, so daß nicht derartige Höhenunterschiede auf-
treten konnten, wie sie heute im Mainzer· Becken zu beobachten 
sind. Aber bot nicht die wechselvolle Geschichte zur Zeit des 
Hydrobienmeeres und seines Rückganges genug Möglichkeiten, das 
Relief entsprechend den bestehenden Gegebenheiten zu gestalten? 
Falls die Abtragung mit durchschnittlicher Intensität gewirkt 
hat, wie es allein der lange Zeitraum (zwischen dem Ende des 
Aquitan bis zum angehenden Pliozän) erlaubt, müßten doch zunächst 
für viele Teile der Landschaft Verstärkungen der Reliefunter-
schiede angenommen werden. Die sehr unterschiedlichen Fazien der 
Hydrobienmergel boten gewiß genügend Spielraum. Möglicherweise 
erfolgte erst dann eine Einebnung des auf Grund der unterschied-
lichen Gesteinsverhältnisse selektiv denudierten Reliefs zu der 
besagten Fastebene. Hiermit soll nur angedeutet werden, daß 
durchaus eine Ur-Anlage verschiedener rezenter Formen früher 
schon bestanden haben kann, die recht ausgeprägt gewesen sein 
können. Dahin gehören auch jene schon genannten "ausgeräumten 
Hohlformen des Mitteloligozäns" (SPUHLER 195?, s.o.). Falls die-
ses Tälerrelief bestanden hat, müssen auch entsprechende Gefälls-
unterschiede vorhanden gewesen sein, auch an der Wende Miozän/ 
Pliozän. Mindestens wurden diese Formen nach ihrer postoligo-
zänen Zufü1lung durch jüngere Gewässer, etwa denen, die zur Zeit 
der jungmiozänen Abtragungslandschaft wirksam waren, wieder aus-
geräumt. 

Verschüttete Talformen erweisen sich als äußerst langlebig, wenn 
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sie unter entsprechende Bedingungen fallen, die ihre weitere 
Existenz sichern. 'Will man nicht eine groß angelegte junge Aus-
räumung durch den Urrhein oder die pleistozänen Gewässer anneh-
men, so bleibt die Möglichkeit bestehen, daß die Formen in der 
Anlage präpliozäner Entstehung sind. Daraus ist aber zu folgern, 
daß mindestens zeitweise eine Auffüllung dieser Formen stattge-
funden hat, danach aber eine erneute Ausräumung. Letztere ist 
wahrscheinlich nur zum Teil noch im Miozän erfolgt. Auch der sehr 
breite, aber wohl flache pliozäne Urrhein kommt nicht dafür in 
Frage. Nur im Pleistozän, verbunden mit den Heraushebungen im 
Bereich des Mainzer Beckens, war es erst der Abtragung durch die 
Flüsse möglich, diesen alten Spuren zu folgen. 

a. Tone und Sande des Pliozäns 

(1) Sedimente 

Das Liegende des Pliozäns bilden in Südrheinhessen die Hydrobien-
mergel und die Inflataschichten. Das älteste Pliozän wird hier 
von den Dinotheriensanden gebildet. Es sind rostfarbene bis röt-
liche, z.T. graue Sande, die teilweise Tonbänder als Zwischen-
lagen haben. 
Dazu kommen Kies- und Gerölleinschaltungen. Die Mächtigkeit be-
trägt 16 m (BARTZ 1936). 

Als zeitlich nächste folgen weiße Feinsande, denen rötliche bis 
rostfarbene Schichten eingeschaltet sind. Einzelne der Schichten 
sind tonig-sandig, andere unterscheiden sich durch ihr gröberes 
Korn. Eingeschaltet sind dünne Limonitbänder, diese z.T. in 
Schwarten ('WEILER 1952). 
Das Mittelpliozän ist außerdem durch terrestrische Tonsedimente 
gekennzeichnet, "die flächenhaft das Rheinhessische Plateau be-
decktenn (FALKE 1960)·. Daraus entstanden die Bohnerztone und 
-kalke. Auf die Feinsande mit Limonitbändern folgen die plio-
zänen Ockersande. Sie sind gröber und führen - daher der Name -
roten Ocker. Ihr Hangendes bildet eine Terrasse aus aufgearbei-
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teten Sanden des Liegenden, gemischt mit Rotliegendgeröllen des 
Hillesheim.er Horstes (WEILER 1952). BARTZ (1936, 1950) spricht 
von groben, tonigen Sanden, die das Oberpliozän bilden sollen. 

In Südrheinhessen gelten als äußerst charakteristische Bildungen 
des Oberpliozäns - die auch für die Morphologie des Riedellandes 
von Bedeutung sind - die Ilebsande. Es handelt sich um weißen, 
gebleichten, kal.kfreien Feinsand, gemischt mit Qu.arzkiesen und 
Sanden. Außerdem kommen Ton- und Kieslinsen darin vor. Kennzeich-
nend ist weiterhin, daß die Ilebsande schlecht sortiert und die 
beigemischten Quarzkomponenten kaum gerundet sind, sowie der g:-
ringe Schwermineralgehalt (SINOOWSKI 193?). Ihre Mächtigkeit be-
trägt ca. 3o m. 

Die Schneckenmergel werden als zeitlich darauffolgende Bildung 
aufgefaßt (Oberes Villafranchien), die eine Mächtigkeit von ca. 
8 - 9 m erreichen (WEILER 1952). Sie waren nur bei Westhofen und 
Hohensülzen aufgeschlossen. 

Die jüngsten Sedimente des Pliozäns sind die Freinsheim.er Schich-
ten. Hierbei handelt es sich um ca. 5o m mächtige, helle Sande, 
deren einzelne Schichten eine schwache Rotfärbung aufweisen. Der 
Oberteil (1o m) ist tonarm. Weiter gegen die Untergrenze hin sind 
mehr Tone eingeschaltet. 
Auf die Freinsheimer Schichten wird im Kapitel III Absatz 1 
(Ubergang vom Pliozän zum Pleistozän) näher eingegangen. Hier soll 
nur soviel gesagt sein, daß ihre zeitliche Stellung nicht restlos 
geklärt ist und daher angezweifelt werden muß. 

(2) Paläogeographie 

Die oben kurz beschriebenen Sedimente des Pliozäns kommen in 
dieser Abfolge, und auch nicht überall gleichzeitig, nur im süd-
lichen Rheinhessen vor. Durch die im folgenden geschilderte paläo-
geographische Entwicklung wird deutlich, daß die Sedimentation 
sich nicht ü.öerall zur gleichen Zeit vollziehen konnte. 

Als Ausgangspunkt darf wieder die Fastebene angenommen werden, 
die sich nach dem Trockenfallen des Mainzer Beckens über Rhein-
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hessen ausbreitete und nur der Abtragung unterlag (W.WAGNER 1960). 

Innerhalb dieser Ebene befanden sieh weite, flache Flußtäler, 
nachdem in der Attischen Phase (WITTMANN 1938/39, 1941) die 
Tektonik, vorläufig noch lokal, wirksam wurde. Hauptsächlich der 
unterpliozäne Urrhein war es, der neben der Urnahe und der Urselz 
Rheinhessen durchzog. Sein Sediment sind die Dinotheriensande, 
deren Verbreitung über Rheinhessen von Westhofen - Eppelsheim -
Bermersheim - Wißberg - Ockenheim nach Bingen die damalige Lauf-
richtung angibt, die in der Verlängerung der PHILIPPSON'schen 
Trogfläche liegt. WEILERs (1952) Angaben über die Aufschlüsse 
in den Dinotheriensanden bei Westhofen besagen, daß die Urrhein-
sande nie Basis-Gerölle aufwiesen, wie es später bei den pleisto-
zänen Flüssen und ihren Terrassen der Fall ist. Daraus ist zu 
folgern, daß der pliozäne Urrhein kaum die Morphologie seines 
Bettes beeinflußt hat. Vielmehr spricht vieles dafür, daß der 
unebene Untergrund von ihm "im wesentlichen bereits vorgefunden 11 

wurde. Seine zuerst sedimentierte rostfarbene bis graue Tonlage 
weist darauf hin, daß nach der ersten Inbesitznahme des Fluß-
bettes und dem anschließenden vollen Laut keinerlei Tiefenerosion 
stattgefunden hat. BARTZ (1936) schließt aus der großen Schotter-
menge auf einen wasserreichen, aber im wesentlichen gefällsarmen 
Fluß von sehr großer Breite (15 km nach BARTZ). Damit ist gesagt, 
daß auch WEILER, bestärkt durch die Angaben von BARTZ, ein schon 
zu Beginn des Pliozäns vorhandenes Relief 11mit überall einge-
senkten Vertiefungen" möglich erscheinen läßt. Das wiederum im-
pliziert, daß die Formung dieses gegebenen Reliefs nur lokal 
vorangetrieben wurde, also in obigem Fall nur, soweit der Urrhein 
sich ausbreitete, bzw. auf der breiten Trogfläche mäandrierte.Die 
immerfortwährende Verlagerung des Flußbettes wird auch durch die 
Vermischung der Dinotheriensande des Urrheines mit Rotliegend-
Geröllen der Urnahe, die bei Sprendlingen mündete, angezeigt. 

FALKE (1960) beschreibt ebenta1ls die auf welligem, verkarsteten 
Intlatakalk liegenden Schotter als präpliozäne Verwitterungs-
produkte. Diese Schotter setzen sich zum größten Teil aus Quar-
zen zusammen (60%). Daneben kommen noch Qu.arzite,.Muschelkalk-
hornsteine, Kieseloolithe, Sandsteine, Porphyre, Lydite und 
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Achate vor, also alles Gesteine aus der weiteren und näheren Um-
gebung des Mainzer Beckens. Gegen Ende des Unterpliozäns traten 
die groben Komponenten zurück. Allmählich verringerte sich auch 
das feinkörnigere Material,bis die Sedimentation schließlich 
ganz aussetzte. Aus der Folgezeit fehlen Sedimente (FALKE 1960). 

'WAGNER (1947 a,b) und WEILER {1952) gingen auch den Spuren der 
Fauna nach. Die vorkommenden Arten, meist Waldtiere sowie Bewoh-
ner sumpfiger Wälder und des Steppenbereiches, lassen vermuten, 
daß es sich seinerzeit um eine Steppen- und Galeriewaldlan.dschaft 
gehandelt haben muß, die im Unterpliozän das Gebiet des Mainzer 
Beckens bedeckte. - Auch das Wormser Senkungsfeld wurde gegen 
Ende des Unterpliozäns wieder mobil. Die Dinotheriensan.de kommen 
hier in größerer Tiefe (63o m) vor, was nicht nur mit der Absen-
kung des Bheintalgrabens erklärbar ist. Der jüngere Urrhein la-
gerte nach der Wende Unterpliozän - Mittelpliozän die Feinsan.de 
ab, die von BARTZ als umgelagerte Dinotheriensan.de an.gesehen 
werden. Die Entwicklung ist hier noch umstritten. BARTZ (1936, 
1950) meint, daß durch Senkungen im Grabengebiet der Urrhein 
nach Osten abgelenkt wurde, so daß in Bheinb.essen seine Sedimente 
fehlen müssen. Die Bhodanische Phase war zu diesem Zeitpunkt 
schon wirksam, wobei gerade der Grabenbereich in starker Absen-
kung begriffen war. \.IEILER (1952) spricht dagegen die Feinsan.de 
als die Ablagerungen des mittelpliozänen Urrheines an. - Für die 
Formenentwicklung ist wichtig, daß in dem Gebiet der heutigen 
Plateaus Tone sedimentiert wurden, die als terrestrisch an.gesehen 
werden müssen. Sie waren flächenhaft verbreitet. Aus ihnen ent-
standen bei hohem Grundwasserstand und Zuführung ortsfremder 
Eisenlösungen (FALKE 1960) Bobnerztone, die lokal zu Bobnerz-
kalken umgewandelt wurden. Die flächenhaft verbreiteten Tone be-
weisen, daß das Relief sehr ausgeglichen war, ohne aber eben zu 
sein. Die Bildung dieser Bobnerze weist auf subtropisches, wechsel-
feuchtes llima hin. 

Äußerst wirksam war in der Folgezeit, besonders an der Wende zum 
Oberpliozän, die Tektonik. Innerhalb der noch anhaltenden Bhoda-
nischen Phase wurden der Graben und seine Randbereiche gesenkt. 
In SüdrheiJJhessen dokumentiert sich das durch die Sedimentation 
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der 2o - 30 m mächtigen Ilebsande, die WEILER (1952) als lokale 
Schüttung aus dem Westen anspricht. Aufgrund des Materials ist 
auf die Haardt als Liefergebiet zu schließen. SINDOWSKis (193?) 
Untersuchungen zeigen, daß die Schwermineralien durch Verwitte-
rung auf bestimmte Gesellschaften beschränkt worden sind. Auch 
der fehlende Kalk läßt auf intensive Verwitterung schließen. Die 
lithologischen Befunde zeigen, daß der Buntsandstein gegenüber 
Ro:tliegendem, Muschelkalk und präpliozänem Tertiär überwiegt.Die 
Haardt muß also schon eine erste Heraushebung erfahren haben, um 
als Liefergebiet in Frage zu kommen. Mindestens ihre nördlichsten 
Ausläufer südlich des Donnersberges und im heutigen oberen 
Pfrimm- und Eisbachgebiet müssen seinerzeit einer intensiven Ver-
witterung unterlegen haben. Feine Kreuzschichtung spricht für 
einen nur leicht strömenden Fluß. Das Liegende der Sande ist sehr 
verschieden. Zum Teil sind es Cerithienkalke (Gundersheim), z.T. 
Inflata-Schichten (Bockellheim). Durch nachfolgende Abtragung 
sind sie wieder abgedeckt und nur noch in Resten vorhanden, die 
sich in Vertiefungen auf dem Kalk befinden. Damit ist angezeigt, 
daß allmählich auch hier eine Heraushebung erfolgt ist. Will man 
keine völlige Abtragung annehmen, muß frühestens ab dieser Zeit 
schon eine Verkarstung stattgefunden haben, damit die Sande in 
den Dolinen des Kalkgebietes überhaupt konserviert werden konn-
ten. 

Tatsächlich wurde durch die Hebung im Zuge der Bhodanischen Phase 
auch eine stärkere Reliefieru.ng Rheinhessens und der Grabenrand-
gebiete erzielt. In diese Zeit fällt auch die Existenz des 
jüngsten Urrheines, dessen Ockersande in Südrheinhessen (WEILER 
1952) den groben, tonigen Sanden (BARTZ 1950) im östlichen Teil 
Nordrheinhessens entsprechen. Letztere liegen auf älteren Sedi-
menten. Sie gehen über in helle Quarzsande des Urmains (Arvernen-
sisschotter). Hiermit zeigt sich noch stärker als bisher die 
etwas anders verlaufende Entwicklung in Südrheinhessen. Besonders 
deutlich wird das noch in der Folgezeit, wo die Freinsheimer 
Sande mit ihrer großen Mächtigkeit kein gleichwertiges Sediment 
in Nordrheinhessen besitzen. 
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Die nicht genau auszudeutenden Schneckenmergel lassen zwar tiefe-
re Schlüsse über die mittelbare Umgebung zu, da sie außerordent-
lich fossilreich sind (stehende oder kaum bewegte Gewässer mit 
reicher Ufervegetation sowie Wasser- und Festlandsfauna). Ihre 
Bedeutung liegt trotz geringer Verbreitung darin, daß sie Aus-
kunft über die Ausdehnung des Sedimentationsgebietes geben: Die 
zu Beginn des Unteren Villafranchien im Westen liegende Grenze 
des Sedimentationsraumes hatte bei der Sedimentation der Schnek-
kenmergel im Oberen Villafranchien die Linie Hohensülzen - West-

hofen erreicht. Damit ist angezeigt, daß der nach Osten wandern-
de Sedimentationstrog sich auf das senkende Hheingrabengebiet 
hinbewegte. Damit verbunden war gleichzeitig ein Herausheben der 
Buntsandsteingebiete im Westen, die gegen Ende des Oberpliozäns 
wahrscheinlich zum Liefergebiet der Freinsheimer Schichten wur-
den. Infolge der Heraushebung war auch die Verwitterung inten-
siver. So war es möglich, daß in dem sich im Osten einsenkenden 
Graben 450 m Pliozän (insgesamt) sedimentiert wurde. Im Pfrimm-
gebiet sind es 100 m, wovon allein 5o m auf das jüngste Sediment, 
die Freinsheimer Schichten, entfallen. So betrachtet, kommt die 
große Sedimentmächtigkeit im Graben wohl nicht allein auf das 
Konto des nach Osten zum Rheintalgraben wandernden Sedimentations-
gebietes, sondern auch auf die Tektonik des Grabens. 

Die Freinsheimer Sande werden im allgemeinen durch ihre Kies-
zwischenlagen und die Kreuzschichtung auf ein vom Westen kommen-
des Gewässer zurückgeführt, das eine stärkere Strömung besessen 
haben muß. IllleFazies ähnelt der von Dirmstein/Pf.(SPUHLER 195?). 
Eine andere liegt jedoch in Freinsheim vor, wo besonders Tone mit 
frischer Buntsandsteinfarbe sedimentiert wurden. 

b. Roterdebildungen des Pliozäns 

Für das Oberpliozän wird ein stärkeres Relief angenommen. Verbun-
den damit waren Verkarstungserscheinungen und Roterdebildungen 
(FALKE 1960). 

Die in der Rhodanischen Phase auftretenden tektonischen Bewegungen 
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dürften auch die Absenkung des Grundwasserspiegels, bzw. die 
Heraushebung der Plateaus aus dessen Niveau,verursacht haben. 
Damit kam es zur Verkarstung der Kalkgebiete. Sie waren entweder 
gar nicht oder nur dünn mit pliozänen Ablagerungen bedeckt, die 
auf die Reliefgestaltung keinen wesentlichen Einfluß hatten. Zum 
großen Teil waren sie z.Zt. der Heraushebung in Abtragung begrif-
fen, wobei wohl die Sedimentdecke fast vollständig entfernt wer-
den konnte. Dabei wurde auch ein Teil in die sich bildenden oder 
vorhandenen Karsthohlräume eingebracht (WEILER 1952), wo sie bis 
heute überdauerten. SINDOWSKI (1937) analysierte den Schwermine-
ralgehalt und wies nach, daß die in der Roterde südwestlich Gun-
dersheim vorkommenden Sande den oberpliozänen Klebsanden ent-
sprechen. Da die Klebsande aber etwas jünger sind, wäre fast an-
zunehmen, daß erst nach der Roterdebildung die Klebsande einge-
bracht wurden. Die Frage ist nur, ob die Roterde schon in den 
Spalten vorhanden war und danach der Klebsand eingebracht wurde 
oder Einfüllung von Roterde und Klebsand gleichzeitig erfolgte. 
Festgehalten werden muß erst auf alle Fälle, daß die von WEILER 
(1935) beschriebene und von HELLER {1936) in das Untere Villa-
franchien (das ist nach dem gleichen Autor Ende des unteren 
Cromerian) gestellte Wirbeltierfauna von Gundersheim als syn-
sedimentär mit der Roterde zu betrachten ist. Ober die Klebsande 
in der Roterde ist damit nichts ausgesagt, obwohl die Wirbel-
tierreste "daher zeitlich fast mit den älteren Klebsanden" (WEI-
LER 1952) zusammenfallen. 
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III. Das Pleistozän in Südrheinhessen 

1. Obergang vom Pliozän zum Pleistozän 

Auch in Südrheinhessen ist die Grenze zwischen Tertiär zum Quar-
tär nicht ganz klar. Für die derzeitig vorliegende Abgrenzung 
gilt vor allem die Gliederung WEILERs (1952, 1953). Auch in neue-
ren Arbeiten (SPUHLER 195?, FALKE 1960) wird diese Abgrenzung 

immer wieder zitiert. Im allgemeinen ist dazu festzustellen, daß 
wohl die Freinsheimer Schichten der Fazies nach noch eindeutig 
zum Pliozän gehören. Sie sind nach WEILER (1952) als letzte Ab-
lagerungen des Pliozäns anzusehen. Ebenso unproblematisch ist 
die Stellung der Schneckenmergel, die von WEILER (1952) ebenfalls 
ins Obere Villafranchien, jedoch zeitlich~ die Freinsheimer 
Sande gestellt werden. Als Fundorte der Schneckenmergel werden 
Hohensülzen und Westhofen angegeben. Da z.Zt. ihrer Sedimentation 
der Ablagerungsraum schon weit nach Osten gewandert war, konnten 
sie nur bis zur Linie Hohensülzen - Westhofen abgelagert werden. 
Vorher, im Unteren Villafranchien, lag die Grenze des Sedimenta-
tionsraumes viel weiter im Westen, was aus der Verbreitung der 
in diese Zeit gestellten Klebsande zu erschließen ist. 
Die Stellung der Schneckenmergel wird durch Fossilfunde, die in 
großer Zahl gemacht wurden, untermauert. Aufgrund WEILERs Angaben 
wird folgendes Landschaftsbild wahrscheinlich: stehende oder 
langsam fließende Gewässer, mit von den Seiten kommenden, klei-
neren Gewässern. Die einzelnen Arten lassen auf folgende Ökotope 
schließen: trockene Stellen; feuchte, nasse Stellen mit Moos, 
Gras und Mulm; Gras- und Wiesenflächen; Moor- und Erlenbrüche; 
feuchte V'älder; See- und Sumpfränder, z.T. mit Gebüsch. Aufgrund 
dieser Vegetationsverhältnisse lassen sich warm.gemäßigte bis ge-
mäßigte Klimabedingungen ableiten. Die Arten als solche zeigen, 
daß die Fauna sehr jung sein muß. Einzelne kommen im Pleistozän 
vor, sie sind jedoch moderner als die Hohensülzener Fauna. 
Cricetiscus songarus PALL. kam bisher nur im Pleistozän vor. 
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BRUNNER (zit. bei WEILER) stellt die Fauna der Schneckenmergel 
deshalb an das Ende des Pliozäns. WEILER schließt deshalb auf ei-
ne durch die Fauna bewiesene Klimaverschlechterung zur Zeit der 
Scbneckenmergel, die nach den subtropischen Bedingungen der vor-
angehenden Klebsandzeit eintrat. 

WEILER (1952) beschreibt das Scbneckenmergelprofil der ehemaligen 
Tongrube Ertel, \.lesthofen. Die Scbneckenmergel sind leider nicht 
mehr aufgeschlossen, nur noch der Oberteil eines Profils (Grube 
1 o bei WEILER 1952), der WEILERs Deckschichten f bis h umfaßt 
und nun gegliedert vorgelegt werden kann: Profil 35 Krämershalde 
(Abb. 1 ). 
Der Aufschluß befindet sich in den aufgelassenen Sand.gruben, die 
kurz vor Westhofen die Straße nach Gundheim säumen. Das Relief 
wird hier von den flachen Rücken und kleinen Tälchen bestimmt, 
die zumeist \.lest - Ost gerichtet sind. Während die Rücken ganz 
sanft gewölbt sind und keinen Hochflächencharakter besitzen, 
ziehen muldenförmige Dellen oder kleine Tälchen von Westsüdwest 
nach Ostnordost. Beide Formen lassen sich von den dazwischenlie-
genden Rücken nicht trennen, sie gehen, ohne genau gegeneinander 
abgegrenzt zu sein, ineinander über. 

Bei 165 m NN liegt im Gewann Krämershalde der Aufschluß an der 
Südost-Flanke einer von Südwest nach Nordost ziehenden Delle, 
die hinab zum Seebachtal führt, das bei ca. 115 m NN liegt. Ober-
halb des Profils ist nach Süden der Rücken etwas flächenhaft ent-
wickelt, fällt dann aber sofort zu einem Trockental (155 m NN) 
ab, in das - ebenfalls von den Seiten her - einzelne Dellen ein-
münden. Oberhalb des Profils beginnt die "Oberfläche" des Rückens. 
Das Profil baut sich auf wie folgt: 

0-10 cm A Blaßrosa-grauer (?.5 IR ?/2), lockerer, 
schwach humoser Löß. Gut durchwurzelt, 
pulverig. 

10-40 cm AC wie A, nur hellerer und sehr lockerer Löß; 
Einzelne Wurmlöcher„ Abgrenzung nach oben 
und unten ungenau, da allmählicher Ober-
gang. Durchwurzelt. 
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40- 100 cm C Blaßbrauner (10YR 6/3) poröser, heller 
Löß mit zahlreichen Kalkröhrchen und 
Wurmlöchern. Senkrecht geklüftet, nicht 
mehr durchwurzelt. In der Wand relativ 
weit vorkragend. 

100- 125 cm f 1g Eigenschaften wie C, jedoch sehr blasses 
Braun (10YR 7/4),leicht ins Grau gehend. 

125- 190 cm r1c11
6)Blaßbrauner (10YR 6/3) Horizont. 

Eigenschaften wie C. Einzelne feste 
und weichere Partien im Horizont. 

190- 220 cm r1c12 Löß porös~ helles, gelbliches Braun, 
(10YR 6/4J. Veicher, leicht feuchter 
Horizont, kaum geklüftet.Pseudomycel 
und einzelne Kalkröhrchen. Scharfe 
Grenze zum Liegenden. 

220-+320 cm r2gM Braungelber Horizont mit kleinen Kon-
kretionen, die an dessen Obergrenze 
angereichert sind und von W nach E 
einfallende Schichten ockergelber 
Farbe. In der gleichen Richtung ein-
fallend: rostfarbene Streifen 1-2 cm 
Breite. Feucht. Zahlreiche weiße Kalk-
röhrchen. Einzelne ungeregelte rost-
farbene Streifen. 

Die mechanische Boden~alyse zeigt (Diagramm 1), daß es sich 
bei allen Horizonten um Löß handelt. Der Tongehalt überschreitet 
nur im A - Horizont 20% (26,9), sonst liegt er zwischen 17,4 und 
19,5%. Interessant ist der Gegensatz des A- zum AC-Horizont, der 
mit 15,8% den niedrigsten Tongehalt aufweist. Der f 1g Horizont 
fällt bezüglich der Korngrößenzusammensetzung etwas aus der Reihe: 
der Teil der Lößkomponente mit einer Größe von 0,06 - 0,02 mm 
stellt 51,8 % des Materials in diesem Horizont. Nur sein Liegen-
des kommt mit 46,5 % derselben Korngrößenklasse noch eill1!1al an 
diesen hohen Anteil heran. Der f 1g besitzt auch mit 21,7 % einen 
wesentlich geringeren Cac.o3 - Gehalt als der Liegende r1c1 mit 
32,2 % oder auch der Hangendlöß mit 27,2 %. Der geringste Kalk-
gehalt liegt im f 2gM mit 9,2 % vor. - WEILER beschreibt aus dem 

.G)Um genetisch mehr oder weniger gleiche, materialmäßig aber un-
terschiedliche Horizonte zu kennzeichnen,wird eine Unter§lie-
deru.ng der Horizonte nach Ziffern vorgenommen.Zu lesen wäre das 
hier wie folgt: f C eins-eins und f 1 C eins-zwei.Das Verfahren 
ist auch bei den übrigen,im Text noch erscheinenden Horizont-
symbolen anzuwenden. · 
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nicht mehr aufgeschlossenen Teil die Schichten a-d als umgelager-
ten Scbneckemnergel. 
Die eingeschlossenen Bänder im f 2gM beschreibt er als Reste einer 
alten Verwitterungsdecke, die auch teilweise an der Basis des 
f 2gM vorhanden gewesen sein soll. 
Auf Grund der makroskopischen Betrachtung und der Analysenbefun-
de lassen sich folgende Schlüsse für die Pedogenese ziehen: 
Rostfleckung, Marmorierung und Streifung geben Hinweis auf star-
ke N"asseeinwirkung in einem umgelagerten Lö.B. Es kann dabei die 
Einwirkung fließenden Wassers angenommen werden, da eine unge-
störte Lagerung des Horizontes mit den Konkretionen vorliegt.Es 
handelt sich dabei um Schwemm.lö.ß, in welchem sich die an der 
Oberkante des Horizontes lagernden Lößkindel erst postsedimentär 
ausbildeten. Bei der sehr intensiven Durchtränkung des Sedimentes 
im Zuge der Umlagerung wurde auch der Kalk zum größten Teil weg-
geführt, so daß nunmehr ein caco3 - Gehalt von nur 9,2 % vor-
handen ist. Diese Vorgänge müssen sich in feucht - kalter Zeit 
abgespielt haben. Die Obergrenze des f 2gM - Horizontes ist dabei 
die Landoberfläche gewesen. Es handelt sich bei dem f 2gM - Hori-
zont also um umgelagertes Bodemnaterial. Dafür spricht die inten-
sive Braunfärbung und seine größere Dichte gegenüber dem hangen-
den Löß. Bei V~rwitterung des Hangendlösses wurden dann die 
Kalksekretionen gebildet. Die Lö.Bkindel gehören zu einer älteren 
Bodenbildung, die aber als Substanz nicht mehr erhalten ist. 
Möglicherweise stammt dieser Kalk auch aus dem f 1g - Horizont. 
Der Steppenboden, der heute die Landoberfläche bildet, kommt in 
diesem Fall als Caco3 - Lieferant nicht in Frage, da er zu hoch 
über den Sekretionen liegt. - Nach Abschluß der Umlagerung setz-
te wieder äolische Sedimentation von Löß ein, welche die bisheri-
ge Oberfläche abdeckte und mindestens 120 cm Lö.ß ablagerte. Die-
ser Vorgang erfolgte in zwei Phasen, wobei erst ein 3o cm mäch-
tiger f 1c12 - Horizont abgelagert wurde, der infolge der noch 
vorhandenen Bodenfeuchte des Liegenden und bei dem Xlimaumschwung 
von feucht-kalten zu trocken-kalten Bedingungen noch stärkeren 
Wasserzirkulation im Boden eine etwas dUDklere Braunfärbung (li-
monitisches Eisen) im f 2gM. annahm. Diesen folgte ein rein äoli-
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scher Löß (f1c11 ), der sich durch einen Kalkgehalt von 32,2 % 
auszeichnet. Darauf bildete sich in feucht-kalter Zeit ein Naß-
boden (f1g). Sein gegenüber dem f 1c11 geringerer Kalkgehalt und 
der um 2% niedriger liegende Tongehalt weisen auf absteigende 
Wasserbewegung mit Kalklösung, Verlagerung unzerstörter Tonsub-
stanz und Naßbleichung durch Lösung des Eisens im Horizont. Auf 
Grund der nur schwachen Ausprägung des f 1g ist für die Zeit der 
Entstehung nur eine geringe Intensität der Bodenbildung anzuneh-
men. 

Neuerliche Sedimentation von äolischem Löß ließ eine Ablagerung 
von mindestens 100 cm entstehen, auf dem sich heute ein AC -
Profil befindet. Die schwache Bodenbildung ist der Rest eines 
Steppenbodens, der in der postglazialen Wärmezeit unter trocken-
warmen Klimaverhältnissen bei geringem Jahresniederschlag und 
hohen Sommertemperaturen (MUCKENHAUSEN 1962) gebildet wurde. Der 
Boden ist bis zur Oberfläche kalkbaltig, hier 23,8 %, da die ab-
steigende Wasserbewegung nur schwach ist. In.folge der Lage des 
Profils an exponierter Stelle dürfte ein wesentlicher Teil des 
Solums abgetragen worden sein. 

Die Analyse der Deckschichten gibt also keinerlei weitere Hin-
weise auf die Genese der Schneckenmergel. Da nach WEILERs Skizze 
die Fließerde und der gesamte Hangendteil des Profils diskordant 
auf den aufgearbeiteten Schneckenmergeln liegt, ist somit kein 
Zusammenhang zwischen beiden Profilteilen gegeben. 

Trotzdem sollen hier einige Oberlegungen angestellt werden, die 
die Schneckenmergel als Kernpunkt haben. Dabei soll nicht ihre 
Stellung angezweifelt werden, vielmehr soll gerade diese als we-
sentlicher Punkt in die folgende Hypothese eingebaut werden. Ver-
einfacht gesprochen, ist mit der ausgehenden Klebsandzeit auch 
das subtropische Klima zu Ende, das die intensive Verwitterung 
und Bleichung der Haardt-Buntsandsteine erst ermöglichte. Auch 
die Fauna der Schneckenmergel weist auf einen Klimaumschwung hin, 
abgesehen von den Arten, die schon entwicklungsgeschichtlich 
nahe dem Pleistozän stehen. 

Wenn nun aufgrund äußerer Merkmale eine große Obereinstimmung der 
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Freinsheimer Sande mit den Klebsanden besteht,(man vergleiche nur 
die Sande der Grube Goedel bei Pfeddersheim an der Bundesstraße 
47 und die Sande von Kriegsheim und Monsheim) ist man versucht, 
auch für die Bildung er~terer ein Klima mit sehr intensiver Ver-
witterung anzunehmen. Unwahrscheinlich ist, daß solche Sediment-
massen von ca. 5o m Mächtigkeit in einem gemäßigteren Klima, wie 
es zur Klebsandzeit herrschte, entstanden sein sollen. Da mit.dem 
Gang der Zeit auf das Quartär hin die Klimaschwankungen zunahmen, 
d.h. kühlere und relativ feuchtere.Klimaabschnitte folgten, ist 
wohl kaum eine Zeit eingetreten, die vom Klima her derartige Ver-
witterungsbildungen zulassen könnte. Auch SPUHLER (195?) meinte, 
daß eine von WEILER z.Zt. der Scbneckenmergel angenommene Klima-
verschlechterung "in den Freinsheimer Schichten erst recht zum 
Ausdruck kommen müsse 0 • Zunächst sollen aber noch Beobachtungen 
von SPOHLER referiert werden • .Ähnliche Vorkommen weißer Sande der 
Freinsheimer Schichten, wie sie in Südrheillhessen vorkommen, be-
schreibt er von Dirmstein und Grünstadt. Jedoch ist die Freins-
heim.er Fazies eine völlig andere: dort wurden feine Tone mit 
frischer Buntsandsteinfarbe abgelagert. In diesen Tonen kommen 
folgende fossile Pflanzenreste vor: 

Phragmites communis Poiret, Carex-Typ, 
Salix incana, 
s. repens L., 
s. cinera L. , 
s. aurita, 
Corylus avellana L., 
Alnus incana L. , 
Angelica silvestris L. 

Durch diese Pflanzen kommt nach SPUBLER nicht genügend die Klima-
verschlechterung zum Ausdruck. Immerhin kann es sich um Schwan-
kungen handeln, die aber wohl nicht solche Ausmaße angenommen 
haben können, um die 5o m mächtigen weißen Sande zu produzieren. 
Vor allem deuten die Fazien große Unterschiede in der Entwicklung 
auf kleinem Raum an. 
Zuerst soll klargestellt werden, ob überhaupt beide Ausbildungen 
synchrone Elemente sind. Wichtig für diese Frage ist die Farbe 
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der beiden Sedimente. Die Sande sind ausgesprochen weiß. Die röt-
liche Farbe tritt bis auf einen rötlichen Schimmer mancher Par-
tien zurück~ Die Tone dagegen besitzen eine 0 frische Buntsand-
steinfarbe". Das heißt hier: Bleichung bei Verwitterung und Trans-
port, dort nicht, obwohl ebenso Verwitterung gewirkt und Trans-
port stattgefunden haben muJ3. Dabei kann die Entfernung zwischen 
Abtragungs- und Akkumulationsgebiet zwischen beiden Punkten als 
gleich gesetzt werden. Es erhebt sich die Frage: entsprechen die 
Freinsheimer Tone den Freinsheimer Sanden? Aufgrund von Farbe 
und Beschaffenheit dürfte wohl kein Zusammenhang angenommen wer-
den. Die völlig fossilleeren Sande bei Pfeddersheim lassen sich 
auf den Buntsandstein zurückführen, ebenso wie der Ilebsand, aber 
ebenso auch wie die roten Tone von Freinsheim. Die Freinsheimer 
Schichten unterscheiden sich aber sehr wesentlich vom Klebsand: 
die Korngrößen sind besser sortiert, der Zurundungsgrad ist grös-
ser und der Biotit-Gehalt ist ebenfalls höher. 

Eine ergänzende Beobachtung dazu sei hier noch mitgeteilt: in der 
Grube Rasp bei Monsheim (Profil 65) befanden sich in der Südost-
ecke der Grube unter dem Löß rotbraune bis rote Sande mit typi-
scher Buntsandsteinfarbe. z.zt. sind brotlaibförmige rote Sand-
gänge (nach Art von Krotowinen) im hangenden Löß vorhanden. Sie 
liegen bis 30 cm über der Grenze Löß/Sand. Dieser rote, feine 
Sand paßt viel besser zu den buntsandsteinfarbenen Tonen von 
Freinsheim als die weißen Sande von Pfeddersheim. 

Für die Grube Rasp ist dann wohl anzunehmen, daß die über den 
Klebsanden liegenden Kiese und Sande (WEILER 1953) eine spätere 
Bildung sind, jedoch nicht mehr Günz, wie in dieser eben zitier-
ten Arbeit angenommen (frdl. schriftl. Mitteilg. WEILER 1964). 
Eine zeitliche Einstufung soll hier nicht versucht werden, es 
gilt nur darauf hinzuweisen, daß die an der Oberkante liegenden 
roten Sande sicher dem Buntsandstein entstammen. Sie stellen Reste 
einer möglicherweise ausgedehnteren Decke im Umland der Haardt 
dar, die aber im Pleistozän z.T. •wieder abgeräumt wurde. Weiter-
hin soll damit gesagt werden, daß, wenn Buntsandsteinsande ohne 
Bleic:hung bis Monsheim gelangen, für.die weißen Sande von 
Pfeddersheim nur eine stärkere Verwitterung für die ~leichung in 
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Betracht kommt, nicht jedoch eine Bleichung infolge des Trans-
portes Haardt - Pfeddersheim. Zwei Möglichkeiten ergeben sich als 
Konsequenzen der obigen tlberlegungen: 

1. Die bisher Freinsheim.er Schichten genannten weißen Sande 
von Pfeddersheim sind keine "Freinsheim.er", sondern pliozän 
umgelagerte Klebsande, deren.zeitliche Stellung den bisheri-
gen Freinsheim.er Sanden aber entspricht. 
2. Die Freinsheimer Schichten in Freinsheim sind ebenso wie 
die roten Sande von der Grube Rasp wesentlich jünger, also 
nicht Pliozän. Dann wäre ihre Stellung nicht mit den Sanden 
von Pfeddersheim gleichzusetzen, sondern letztere würden an 
der richtigen Ställe stehen. Allerdings wäre dann noch nicht 
Klima- und Verwitterungsfrage gelöst. 

Bei der Klimafrage bliebe offen, ob so intensiv wirkende Verwit-
terung noch möglich ist, nachdem die Schneckenmergelfauna schon 
gemäßigte Klimaverhältnisse andeutet, selbst wenn verstärkte 
Hebung in der Haardt angenommen würde. Etwas Licht in diese noch 
nicht geklärten Sachverhalte brachten die Untersuchungen von 
HAFFNER-JANEK, die gleichfalls vom Geographischen Institut in 
Bonn ausgehend, in der Vorderpfalz du.rchgefübrt werden. Folgende 
Verhältnisse wurden mir geschildert: In Freinsheim, an der klas-
sischen Stelle der "Freinsheim.er Schichten", finden sich nach-
stehende Aufschlu.Bverhältnisse: Unter? m der sogenannten "Freins-
heim.er Schichten",die in das Oberpliozän gestellt werden (durch-
schnittlich ca. 65 % Ton- und 2o % Lö.B-Gehalt, Rest entfällt auf 
andere Korngrö.Ben), kommt ein ausgesprochener Lö.B (ca. 2o % Ton, 
55 % Fraktion Go - 2o ), dessen Liegendes in der Korngrö.Ben-
zusammensetzung den hangenden Tonen entspricht (frdl. mündl.Mit-
teilung HAFFNER-JANEK 1964). 
Will man nun für den Lö.B keine plioZäne Entstehung annehmen, mu13 

. gefolgert werden, da.B die "Freinsheim.er Schichten" in Freinsheim 
ein pleistozänes Alter haben. Sie sind daher nicht mit der süd-
rheinhessischen Fazies identisch. Vermutlich handelt es sich 
hierbei zwar um ein pliozänes Verwitterungsprodukt, das aber erst 
nach der Schneckenmergelzeit umgelagert wurde. WEILER gibt mir 
recht (frdl. briefl. Mitteilung 1964) , da.B die südrheinhessischen 
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Freinsheim.er Schichten u.U. beträchtliche Klebsand.mengen enthal-
ten können. Es liegt die Vermutung.nahe,.daß die hier vorliegen-
den Freinsheim.er Schichten die korrelaten Sedimente zu der durch 
Verwitterung entfernten llebsan.ddecke der Kalkplateaus westlich 
der Vorkommen von Pfeddersheim. darstellen. Dort ist der Klebsand, 
wie schon erwähnt, nur noch in Dolinen und Vertiefungen erhalten. 

Da zwischen den letzten Tertiärsedimenten und den pleistozänen 
Ablagerungen ein Hiatus besteht, der erst später durch entspre-
chende Untersuchungen einmal aufgeklärt werden könnte, soll hier 
nicht weiter auf die - wie es sich nun doch gezeigt hat - durch-
aus problematische Grenzziehung eingegangen werden. Vorläufig muß 
man noch von den eingeführten Begriffen und Einordnungen ausgehen, 
um die Begriffsverwirrung nicht weiter zu vergrößern. 

2. Die Entwicklung der Landschaftsformen im Pleistozän 

a. tlberblick 

Die zwischen Pfeddersheim., Oppenheim. und Mainz vorkommenden alt-
pleistozänen Rheinsedim.ente weisen als besondere Eigentümlichkeit 
Gerölle auf, die aus den Alpen stammen. Sie entsprechen den Moos-
bacher San.den (FALKE 1960). Um diese Zeit floß der Rhein noch 
über das Gebiet der Kalkplateaus, verursacht durch Einbrüche in 
hercyner Richtung. Bei seinem Lauf nahm er den Main auf, der nach 
einem großen Südbogen im Bereich der heutigen Plateaus mündete. 

Nach Akkumulation der Hauptterrasse setzte die Endheraushebung 
der Plateaus ein. Damit . wich der Rhein wieder nach Osten zurück. 
Infolge der Heraushebung wurde auch durch den jetzt morphologisch 
deutlich werdenden Grabenrand dem Rhein eine Vestgrenze gesetzt. 
Die im Zuge dieser tektonischen Bewegungen gleichzeitig entstan-
dene Ingelheimer Senke zwischen Mainz und Bingen bildete einen 
weiteren Punkt auf dem weiteren Weg des Rheines, der in das 
Schiefergebirge bei.Bingen eintrat. 

Für die Pfrimm gilt folgendes: zunächst nahm sie ihren Lauf nach 
Nordosten, wie aus der Einregelung der Schotter und der nplio-
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zänen" Richtung des Flusses hervorgeht (KLUG 1959). Damit ent-
sprechen die Verhältnisse den bei Urselz-und Urnahe vorliegenden, 
die in der nämlichen Richtung flossen. Erst zur Hochterrassenzeit 
erfolgte ein Durchbruch durch den Tertiärriegel und damit das 
Umschwenken in die West - Ost -Richtung. Vorher umfloß die Pfrimm 
teilweise den Tertiärriegel in einem weiten Südbogen. Die Paläo-
geographie des Pfrimmgebietes soll erst in der Zusammenfassung 
der Untersuchungsergebnisse etwas ausführlicher dargestellt wer-
den (s.u.). 

Zunächst werden im folgenden alle Terrassenreste geschildert. Auf 
den Mangel an Schotteraufschlüssen wurde im Kapitel I schon hin-
gewiesen. Daher sind di_e .Angaben der Terrassenkanten (es handelt 
sich jeweils um die Unterkante) nur als morphometrischer Ausdruck 
zu werten, denn geomorphologisch wichtig allein ist die Erschei-
nung der Terrasse in der Landschaft. Das bedeutet hier: die Kante 
ist der wesentlichste Faktor zur Bestimmung des Niveaus, da sie 
von allen Erscheinungen den Terrassenkörper am deutlichsten mar-
kiert. So sollen vorerst die von WEILER (1931, 1953) und KLUG 
(1959) 7) verwendeten Niveaus auch weiterhin benutzt werden. Sie 
erleichtern den Vergleich und vermeiden Begriffsverwirrung. Da 
aber diese Einteilung der Pfrimm - Terrassen auf älteren Grund-
lagen basiert, etwa der Strahlungskurve MILANKOVITCHs, soll auf-
grund der vorliegenden Untersuchungen versucht werden, das Schema 
der Terrassen im Pfrimmgebiet zu straffen. Damit werden künftig-
hin auch solche Extreme vermieden, wie sie noch 1957 (SPUHLER) 
zu lesen waren. Die Ergebnisse WEILERS werden dort zusammengefaßt 
und in dem Sinne wiedergegeben, daß "sich auch im südlichen Rhein-
hessen 11 Eiszeiten mit 3 Interglazial- und 7 Interstadialzeiten" 
ergeben würden. 

Daher sol1en auch erst im stratigraphisch-geomorpho1ogischen Teil 
der Arbeit Schlüsse hinsichtlich der Datierung gezogen werden, 

7) Die Terrassenschemata von WEILER (1931, 1953) und KLUG (1959) 
werden im Kapitel V diskutiert. Hier soll vorerst nur das von 
XLUG angeführt werden, der WEILERs Schema etwas ausweitete und 
es mit den neueren Terrassenbezeichnungen versah. 



65 

wobei gleichzeitig überprüft wird, ob die bisher gegebenen Ein-
stufungen vertretbar sind. Das schließt aber nicht aus, daß schon 
bei d~n im folgenden Teil beschriebenen Terrassen die Decksedi-
mente beschrieben werden, sowie deren Genese in relativer Einord-
nung gedeutet und diskutiert wird. Erst mit diesen Ergebnissen 
wird dann im Kapitel V die Synthese durchgeführt. 

b. Die Terrassenlandschaft der Pfrimm und die Gliederung ihrer 
Decksedimente 

(1) Das Pfrimmgebiet und seine Flußabschnitte 

Der heutige Lauf der Pfrimm soll als Ausgangspunkt dieser Darle-
gungen dienen. Obwohl die Pfrimm. nur ein sehr kl.einer Fluß ist, 
besitzt sie doch eine Gliederung in mehrere markante Flußabschnit-
te. Diese sind gesteinsbedingt und verleihen dem jeweiligen Ab-
schnitt besondere Charakteristika. Vornehmlich die Farbe und die 
Beschaffenheit, d.h. die geomorphologische Wertigkeit, der Ge-
steine sind es, die die Flußabschnitte zu äußerst selbständigen 
Gebilden machen. Der Oberlauf der Pfrimm bewegt sich, eingeschlos-
sen die Quellen, im Gebiet des Oberen Buntsandsteins. Dieser ge-
hört schon zur Haardt. Dunkle bewaldete Buntsandsteinberge mit 
sargdeckelförmiger Gestalt bilden die Umgebung des Quellgebietes. 
Bei 298 m NN. entspringt die Ptrimm in einem Tal, zu.dem zahlrei-
che Quellmulden in kleinen Nebentälchen von den Hängen herab-
ziehen. Letztere erreichen Höhen bis 380 m NN. Zunächst fließt 
der Bach in Süd - Nord Richtung bis Breunigweiler. Halbwegs zwi-
schen Pfrimm.erhof und Breunigweiler verläßt das Flüßchen den 
Buntsandstein und tritt in das Rotliegende ein. Gleichzeitig ist 
damit auch das Waldgebiet verlassen. 

Eine offene Landschaft breitet sich zu Füßen des nordwestlich von 
Breunigweiler gelegenen Dol'.1Ilersberges aus. Relativ weiche Tone, 
Mergel und Tonsandsteine, alle mit einer tiefroten Farbe, sind 
für diesen nächsten Flußabschnitt kennzeichnend. Fluviatil ge-
staltete Talhänge und flache Rücken lösen sich ab. Die Pfrimm 
setzt von Breunigweiler aus ihren Weg nach Nordnordost fort, bis 
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m.d= 
Blick vom Hang des Zeller Plateaus auf das Pfrimmtal. Links der 
Hang des Kahlenberg-Plateaus, dahinter das Immesheim.er Plateau, 
halb rechts der Wart-Berg, an seinem Fu..13 : Albisheim. Hinter den 
Kalkplateaus erheben sich links die dunklen, bewaldeten nörd-
lichen Ausläufer der Haardt. Im Mittelgrund das kllppige Hügelland 
des Rotliegendgebietes der oberen Pfrimm, über das sich der 
Quarzporphyrstock des Donnersberg-Massives erhebt. Daran schließen 
sich nach rechts die kuppigen Höhen des Saar-Nahe-Berglandes an. 

Abb.3: 
Blick vom Hang des Kah.lenberg-Plateaus über das Pfrimmtal hinweg 
auf die Kalkplateaus des Wart-Berges im Vesten, den Hohen-Berg 
(Mitte) und den Oster-Berg im Osten. Den Horizont bildet das 
Ilbesheimer Plateau. 

~: 

Blick vom Wachenheim.er Horn über das Pfrimmtal hinweg auf die 
Grenze Riedellandschaft/Kalk:plateaus. Das Kalkplateau des Nieder-
flörsheimer Berges geht in die Riedelflächen über, die hier ihre 
höchsten Erhebungen aufweisen. Sie liegen ca. 100 m niedriger 
als die Plateaus. Die Riedel tragen zumeist pleistozäne Fluß-
terrassen, ebenso der Kalkklotz des Heldenberges. 

Abb.5: 
Blick vom Hang des Blödesheimer Plateaus· (nordwestlich von West-
hofen) nach Süden. Im Vordergrund der Bach zwischen Gundersheim 
und Westhofen, nach Osten zu durch das Seebachtal bis Osthofen 
verlängert. Hinter dem Riedel ist das Flutgrabental sichtbar, 
dessen breiter Taltrichter sich zwischen Osthofen und Worms aus-
dehnt. östlich von Worms wird der Odenwald sichtbar. Hinter Ber-
mersheim ist der westliche Grabenrand zu sehen: die dunklen, be-
waldeten Berge der Haardt und die helleren und etwas niedrigeren 
Kalkplateaus. 
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meist pleistozäne Flußterrassen, ebens o der Kalkklotz des Heldenberges . 

°' '° 
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Blick vom Hang de s Blödesheimer Plateaus (nor dwestlich von Westhafen) nach Süden . Im Vorder-
grund der Bach zwischen Gundersheim und Westhafen , nach Osten zu durch das Seebachtal bis Ost-
hofen verlängert . Hinter dem Riedel ist da s Flutgrabental sichtbar , dessen b~e i ter Taltricht er 
sich zwischen Osthofen und Worms ausdehnt . Östlich von Worms wird der Odenwald sichtbar. Hin-
ter Bermersheim i s t der westliche Grabenrand zu sehen : die dunklen , bewaldeten Berge der Hardt 
und die helleren und etwas niedrigen Kalkplateaus. 
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an die Ausraumzone von Standenbühl. An dieser Talweitung münden 
zahlreiche kleine Bäche .. in die Pfrimm, die hier im Niveau von 
230 m NN. fließt. Die Höhen in ihrer Umgebung liegen bei 250 -
280 m. Dieses fluviatil gestaltete Rotliegendgebiet der oberen 
Pfrimm geht bis M&rllheim. Der Fluß schwenkt bei Standenbühl in 
die Nordostrichtung, die er auch im großen und ganzen bis Harn-
heim beibehält. 

Schlagartig ändert sich hier die Situation. Die Pfrimm schwenkt 
noch weiter herum, so daß sie fast West - Os~ fließt. Die bisher 
weiten PaJbängP. rücken näher zusammen und erreichen auch größere 
Höhen. Es ist das Gebiet der mittleren Pfrimm, die hier den 
Wachenheim-Mal."Ilheimer Tertiärriegel durchbricht. Die Hänge sind 
jetzt steiler, grau-gelbliche Mergel und Kalke bauen sie auf. 
Oben setzen die Gehänge an der Plateaukan.te aus, die Höhen bis 
zu 300 m erreicht. Diesen Charakter behält das Pfrimmtal bis 
'Wachenheim bei. 

Dort öffnet sich wieder das Tal. Die ~au-gelblichen Kalkplateaus 
bleiben zurück und werden von flachen Riedeln abgelöst, über die 
sie sich wie eine Mauer erheben. Die Riedel sind aus Pliozän.send 
auf gebaut und tragen eine Lößdecke, die der Landschaft eine gelb-
liche Farbe verleiht. 'Während die Pfrimm bei Wachenheim in 140 -
1?o m NN. fließt, senkt sie sich rasch auf 100 m NN. bei Worms -
Hochheim ab. Entsprechend ihrem West-Ost-Lauf sind die Riedel, 
140 - 1?o m NN. erreichend, ebenso ausgerichtet. Dieser Unterlauf 
der Pfrimm im Riedelland geht in die Ebene des Oberrheinisc~en 
Tieflandes uöer, nachdem sich die Riedel trichterartig nach Osten 
geöffnet haben. 
Am Austritt der Pfrimm aus den Riedeln breitet sich ein flacher 
Schwemmf'ächer·aus, der in cias um 9o m NN. liegende Oberrheini-
sche Tiefland überleitet. Das Mündungsgebiet der Pfrimm stellt 
somit den fünften und letzten Flußabschnitt dar, der den Lauf in 
charakteristischer Weise untergliedert. Auf ·dieser zuletzt be-
schriebenen Strecke wendet die Pfrimm sich aus ihrer bisherigen 
'West-Ost-Richtung nach Nordosten ab. Die lfünd:ung wurde durch den 
Rhein verschleppt, so daß sich auch die Schotter des Schwemm-
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fächers mehr nach Norden ausdehnen, als sich kegelförmig vor dem 
Austritt der Pfrimm aus den Riedeln auszubreiten. 

Diese so klare Physiognomie der einzelnen Flußabsclmitte ist je-
doch nur eine äußere Erscheinung. Der Flußlauf selbst bildet näm-
lich eine Einheit, die sich besonders in den Terrassenzügen doku-
mentiert. Diese Terrassen lassen sich nun vom Quellgebiet bis zur 
Mündung verfolgen. Zwar sind sie nicht vollständig durchlaufend -
Unterbrechungen aus verschiedenen Ursachen heraus sind die Regel -
doch lassen sich die einzelnen Terrassenreste miteinander in Ver-
bindung bringen. Obwohl die einzelnen Flu.ßabschnitte sehr ver-
schieden sind, besitzen sie doch in ihren Terrassen miteinander 
vergleichbare Niveaus. Diese schwanken auffallenderweise nur um 
einen ganz geringen Höhenbetrag. Meist jedoch liegen sie, bei 
gleichem Alter, in der selben Höhe über den heutigen Talboden der 
Pfrimm, der bei den in folgenden genannten Höhenwerten immer wie-
der den Bezugspunkt bildet. 

Die unterschiedlichen Gesteinsverhältnisse in den einzelnen Fluß-
abschnitten besitzen einelt'-bedeutenden Einfluß auf Zustand und 
Erhaltung der Terrassen. Bei Betrachtung des Längsprofil-Terras-
senschemas der Pfrimm (Abb.56) fällt sofort auf, daß der Mittel-
lauf im Kalktertiär.auffällig wenig Terrassen führt. Zwar kommen 
noch die tiefergelegenen Terrassen vor, die höheren fehlen aber 
praktisch vollständig. Als Ursache für das Fehlen sind wohl die 
zahlreichen Rutschungen anzunehmen, deren großflächigen Boden-
bewegungen die meisten Terrassenreste zum Opfer fielen. XLUG (195 
wies nach, daß im Gebiet des Zellertales im Pleito.zän äußerst 
starke Ru.tschungen möglich waren, die ihre Ursache in der Be-
schaffenheit und Lagerung der Gesteine haben. Dabei wurden wohl 
auch die Terrassen zum größten Teil zerstört. Im Oberlauf dagegen 
sind die Reste noch vielerorts in großer Zahl erhalten, praktisch 
in allen Niveaus. Allerdings sind sie in der Mehrzahl nur von 
sehr kleiner Ausdehnung. Die von BEIS (1921) bezeichneten Schot-
terhänge ohne Terrassierung sind tatsächlich eindeutig erkennbare 
Flußterrassen,.wenn auch bei der von mir durchgeführten FestleguJJ 
die geomorphologischen Aspekte mehr zum Tragen kommen müssen. 



73 

Wesentlich daran ist, daß sie eindeutig mit den Terrassen des 
Vorderen Pfrimmgebietes, die von WEILER (1931) aufgenommen wurden, 
parallelisierbar sind. Das Vordere Pfrimmgebiet östlich von Wa-
chenheim zeigt nun die größte Zahl von Terrassenresten. Teilweise 
laufen diese sogar als ganze Züge durch. 

(2) Beschreibung der Terrassenreste im Zusammenhang mit den in 
der Literatur genannten Au{schlüssen 

a) Die ältesten Terrassen (Haupt - Terrassen) 

REIS (1921) vertrat als erster die Meinung, daß die Terrassen im 
oberen Pfrimmgebiet nicht zu gliedern sind. Er schreibt dazu: 
"Wir haben in den flachliegenden Schottergebieten der Hochterras-
se unter dem Löß eine verhältnismäßig geringe Mächtigkeit von 
durchschnittlich 2,5 m, was auch im Grunde für die flachliegenden 
Schotter in den Seitentälern gilt. Wir können daher die Go - 80 m 
und auch mehr hohen Schotterhänge nicht etwa als durchnagte Reste 
einer solchen hohen Talfüllung betrachten, sondern nur als eine 
zusammenhängende Aneinanderreihung von einzelnen bei der Tiefen-
einnagung abwärts rückenden Schotterungsstufen welche bei dem 
annähernd gleichbleibenden Zuflußgebiete auch jeweils ähnliche 
Mächtigkeiten erhalten". 

Im gleichen Sinne äußert sich auch GARST (1936). Durch Stauung 
an der Kalkbarre sollen nach dem gleichen Autor die Pfrimm.-
Hauptterrassenschot·ter und jene im Oberen Pfrimmgebiet sehr hoch 
liegen. 
Bei Breunigweiler und am Pfrimm.erhof liegen die Schotter in ca. 
300 m NN. REIS führt nun ebenso wie GARST zahlreiche Schotter-
anlagen an, ohne zu berücksichtigen, daß sie verschiedenen Tal-
böden angehören. So stehen folgende Höhen nebeneinander: 

300 m Pfrimmerhof. 
2?o - 335 m Steinbach 

23o,25o - 308 m Jakobsweiler 
220 m Dreisen 
· 306 m Bolanden 
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275 m Göllheim 
200 m Marnheim 
288 m Wartberg 

Den letzten Wert scheint REIS dem "hintersten Schotter der Tal-
verzweigung", also denen im Oberen Pfrimmgebiet,parallel zu stel-
len. GARST (1936) bringt die gleichen Angaben, stellt aber min-
destens die höheren Lagen als Hauptterrassenschotter hin. 

Als Konsequenz der vorgelegten Skizze "Die Terrassen der Pfrimm 
in schematischer Anordnung nach Höhe und Ausdehnung" geht schon 
einmal hervor, daß die Terrassen auch im Oberen Pfrimmgebiet 
völlig den von WEILER (1931) untersuchten gleichen. In der 
früheren Literatur wurde von den Autoren wohl die Wirksamkeit 
des Kalkriegels etwas überschätzt. Für das Pleistozän ist nämlich 
anzunehmen, daß die Schmelzwässer im Frühjahr durch höheren co2-
Gehalt eine stärkere Lösungsfähigkeit besaßen. Da man somit dem 
Tertiärriegel eine schwächere Wirkung zusprechen kann, dürfte 
auch die Fließrichtung durch den Stau am Kalkriegel weniger stark 
beeinflußt gewesen sein, als bisher vermutet. Auch der Klebsand 
und die "Freinsheimer Schichten" kamen von Westen, deshalb darf 
geschlossen werden, daß schon seit dem Pliozän für die Gewässer 
eine mehr oder weniger starke Tendenz bestand, nach Osten zu 
fließen. Die schon genannte "pliozäne" Fließrichtung der Pfrimm, 
gemeint ist nach Nordosten, kann nicht allein aus der Einregelung 
einiger Höhenschotter abgeleitet werden, da es sich ebensogut um 
eine nur vorübergehend nach Nordosten gerichtete Flußschlinge 
gehandelt haben könnte. 

Nur aufgrund der Tatsache, daß im Oberen Pfrimmgebiet früher kei-
ne Terrassen ausgeschieden worden sind, schließt sich GARST der 
REISschen Auffassung an. Er gibt sogar eine Erklärung für das 
vermeintliche Fehlen der Terrassen. Da nach GARST keine Stu.fung 
der Hänge auftritt, ist die Aufschotterung in den Zwischeneis-
zeiten nicht unterbrochen gewesen. Er fÜhrt dazu aus (sich auf 
die fehlende Stufung der Hänge beziehend): "Das trifft nicht zu, 
so daß man das Fehlen einer größeren Pause in der Aufschotterung 
mit einer tektonischen Rücksenkung der Bucht in Verbindung brin-
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gen muß, einer Bewegung, die mindestens schon im Pliozän ge-
herrscht hat, denn schon in dieser Zeit erreichen. die weißen 
Pliozänsande ihre größte Mächtigkeit in dem am stärksten sinken-
den Teil der Marnheimer Bucht." Falls eine tektonische Rücksen-
kung aber stattgefunden hätte, dürften die Terrassenniveaus im 
Oberen Pfrimmgebiet nicht so auffallend mit denen im Riedelland 
übereinstimmen. Sie müßten hier im Rotliegend- und Buntsandstein-
gebiet viel tiefer liegen, als es weiter im Osten der Fall ist. 
Dieser Schluß liegt meiner Ansicht darin begründet, daß man sei-
nerzeit viel zu wenig auf geomorphologische Erscheinungen Rück-
sicht nahm, sondern allein vom Aufschluß her an die Terrassen-
frage heranging. 

Der am höchsten gelegene Terrassenrest ist auf dem Wart-Berg bei 
Albisheim zu finden. Im Sommer 1963 war keine Spur mehr davon 
festzustellen. Deshalb sei die Schilderung aus der Arbeit von 
KLUG (1959) zitiert. In 285 m NN. liegen dort Schotter der älte-
ren Haupt - Terrasse, das sind 110 m über dem heutigen Talboden 
der Pfrimm. Die Schotter sollen auf der Oberfläche des Kalk-
plateaus unter einer dünnen Lößdecke liegen. Als Zusammensetzung 
gibt KLUG an: stark gerundete Quarze, Porpby.re, wenige Buntsand-
steingerölle, ganz selten Kalk. Die Schotter sind stark verwit-
tert. GARST (1936) gibt jedoch 290 m NN. = 130 m über dem rezen-
ten Talboden an und stuft die Terrasse als jüngere Haupt - Ter-
rasse ein. Seine ältere Haupt - Terrasse liegt auf den Höhen um 
Steinbach. Er gibt dafür 340 - 270 m NN. an und bezeichnet sie 
als "ältesten nachgewiesenen Terrassenrest der Pfrimm.11 • 

Neben diesen Resten der ältesten Haupt - Terrasse, deren Ein-
stufung bis auf die Schotter des Wart-Berges zweifelhaft ist, 
gibt es weitere kleine Vorkommen, die ebenfalls noch zu dieser 
Terrassengruppe gehören. Sie liegen auf dem Scharf - Hübel, nord-
westlich des Gundheimerhofes und dem Gold - Hübel. Die. beiden 
ersten wurden z.T. schon von KLUG (1959) beschrieben. 

Der Scharf - Hübel ist eine kleine Kuppe südlich von·Göllheim, 
westlich der Straße nach Kerzenheim. In seiner Umgebung sind die 
Felder mit Schottern bestreut. Auf dem Bügel selbst ist die Streu 



76 

am dichtesten. 2o - 3o Gerölle pro m2 wurden von mir geschätzt. 
Alle sind gut gerundet und geglättet. In der Reihenfolge ihrer 
Häufigkeit treten auf: Quarzite brauner bis grau-weißer Farbe, 
Quarze, Porphyre, roter Sandstein, Baryt, ein dunkles eisen-
schüssiges Konglomerat sowie ganz selten oolithische Kalkgerölle 
mit kleinen Schnecken. Der in 271 m und somit ca. 7o m über dem 
heutigen Pfrimmtal liegende Terrassenrest ist nach der Höhenlage 
als jüngere Haupt - Terrasse einzuordnen. Da die Schotter auch 
Porphyr enthalten, der nur aus dem Donnersberg-Massiv stammen 
kann, ist die Terrasse als ein Teil des Pfrimmsystems anzusehen. 
Die hier unweit liegenden Quellbäche des Eisbaches bzw. deren 
Vorläufer kommen deshalb nicht als die Akkumulation verursachen-
den Flüsse in Frage. 

Ein weiterer Terrassenrest der Pfrimm liegt nordwestlich des 
Gundheimerhofes, an der Straße Rüssingen - Göllheim. KLUG (1959) 
konnte keine Schotterlage finden, trotz mehrerer Grabungen. Ich 
fand zahlreiche gut gerundete und geglättete Gerölle als Schot-
terstreu auf dem flachen Hang, der sich gleichmäßig zum Mohrbach 
hin absenkt. Die Gerölle besitzen meist Walnußgröße, maximal 
Faustgröße. Häufig sind kleine Quarze unter 1 - 2 cm maximaler 
Länge. Es treten auf: Quarz, Quarzit, eisenschüssiges Geröll, 
Kalk. Außerdem wurde ein stark abgerollter Bergkristall gefunden. 

Der dritte Punkt, an dem diejüngereHaupt - Terrasse auftritt, 
ist der Gold - Hübel südwestlich von Marnheim (Abb.7). Der Berg 
ist größtenteils mit Schottern übersät. Das gleiche gilt für den 
Rotenberg, der sich als Teil des Gold - Hübels nach Osten.an-
schließt. Im Niveau der Bundesstraße 4o befindet sich eine weite-
re Terrasse. - Die Gerölle besitzen meist Taubeneigröße bis Faust-
größe. Größere und kleinere Stücke sind seltener. Sie setzen sich 
wie folgt zusammen: Qu.arz.(weiß, rötlich), Phonolith, Quarzit 
verschiedener Farbtönungen, meist aber hellbraun, stark verwit-
terter Porphyr, eisenschüssiges Konglomerat, Breccie• - Zum 
Helgas-Graben hin nimmt die Anzahl der Gerölle ab. 

Zur Frage der Decksedimente im Bereich der Haupt - Terrassen ist 
folgendes zu sagen: Auf den Plateaus um das Pfrimmtal, die im 
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Niveau des Wart-Berges liegen, ist zumeist eine dünne Lößdecke 
vorhanden. Daneben kommen aber auch Rendzinen vor. Während im 
Löß dieser Niveaus keinerlei Aufschlüsse zu finden sind, sind 
die Rendzinen durch Abbau des Kalkgesteines häufiger aufgeschlos-
sen. Als Beispiel können folgende Profile dienen: Nr. 38 (Stein-
kaut), Nr. 41 (Hoher Berg), Nr. 57 (Saukopf), Nr. 72 (Esper). 
Es handelt sich bei allen diesen Profilen um verbraunte Rendzinen. 

Abb. 6 Profil 72 Esper 

mo 
A 

c, 1 

Profil 72 Esper {Abb.6) sei deshalb genauer beschrieben. Es steht 
stellvertretend für eine Reihe anderer und ähnlicher Aufnahmen. 
Die Gruben befinden sich im Gewann Esper am Galgenberg der Göll-
heimer Höhe (301 m) in 295 m NN., direkt neben der Straße Göll-
heim - Biedesheim. Die Oberfläche ist wie folgt gestaltet: die 
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Gruben liegen am Nordwesthang des flachen Buckels, der von der 
Göllheimer Höhe gebildet wird. Insgesamt handelt es sich um ein 
sanft geneigtes und leicht flachwelliges Gelände mit Hochllächen-
charakter. Nordwestlich vom Aufschluß senkt sich der Hang zum 
Hohrbach und zum Gundheimerhof ab. 

Das Profil zeigt den nachstehenden makromorphologischen Aufbau: 

1. 0 - 15. .. - cm A 

2. 15 - 35 cm B 

3. 35 - ?o 

4. ?o - +135 cm 

Lockerer, gut krümeliger, brauner 
·(7. 5YR 5/4) und humoser Horizont. 
Bröckel- bis Krüm.elgefüge. Sehr 
gut durchwu.rzelt. Tonig. Nur ein-
zelne winzige Kalkscherben (Größe: 
unter 1 cm maximaler Länge). 
Lockerer, brauner (7.5IR 5/4) Ho-
rizont. Subpolyedergefüge. Tonig. 
Noch gut von oben her durchwurzelt. 
Einzelne Kalksteine. 
Kalksteine, rasch das Solum erset-
zend. Gestein liegt zumeist in 
kleinen Stücken vor. Braunes Zwi-
schen.mittel aus dem Material des 
Hangenden (B). Locker. Tonig. Stei-
ne von brauner Tonhülle umgeben. 
Feine Wurzeln noch in den Zwischen-
räumen. - Keine deutliche Grenze 
zum Liegenden. 
Zwischenmittel wird geringer, je-
doch toniger. Braune Farbe wird 
durch die gelbe der Lösungsrück-
stände des Kalkes ersetzt. Kalk-
steine sind dichter gepackt. Zwi-
schenräume werden nach unten zu 
kleiner, während die Größe der 
Steine zunimmt. 'Wurzeln fehlen. 

Für die Genese der Haupt-Terrassen im Kalkgebiet kann demnach 
aufgrund dieser Profile keine Aussage getroffen werden, da sie 
offensichtlich in keinem Zusammenhang mit den Terrassen stehen. 
Die Profile sagen immerhin, daß hier entweder nicht akkumuliert 
wurde oder die Schotterreste schon abgetragen worden sind. Da 
aber auch unterhalb der Aufschlüsse in den Wanderschuttdecken 
am Hang keine Schotter auftreten, sondern nur Kalkbruchstücke, 
wie sie in den Rendzinen selbst vorkommen, ist-mit hoher Wahr-
scheinlichkeit die Annahme gerechtfertigt, daß im Bereich dieser 
Profile kein pleistozäner Flußlauf vorlag. Im. wesentlichen war 
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auch die pleistozäne Pfrimm an den Bereich des heutigen Tales 
gebunden. 

Den Schottern des Wart-Berges glaubt KLUG (1959) nun die des 
obersten Pfrimm-Gebietes gleichsetzen zu dürfen. Als Kriterium 
führt er die Höhenlage dieser beiden Schottervorkommen an. Die 
von mir auf der Haiden-Placke (Profil 76,77; Abb.11,12,13) süd-
lich Breunigweiler kartierten Terrassen liegen in ihren höchsten 
Teilen mit der Unterkante auf 45 m über dem Flußspiegel bzw. 
320 m NN. Das wäre ein Gefälle zur Zeit der ältesten Haupt-Terras-
se von ca. 3 °/oo. Bei diesem geringen Gefälle müßte eine unge-
heure Schotterakkumulation stattfinden, wenn genügend Material -
eventuell durch Seitenerosion - anfallen würde. Gleichzeitig wird 
aber die Transportleistung so weit herabgesetzt, daß unmöglich 
die Wart-Berg-Schotter akkumuliert werden konnten. Erst ein 
Lauf, der im obersten Pdrimmgebiet gleichfalls in das Niveau der 
älteren Haupt-Terrasse des Wart-Berges fallen würde, käme auf 
ein Gefälle von 9 °/oo. Dieser Wert ist wahrscheinlicher als der, 
den KLUGs (1959) Terrassenparallelisierung ergeben würde. Viel-
mehr lassen Oberlegungen die folgenden Verhältnisse z.Zt. der 
älteren Haupt-Terrasse Wahrscheinlich werden: Mindestens im Ge-
biet der Quellbäche der Pfrimm, d.h. um Sippersfeld und Pfrimmer-
hof, ist auch das pleistozäne Quellgebiet zu suchen. Hier sind 
mehrere Buntsandsteinhöhen, die bis auf 400 m NN. ansteigen. 
Selbst wenn hier für das Gebiet ein älteres Haupt-Terrassenniveau 
von 110 m über dem rezenten Pfrimm-Talboden angenommen würde 
(analog der Terrasse auf dem Wart-Berg), würden diese Höhen noch 
nicht erreicht werden. Da für das Pleistozän eine intensive Ver-
witterung durch Frost sowie eine Tieferlegung durch die zahlrei-
chen Quellmulden und -tälchen angenommen werden kann, liegt es 
durchaus im Bereich der Möglichkeiten, daß ein ehemals höheres 
Quellgebiet der Älteren Haupt-Terrasse hier vermutet werden kann. 
Somit erhebt sich gleich. die Frage nach den Schottern. Sofern 
welche abgelagert wurden, sind sie weitgehend den pleistozänen 
Denudationsvorgängen zum Opfer gefallen. Ich halte es für be-
gründeter, wenn angenommen wird, daß nur wenige Schotter in die-
sen ehemaligen höheren Niveaus akkumuliert wurden. Hier im Quell-
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gebiet herrschte die Erosion vor, so daß sich keine Schotter-
Terrassen bilden konnten. Diese werden ja nur akkumuliert, wenn 
die Transportkraft des Flusses erlahmt und das ist hier gewiß 
nicht der Fall. Später, mit dem weiteren Herausheben des Rhein-
hessischen Tafel- und Hügellandes und der westlich und südwest-
lich anschließenden Gebiete kam es allerdings zum Einschneiden 
in die eigenen Oberlaufsedimente: es konnten sich bescheidene 
Terrassen bilden. Gleichzeitig wirkte auch der Mechanismus 
Erosion-Akkumulation mit dem Wechsel von Kalt- und Warmzeiten. 
Da die älteste Pfrimm-Terrasse, nämlich die Ältere Haupt-Terrasse, 
erst an den Beginn dieser Entwicklung fällt, wurde weder aus dem 
einen noch aus dem anderen Grunde eine Terrasse im Oberlauf ge-
bildet. Da nun außerdem das 45-m~Niveau auch im Mittleren und 
Vorderen Pfrimmgebiet vorkommt, ist zu erschließen, daß die 
höchsten Schotter im Oberen Pfrimmgebiet diesem angehören und 
nicht dem der Älteren Haupt-Terrassen. Bekanntlich lehnen sich 
die Kalkplateaus an das Rotliegendgebiet des Saar-Nahe-Berglandes 
an. Das heißt, die Flächen steigen zu diesem gleichfalls gehobe-
nen Gebiet an, Daraufhin ist zu erwarten, daß kein tektonischer 
Einfluß auf die Lage dieser Terrassen gewirkt hat, jedenfalls 
nicht in der Art, daß die Kalkplateaus stärker herausgehoben wur-
den. Aufgrund der Lagerungsverhältnisse ist vielmehr zu erschlies-
sen, daß bei der Hebung die Lage der Terrassen zueinander unver-
ändert geblieben ist. Die Terrassen der Haiden-Placke liegen 
also nicht tektonisch tiefer. - Außerdem sprechen die litholo-
gischen Verhältnisse dagegen, soweit ein Vergleich mit den von 
KLUG '(1959) beschriebenen Schottern überhaupt möglich ist: 
Tab. :Verzeichnis der Terrassenreste Wart-Berg und Haiden-Placke 
- (Profil 77) 

Wart-Berg Haiden-Placke (obere Grube) 
Profil 77 

110 m = 285 m NN 45 m = 320 m NN 

Quarz } zahlreich Quarz } zahlreich 
Porphyr Quarzit 
Buntsandstein wenig Buntsandstein wenig 
Kalk selten Baryt selten 
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Die von der Haiden-Placke beschriebene Schotterzusammensetzung 
kommt auch auf dem Lang-Berg (296 m) vor, der zwischen Breunig-
weiler und dem Pfrimmerhof liegt. Diese Vorkommen werden von 
KLUG (1959) mit denen des Wart-Berges gleichgesetzt. Da sie we-
sentlich tiefer als die nur wenig davon entfernten Aufschlüsse 
der Haiden-Placke liegen, dürfte wohl eine Verbindung mit dem 
Wart-Berg nicht möglich sein. 

(b) Die Hoch-Terrassen 

(aa) Zusammenstellung der Vorkommen 

Die Hoch-Terrassenreste sind wesentlich zahlreicher als die der 
älteren Haupt-Terrassen. Sie treten auch in zwei Gebieten häufi-
ger auf: einmal als ein kleiner Teil zwischen Wachenheim und 
Monsheim, zum anderen in einer etwas größeren Zahl im Oberen 
Pfrimmgebiet und dort wiederum besonders ab Dreisen pfrimmauf-
wärts. Folgende Terrassenreste sind zu finden: 

Tab. 2: Reste der Älteren und Jüngeren Hoch-Terrasse 
im Pfrimmgebiet 

Ältere Hoch-Terrasse (Obere Stufe) 45 m: 

1. Heldenberg 
2. Höhe 2o1,9 (östlich Wachenheim) 
3. "Am Grasweg" 
4. Riedelhöhe (a.d.Straße Pfeddersheim-Niederflörsheim) 
5. Fockental 
6. Fockenberg 
7. Schaf-Hübel 
8. Standenbühl (südlich des Ortes) 
9. Breunigweiler (südlich Wasserbehälter) 
10.Haiden-Placke 

Ältere Hoch-Terrasse (Untere Stufe)= 35 m: 

1~ Monsheim (nördlich) 
2. Monsheim (nordwestlich) 
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3. Heldenberg 
4. Marnheim - Heyerhof (links der B 47) 
5. Gold-Hübel 
6. Friedhof Dreisen 
7. Standenbühl (südlich) u. Standenbühler Höhe 
8. Standenbühl (südöstlich) 
9. Salzberg (südlich) 

1o. Herfinger Hof 
11. Breunigweiler (östlich) 
12. Breunigweiler (westlich) 
13. Lang-Berg 
14. Haiden-Placke 
15. Sippersfeld (nordwestlich) 
16. Sippersfeld (nördlich) 

Jüngere Hoch-Terrasse= 2o m 

1. Leiselheim (nördlich) 
2. Pfeddersheim (westlich) 
3. Werk Enzinger (nördlich) 
4. "In Westerlangen" 
5. Kriegsheim (nördlich) 
6. Bahnhof Monsheim (südlich) 
7. Monsheim (nördlich) 
8. Monsheim (nordwestlich) 
9. Grube Rasp (östlich) 

1o. Grube Rasp (westlich) 
11. Hrµ-xheim (Bahnhof) 
12. Breunigweiler (östlich) 
13. Breunigweiler (südlich) 
14. Breunigweiler (Hasen - K.) 

(bb) Die Obere Stufe der Älteren Hoch-Terrasse 

Mangels Aufschlüssen muß auch hier zum größten Teil nach Schot-
terstreu und morphologischen Terrassen vorgegangen werden. So 
auch bei dem Vorkommen Heldenberg, nordöstlich von Wachenheim. 
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Ca. 5o m erhebt sich dieser Kalkberg über das Pfrimmtal. Bei 45 m 
ist eine deutliche Terrassieru.ng des Hanges erkennbar. Eine sehr 
differenzierte Schotterstreu weist auf einen Terrassenrest hin. 
Felgende Gerölle kommen an verschiedenen Punkten in nachstehen-
den Vergesellschaften vor: 

Quarz } Größe: 
Quarzite alle nicht über 
Kalkgerölle 3 cm max.Länge 

Braune u. graue } 
Quarzite um Walnuß-
Weiße Quarze größe 
Rote bis braune 
Porphyre 
(Gruppierung hält auch 
noch nördl. von Punkt 
186,3 m an.) 

Die Gerölle kommen noch einmal ganz vereinzelt um Höhe 2o2 vor. 
Dort treten auf: Quarz (bis 5 cm max. Länge), Porphyr (stark 
verwittert), Quarzit. Möglicherweise wäre hier die Oberkante der 
beschriebenen Terrasse zu suchen. Auch das Profil des Berges 
spricht dafür (Abb.8). 

Auf der anderen Seite des Pfrimmtales, gegenüber vom Heldberg, 
befindet sich ein entsprechender Terrassenrest. Im Sommer 1963 
fand ich nur noch hasel- bis walnußgroße Quarze, weniger .Quarzi-
te. KLUG (1959) beschreibt von 1957 Aufschlüsse in dieser Terras-
se. Als Geröllzusammensetzung gibt er an: Quarz, Quarzit, Por-
phyr, Buntsandstein, Kalk. Sie waren unter einer 4o cm mächtigen 
Lößdecke 150 cm aufgeschlossen, wobei das Liegende der Schotter 
nicht angetroffen wurde. 

Ähnliches gilt für die Schotter im Gewann "Am Grasweg", westlich 
der Straße Monsheim - Nieder-Flörsheim. Die Schotter sind hier 
sehr häufig zu finden: 45 Gerölle mit einer Größe von über 1 cm 
maximaler Länge. kommen pro m2 vor. Sie teilen sich wie folgt auf: 

Quarz 
Quarzit (weiß, rötlich, graubraun) 
Porphyr 
Porphyr (stark verwittert) 

3o Stück 
11 Stück 

2 Stück 
2 Stück 

Damit sind schon alle Spuren einer Oberen Stufe der Älteren Hoch-
Terrasse im Vorderen Pfrimmgebiet erfaßt. Erst im Rotliegenden 
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Abb. 7 Skizze der Terrassen südwestlich von Mamheim/Pfrinvn 
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kommen wieder einzelne Reste vor, die jenen des Vorderen Pfrimm-
gebietes zur Seite gestellt werden können. Westlich von Dreisen 
sind es jene Höhen, die das Fockental nach Osten begrenzen und 
die zum..45-m-Niveau gehören (Abb.9). Die Äcker sind mit einer 
Unzahl von gut gerundeten und geglätteten Geröllen bestreut. We-
niger jedoch der Abhang zum Fockenberg selbst, als der Focken-
berg, der an einer kleinen Kante eine besonders dichte Schotter-
streu zeigt. Ein Nordwest-Südostprofil vom Fockenberg zur Pfrimm-
aue zeigt diese Abstufung bzw. Terrassenbildung sehr deutlich 
(Abb.1o). Die Unterkante liegt knapp 45 m über der rezenten 
Pfrimmaue. Der Hang des Fockenberges wird durch schwach einge-
muldete Dellen gegliedert. Die unten beginnende Geröllstreu nimmt 
im Bereich der o.a. Kante stark zu. Die Kante läuft am Hang gegen 
Nordwesten hin aus. Die Oberfläche des Berges ist sanft zum 
Pfrimmtal hin abgedacht, das gleiche gilt auch für den Schaf-
Hübel und die anschließenden Höhen östlich des Fockentales. 
Die hier auf den Äckern verstreuten Gerölle haben verschiedene 
Größe. Meist sind sie länglich-oval und von der Größe eines 
Hühnereies. Alle sind gu.t gerundet und geglättet. Es kommen vor 
in der (geschätzten) Reihenfolge ihrer Häufigkeit: Quarzit, Quarz, 
Porphyr, roter Buntsandstein, rotbraunes Eisenkonglomerat. 

Zum gleichen Niveau der Älteren Hoch-Terrassen (Obere Stufe) ge-
hört auch die Höhe südlich von Standenbühl. Der Hang ist hier 
mehrfach terrassiert und trägt an zahlreichen Stellen Schotter-
streu. Der Oberteil des Hanges jedoch, der dem 45-m-Niveau zuzu-
rechnen ist, besitzt nur eine dünne Streu. Die Größe der Ger6lle 
schwankt zwischen Hasel- und Faustgröße. Es kommen vor: Quarzit, 
Quarz, Porphyr, Eisenoolithkonglomerat. Alle Gerölle, abgesehen 
von den nur kantengerundeten Konglomeraten, sind gut gerundet 
und geglättet. - Die Unterkante der beschriebenen Terrassenreste 
dieses Hanges liegt bei 265 m NN., meist jedoch einige Meter 
darüber. 
Auch im obersten Pfrimmgebiet sind nahe Breunigweiler Reste die-
ses Terrassenniveaus erhalten. So möchte ich die Terrassenfläche 
am neuen Wasserbehälter südöstlich von Breunigweiler auch als 
Obere Stufe der Älteren Hoch-Terrasse ansprechen. Es liegt eine 
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starke Geröllstreu vor, jedoch nimmt die Größe der Gerölle zu 
höheren Teilen des Hanges hin ab. Die Mehrzahl davon ist taubenei-
groß, seltener sind einzelne bis faustgroße, gut gerundete Quar-
zite darunter. 

Fast 2 km südlich von diesem Vorkommen liegt rechts der Straße 
Sippersfeld - Pfrimmerhof die Höhe Haiden-Placke (344 m NN.). 
Zwei Gruben am Westhang zeigen dort Schotteraufschlüsse. Zunächst 
sei der obere Aufschluß (Profil Nr.??) beschrieben (Abb.11): 

Schicht 1 0 - 100 cm Kies und Sand. Meist Haselnuß-
bis Yalnußgröße. Runde oder platt-
längliche Form. Meist Quarze. 
Gelbes bis braunrotes Zwischen-
mittel. Insgesamt rötlicher 
Farbton vorherrschend. 

Schicht 2 100 - 180 cm Tonig-sandige Schicht. Rotbraun 
mit gelben, nicht tonigen Sand-
bändern, die haselnußgroße 
Quarze führen. Die Bänder fallen 
z.T. nach links ein. Bilden auch 
Linsen. Die Gerölle sind in die 
gleiche Richtung mit der Längs-
achse eingeregelt, d.h. nach 
Nordosten. 

Schicht 3 180 - 230 cm Keine deutliche Grenze gegen die 
Hangendschicht. Rötlich-gelber 
Sand,durchsetzt mit zahlreichen 
Quarzen um 1 cm maximale Längen-
ausdehnung. Auch einzelne größere 
Gerölle z.T. plattig gesprengt. 
Einregelung wie in Schicht 2. 

Schicht 4 230 - 250 cm Tonig-sandige Zwischenlage, rot-
gelbe Sandlinsen. Einzelne kleine 
Quarze selten vorkommend. 

Schicht 5 250 - 360 cm Sand und Kies. Letzterer in ein-
zelnen Lagen konzentriert. Ins-
gesamt nicht genau abgrenzbar. 
Locker gelagert. Zahlreiche 
plattig gesprengte Gerölle. Ein-
regelung wie oben, auch Bänder 
parallel dazu ausgerichtet. Un-
ten deutlich abgegrenzt. 

Schicht 6 360 - +46o cm Tonig-sandige Schicht. Rot- bis· 
gelbbraun. Einzelne sandig-tonige 
Lagen mit grüner Farbe. Bilden 
Frostspalten, Eiskeile (bis 50/60 cm 
lang) und sind kryoturbat ver.formt 
(Abb.13). 
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Das Liegende ist nicht aufgeschlossen. 
Die lithologische Untersuchung zeigte, daß Quarze und Quarzite 
den Hauptanteil der Gerölle stellen. Weniger häufig sind blasse, 
rötliche Buntsandsteine, selten Baryt(?). Außerdem wurde ein 
stark abgerollter Quarzkristall auf der Schutthalde am Fuß der 
Wand gefunden. 

Die Terrasse ist auf 30 m Breite (Verlauf der Profilwand: Nord-
ost-Südwest) aufgeschlossen. Sie senkt sich in ihrer Gesamtheit 
nach Nordosten, ebenso wie die Geröllkomponenten im Terrassen-
körper, die in der gleichen Rochtung eingeregelt sind. Die Ober-
kante der·Grubenwand liegt bei 320 - 325 m NN. Das sind etwa 
45 m über der rezenten Pfrimm-Talaue. 

Um den Charakter der Terrassenakkumulation festzulegen, wurde 
von mir eine Schotteranalyse der Schicht 3 und 1 durchgeführt 
(Abb.12). Das Horphogramm ergab für die Schicht 3 aufgrund von 
Vergleichen mit den bisher vorliegenden Ergebnissen der morpho-
metrischen Schotteranalysen (RICHTER 1952, KAISER 1956, 1961), 
falls diese als repräsentativ betrachtet werden können, daß die 
Klimadeutung für die Zeit, in der die Terrasse entstand, nur 
glazial sein kann. Dabei liegt das Maximum der Zurundung in der 
Indexgruppe 150 - 200 mit 38 %. Der Anstieg zu diesem erfolgt mit 
26 % in der Indexgruppe 100 - 150. Der Abstieg vollzieht sich 
rasch über 16 % in der Gruppe 200 - 250. Neben dem typischen Zu-
rundungsgrad sind es noch die zahlreichen frostgesprengten Ge-
rölle, die besonders häufig in der Schicht 3 vorkommen. Teil-
weise sind die Risse durch Ausfüllung mit etwas Ton und Sand 
wieder verheilt. Die Schotter liegen über einem tonig-sandigen 
Sediment (Schicht 6). Es besitzt eine wellige Oberfläche, von 
der aus Frostspalten teils einzeln, teils als.Netz, in die Tiefe 
gehen. Z.T. bilden sie nur noch ein Netz feiner Risse, die von 
den Spalten und Keilen aus parallel zu der Oberfläche der Schicht 
durch die Wand laufen. Alle diese Gebilde heben sich infolge 
ihrer grünweißen bis g:rüngrauen Tonfüllung gut von dem umgebenden 
gelbbraunen Sediment ab. Diese Erscheinungen des Frostbodens 
waren auf einer Breite von 6 m aufgeschlossen. 
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Auch von Schicht 1 wurde eine morphometrische Schotteranalyse 
durchgeführt (Abb.12). Die Gestalt des Morphogramm.s läßt auch 
hier nur den Schluß zu, daß es sich um eine glaziale Akkumula-
tion handelt. Das Maximum der Zurundung liegt in der Indexgruppe 
1 oo - 150 m.i t 32 %. Der Abstieg geht über die Gru.ppe 150 - 200 
mit 26 %. Ein kleines Sekundärmaximum. tritt in der Indexgruppe 
250 - 300 auf. Aufgrund der relativ geringfügigen Unterschiede 
wäre es übertrieben, eine Zweigliederung dieser Terrasse vorzu-
nehmen. Das Morphogramm. der Schicht 1 zeigt mir jedoch auch An-
klänge an die periglaziale Formung, so daß sich vielleicht in 
den Abweichungen eine periglaziale Umlagerung der obersten Par-
tien der Terrasse dokumentiert. Von der Gestaltung des Geländes 
her wären dazu jedenfalls die Möglichkeiten gegeben. 

Die Genese des Terrassenprofils Haiden-Placke ist aufgrund der 
makroskopischen Untersuchungen wie folgt zu deuten: Das Liegend-
sediment (Schicht 6) war vor der Terrassenakkumulation schon 
vorhanden. Es steht nur insofern mit der Terrassenentwicklung im 
Zusammenhang, als die Oberfläche aufgearbeitet wurde und dabei 
ihre wellige Gestalt erhielt. Genaue Aussagen sind über das Se-
diment nicht zu treffen. Die Kryoturbationserscheinungen und 
Frostkeile in der Schicht 6 weisen darauf hin, daß vor oder 
während der Schotterakkumulation unter kaltzeitlichen Bedingun-
gen Bodenverwürgungen und Spaltenbildung stattgefunden haben. 
Damals wurde der feine graugrüne Ton eingespült, der die Spalten 
und Risse wieder ausfüllte. Daß tatsächlich ein Zusammenhang 
zwischen Terrasse und Liegendsediment besteht, zeigen besonders 
die Frostspalten, die an der Terrassenunterseite ansetzen und 
schräg in das Sediment hineinlaufen. 

Im Anschluß daran wurde im Glazial die Terrasse durch die Pfrimm 
akkumuliert, wo1::>ei die Gesteine aus ihrer näheren Umgebung zur 
Ablageru.ng kamen. Die Sedimentation von tonig-sandigen Zwischen-
schichten weist dabei auf die raschen Wechsel in der Gesteins-
beschaffenheit des Pfrimm.einzugsgebietes hin: entsprechend dem 
Anstehenden, das durch den Fluß erodiert wurde, konnte durch die 
Pfrimm. akkumuliert werden. Die verschiedenen Schichten innerhalb 
derselben spiegeln nur Schwankungen innerhalb einer Sedimenta-
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tionsphase wider. Zu einem späteren Zeitpunkt fand eine peri-
glaziale Verlagerung der obersten Terrassenschicht statt, wahr-
scheinlich in Form einer Wanderschuttdecke. 

(cc) Die Untere Stufe der Älteren Hoch-Terrasse 

Auch diese Terrassenstufe wurde nach Verbreitung und Höhenlage 
der Schotterstreu erfaßt, weil von dieser Terrasse nur ein ein-
ziger Aufschluß im gesamten Pfrimm-Gebiet vorliegt. 

WEILER (1931) beschrieb mehrere Vorkommen, die heute jedoch nicht 
mehr zu finden sind. Zwischen Wachenheim und Monsheim (nördlich 
der Pfrimm) traten nach WEILER in 35 m über dem Fluß in einem 
eng umgrenzten Bezirk über Cyrenenmergel rote Kiese auf, die sich 
aus Quarz, Quarzit, Porphyr und Kalk zusammensetzten, häufig soll 
sogar Buntsandstein dabeigewesen sein. 

WEILER führt weitere Schotterlagen an, die auf dem gesamten Rie-
del zwischen Flutgraben und Pfrimm vorkommen (1931, 1953). Dazu 
gehören auch jene Schotter, die von mir nördlich und nordwest-
lich von Monsheim kartiert wurden. Aufgrund ihrer Lage können 
sie weder zu den weiter unterhalb folgenden Terrassen, noch zur 
Oberen Stufe der Älteren Hoch-Terrasse des Gßwannes ".Am Grasweg" 
gestellt werden. Die Schotterstreu setzte sich aus walnußgroßen, 
gut gerundeten Quarziten, Quarzen und Porphyren zusammen, meist 
von plattig-länglicher Gestalt. - Die Höhe dieses Talbodens, dem 
die Schotter angehören, wird von WEILER (1931) mit 3o - 35 m 
angegeben. Dieses Niveau soll aber nur bis zur Linie Pfedders-
heim - Hörstadt eingehalten werden. Danach erfolgt ein Absinken 
der Terrasse nach Osten, das WEILER auf "Schleppungen des Unter-
grundes an der Hheintalspalte" zurückführt. Im Gewann Nornberg, 
nordwestlich von Herrnsheim sollen die Schotter nur noch 28 m 
über der Pfrimm liegen. Nach meinen Untersuchungen am Nornberg 
lagen dort die nachstehend beschriebenen Verhältnisse vor, die 
durch das folgende Profil Nr. 1o5 (Abb.14) verdeutlicht werden 
sollen. An besagter Lokalität fand ich eine Geröll-Lage von 2o cm 
Mächtigkeit auf reichlich 100 min der Richtung Nordnordwest-
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Südsüdost aufgeschlossen. Die höchsten Teile der Schotterlage 
befanden sich in einer Höhe von 29 m über der Pfrimm. Sie senkte 
sich deutlich nach Norden, also zum Flutgrabental hin ab, während 
gegen die Pfrimm hin nur ein schwaches Absenken feststellbar war 
(nicht weit genug aufgeschlossen). Da nun WEILER ohnehin mit der 
Höhe dieser Terrasse auf 3o m heruntergeht, ist es wohl gerecht-
fertigt, diese Differenz von 1 m nicht als Beweis für eine tek-
tonische Absenkung anzunehmen. Es entspricht durchaus den natür-
lichen Verhältnissen, daß gegen das Mündungsgebiet die Terrassen 
u.U. näher aneinanderrücken, was seine Ursachen schon in den 
Akkumulationsbedingungen haben könnte. Stärkere Hochwässer im 
Unterlauf bewirken verstärkte Denudation. Eine Terrassenakku-
mulation im Anschluß daran muß demzufolge auf einem niedrigeren 
Niveau erfolgen. 
Der makromorphologische Aufbau des Profils 1o5 (Nornberg) wurde 
wie folgt aufgenommen (Abb.14): 
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Dunkler, graubrauner Horizont 
(10IR 4/2). Locker, gut krümelig. 
Dicht durchwurzelt. Humos. 
Farbe wie A (10IR 4/2). Humos. 
Kaum durch~zelt. Plattiges Ge-
füge (Wegrain!). 
Heller, blaß-brauner Löß 
(10YR ?/4). Ohne erkennbares Ge-
füge. Kompakt bis fest, aber porös. 
Zahlreiche rhythmische Einschwem-
mungen {gleichfarbig oder graubraun) 
in Röhrchen. Einzelne Wurmröhren mit 
blaß-brauner oder grau-brauner 
Füllung. Vereinzelt dünne 'Wurzel-
fäden. Häufig: weiße Kalksekretio-
nen. Von oben nach unten zunehmend: 
zahlreiche erbsengroße Lößkonkre-
tionen. 
Heller, gelblich-brauner Löß 
{10YR 6/4). Weich, porös und ohne 
Gefüge. Zahlreiche Kalksekretionen 
und Lößkindel ( 1 - 3 cm maximale 
Längenausdehnung). Einzelne mit 
dunklerem Material ausgefüllte und 
ausgekleidete Wurm.röhren (Durch-
messer 1 cm). Kalksekretionen 
sehr stabil, z.T. aus der Wand her-
auswi tternd. 
Heller, gelblich-brauner Löß 
(10YR 6/4). Feucht, daher dunklere 
Farbe. An der Basis des Horizontes 
15 - 2o cm mächtige Qu.arz- und 
Qu.arzitschotterlage. ille Komponen-
ten gut gerundet und geglättet. Ge-
rölle sind daneben auch im gesamten 
Horizont verteilt, die Zahl nimmt 
jedoch gegen seine Obergrenze ab. 
Toniges, knetbares Material, z.T. 
von LößbeschaffeDheit. Einzelne 
Kalksekretionen und zahlreiche sehr 
weiche Kalkkonkretionen. Farbe: 
gelblich-braun mit rostigen und 
grau-braunen großen Flecken. Klei.:. 
nere Quarze und Quarzite ganz selten. 

Zur sedimentologischen Unterscheidung des vorliegenden Materials 
der Horizonte 3 - 6 wurden chemische und mechanisc~e Bodenana-
lysen durchgeführt. Sie erbrachten die folgenden Ergebnisse (Dia-
gramm 2): Die Horizonte .C/CaC, . CaC und CD sind als ein Sediment 
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aufzufassen. Es handelt sich dabei in jedem Falle um Löß, dessen 
charakteristische Fraktionen von 0.02 - 0.006 mm und 0.06 -
o.o2 mm jeweils immer über ?o % des Materials stellen. Der Ton-
gehalt liegt nur zwischen 1o und 14 %. Die Feinheitszahl ist da-
her annähernd gleich, sie liegt um ?o. Wesentliche Unterschiede 
gibt es jedoch beim Caco3-Gehalt, der beim C/CaC und CaC über 
32 % liegt, während der CD nur 27,4 % Kalk führt. Der pH-Wert 
der einzelnen Horizonte unterscheidet sich nur geringfügig. -
Das Sediment des f 1g besitzt nun einen völlig anderen Charakter, 
der sich auch in der Beschaffenheit des Materials äußert. Die 
Korngrößen sind besonders durch einen hohen Ton/Schluff-Anteil 
von fast 5o % gekennzeichnet. Die Lößfraktion ist mit 23,9 % in 
der Gruppe 0.02 - 0.006 mm und mit 23,6 % in der Gruppe 0.06 -
0.02 mm vertreten. Infolge des hohen Anteils der Fraktionen un-
ter o.m6 mm liegt die Feinhe.itszahl bei 86. Höchst bemerkenswert 
ist der äußerst geringe Kalkgehalt von nur 2,7 %. D~r pH-Wert 
(in Ka1 gemessen) liegt mit 7,2 unter den Werten der Hangend-
horizonte. 
Zur Ergänzung der Beobachtungstatsachen und der Analysenwerte 
sollen noch die Ergebnisse einer morphometrischen Schotterana-
lyse angeführt werden, die für die Geröllage an der Basis von 
Horizont D durchgeführt wurde (Abb.14). Das Morphogramm zeigt 
ein Maximum in der Indexgruppe 100 - 150 mit 28 %, gefolgt von 
26 % der Gruppe 150 - 200. Der Anstieg dazu vollzieht sich über 
18 % der Indexgruppe unter 100. Der Zurundungsgrad der vorlie-
genden Gerölle wurde als typisch für glaziale Entstehungsbedin-
gungen angesehen. 

Die Genese des Profils vollzog sich, nach den vorstehenden .An-
gaben gedeutet, wie .folgt: 
Der Liegendhorizont .r1g ist ein Frosttundrengley, wie er im 
Periglazialgebiet Mitteleuropas entstehen konnte. Meiner Ansicht 
nach handelt es sich um Solifluktionsmaterial, das durch die 
Einwirkung von Wasser eine entsprechende Metamorphose er.fuhr. 
Dabei ist an Schmelzwasser des Auftaubodens gedacht, wodurch 
das Solum eine intensive Durchtränkung er.fuhr. Die Graufleckung 
spricht .für reduzierende Verhältnisse, wobei das Eisen in die 
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leichter wandernde Ferriform. überführt wurde: dabei konnten näm-
lich dreiwertige, gelbe bis rostfarbene Eisenverbindungen in 
zweiwertige umgewandelt werden, dokumentiert durch die graue 
Fleck:ung (MUCKENHAUSEN 1962). Bei Austrocknung erfolgt wieder 
eine Umwandlung. - Mit dem Wassereinfluß wurde auch das Solum. 
verdichtet sowie der Ton- und Schluffgehalt infolge Durchschläm-
mung erhöht. Mit einer sekundären Schluffzufuhr ist aber durch-
aus zu rechnen, wahrscheinlich bei der Sedimentation der hangen-
den Schotter. - Der Kalkgehalt dürfte sekundär sein, da bei der 
sehr intensiven Durchfeuchtung des Bodens der gesamte Primärkalk 
fortgeführt worden ist. - Da die Schotter nach ihrer Höhenlage 
als Untere Stufe der Älteren Hoch-Terrasse anzusehen sind, muß 
das liegende Solum f 1g mindestens vor der Akkumulation der Schot-
ter sedimentiert worden sein. Die Bildung des Naßbodens dagegen 
braucht erst kurz vor der Aufschotterung stattgefunden haben. 
Letztere hat nur kurzfristig das Gebiet bestrichen. Die geringe 
Mächtigkeit und die relativ weite Entfernung vom rezenten Pfrimm-
Lauf läßt erschließen, daß hier nur randlich ein Bestreichen 
durch den Fluß möglich war, genauer: daß hier einer der Uferbe-
reiche der pleistozänen Pfrimm gelegen haben muß. Das Hangend-
sediment über den Schottern spricht für eine Aufwehung in zwei 
Phasen. Zunächst wurde der Löß bis in 95 cm unter die heutige 
Oberfläche sedimentiert. Seine Ablagerung auf der Schotterlage 
ist für die sekundäre Au:fkalkung des f 1g-Horizontes unter den 
Schottern verantwortlich. In dieser ersten Phase, für die gleich-
falls glaziale Bedingungen angenommen werden müssen (Lößsedimen-
tation), wurde ein Teil der Gerölle durch Auffrieren im Boden 
nach oben transportiert. Damit ist auch die Abnahme der Geröll-
zahl von der Schotterlage aus nach oben hin zu erklären. Da bei 
95 cm unter der rezenten Landoberfläche die Gerölle aussetzen, 
muß hier die Obergrenze des Sedimentes gelegen haben oder eine 
solifluidale Kappung des ehemals mächtigeren Horizontes erfolgt 
sein. Darüber folgte in einer weiteren Phase erneut Lößsedimen-
tation, wobei mindestens 95 cm Löß abgelagert wurden. In der 
postglazialen Wärmezeit bildete sich ein brauner Steppenboden 
mit A-C-Profil. Die nur geringe Mächtigkeit des Steppenbodens 
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läßt allerdings vermuten, daß ein ehemals mächtigeres Solum die 
Oberfläche bildete, das aber inzwischen der Abtragung zum Opfer 
fiel. Der Steppenboden ist bis zur Oberfläche hin kalkhaltig. Das 
ist ein Hinweis auf die auch heute nur schwach nach unten gerich-
tete Wasserbewegung. Dagegen zeigen die stäbchenförmigen Kalkse-
kretionen in den Horizonten C/CaC und CaC sowie der hohe Caco3-
Wert, daß zur Steppenbodenzeit aufsteigende Wasserbewegung ge-
herrscht hat, die mit einer Anreicherung freien Kalkes verbunden 
gewesen ist. 
Im Gegensatz zum Riedel, der nördlich der Pfrimm liegt und die 
eben beschriebene Schotterdecke trägt, ist der Riedel, der das 
Pfrimm- vom Eisbachtal trennt, ohne Schotter der Unteren Stufe 
der Älteren Hoch-Terrasse. Schon WEILER (1931) stellte diese Tat-
sache fest. Trotz intensiven Suchens gelang es mir gleichfalls 
nicht, irgendwelche Schotterlagen zu entdecken, die dem gleichen 
Niveau der gegenüberliegenden Talseite entsprechen könnten. WEI-
LER glaubt aufgrund dieser Tatsache einen Pfrimm-Lauf annehmen 
zu müssen, der mehr nach Norden verlagert war und damit den Rie-
del südlich des heutigen Pfrimmtales nicht bestreichen konnte. 

Neben den schon beschriebenen Vorkommen vom Nornberg und von 
Monsheim ist noch ein weiteres zu nennen, das an der Grenze vom 
Mittleren zum Vorderen Pfrimmtal liegt, nämlich auf dem Helden-
berg (Abb.8). Dort befindet sich in 170 - 175 m NN. = ca. 35 m 
über dem Pfrimmtal eine kleine Geländestufe an dem sonst sehr 
steilen Südhang des Heldenberges. Sie befindet sich unterhalb 
jener, die schon als 45-m-Niveau der Oberen Stufe der Älteren 
Hoch-Terrasse ausgeschieden wurde. Im Bereich des 35-m-Niveaus 
sind gleichfalls zahlreiche Gerölle zu finden, vor allem Quarze 
und graue Quarzite. Ihre Form weist sie eindeutig als Flußschot-
ter aus. Aufgrund dieser Schotterstreu und der Lage im 35-m-
Niveau ist dieser Terrassenrest als ein Teil des alten Talbodens 
der Unteren Stufe der Älteren Hoch-Terrasse anzusprechen. 

Ebenfalls zu diesen Terrassenniveau ist die im folgenden be-
schriebene Schotterstreu zu stellen: nördlich der Bundesstraße 47 
und gleichzeitig östlich der Marnheimer Brücke ist eine schwache 
Hangverflachung in Terrassenform zu beobachten. Die Unterkante 
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liegt bei fast 35 m über der Talsohle des rezenten Pfrimmlaufes. 
Auf dem flachen Hangfuß des dort ansteigenden Hunger-Berges sind 
zahlreiche Schotter zu beobachten. Sie setzen schon wenig ober-
halb der Straße ein. Die Größe der Gerölle ist sehr verschieden, 
sie schwankt zwischen Haselnuß- und Faustgröße. Die Schotterstreu 
setzt sich zusammen aus: Quarzen, roten und braunen Quarziten, 
Porphyren (teilweise stark verwittert), rotem Buntsandstein, 
Kalkgeröllen. Hangaufwärts nimmt die Größe der Gerölle ab. Sie 
überschreitet dort nicht Taubeneigröße. 

Die gleichen Verhältnisse sind weiter pfrillimaufwärts, am Gold-
Hübel/Roten-Berg (Abb.?) zu beobachten. Eine sehr ausgeprägte 
Kante setzt einen relativ stark geneigten Terrassenhang gegen 
eine leicht geneigte Terrassenoberfläche ab. Diese setzt sich 
bis an den Anstieg zum Gold-Hübel fort, der schon als Obere Stufe 
der Älteren Hoch-Terrasse beschrieben wurde. Die Kante der Ter-
rasse unterhalb derselben liegt wiederum 35 m über der Pfrimm. 
Die Schotterstreu der Terrassenoberfläche und dieser Teil des 
Hanges setzt sich vor allem aus Quarzen, Quarziten und Porphyren 
zusammen. Seltener sind eisenhaltige Konglomerate sowie Phonolith. 

Nördlich von Dreisen befindet sich ein Hang, der, ohne wesent-
liche Terrassierungen in seinen unteren Teilen aufzuweisen, in 
die Pfrimmaue übergeht. Niveaumäßig liegt er reichlich 30 m über 
derselben. Die Schotterstreu bedeckt nur die Hänge nordwestlich 
der Kaiserstraße. Eine ausgesprochene Kante ist nicht ausgebil-
det, doch die Hangverflachung, die als Terrassenoberfläche ange-
sehen werden kann, liegt noch deutlicher unter dem Niveau des 
Schaf-Hübels. Sie ist deshalb ein Teil der Unteren Stufe der 
Älteren Hoch-Terrasse. KLUG (1959) stellt sie dagegen, ohne eine 
Begründung für die Einordnung anzugeben, zur Älteren Mittel-
Terrasse (siehe seine Karte Nr.4 "Die pleistozänen Terrassen der 
Pfrimm"), obwohl sie weit über deren Niveau liegt. 
Zu dieser Terrassenstufe sollte auch die Standenbühler Höhe, 
nordwestlich von Standenbijhl. gestellt werden. Diese isoliert 
stehende Kuppe (:::a 25? m NN.) ist ein Terrassenrest dieses 35-m-
Niveaus. Hier sind die Felder ebenfalls·mit einer großen Zahl 
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Geröllen bedeckt, vor allem mit Quarzen, Quarziten, Porphyren, 
stark verwitterten Porphyren und einzelnen Barytgeröllen. Die 
Größe der einzelnen Komponenten ist sehr unterschiedlich. Die 
Quarze und Quarzite haben meist eine maximale Länge von 3 - 6 cm 
und runde bis eiförmige Gestalt. Andere, die aber in der Minder-
zahl sind, weisen dagegen nur gu.te Kantenrundungen und Glättung 
auf'. 

Südlich des Bahnwärterhauses, auf' der anderen Pf'rimmseite gegen-
über von Standenbühl, dürfte eines der dortigen Niveaus auch zu 
dieser Terrasse gehören. Der lithologische Befund zeigt Oberein-
stimmungen mit den Schottern der gleichen Niveaus auf' der anderen 
Talseite. Hier kommen vor: Quarzit, Porphyr, Baryt. Außerdem ein 
eisenschüssiges Konglomerat, das gegenüber den anderen Geröll-
arten nur schlecht zugerundet gewesen ist. Al~e haben Hühnerei-
bis Faustgröße. Da die lokalen Um.stände eine genaue Ausscheidung 
der Niveaus nicht zuließ, sei nur auf' diesen potentiellen Terras-
senrest hingewiesen. 
Der Hang südöstlich von Standenbühl, der zur Höhe 262 ansteigt, 
zeigt an seinem oberen Ende eine Kante, die 32 - 35 m über der 
rezenten Pf'rimmaue in 255 m NN. an.gebildet ist. Besonders an die-
ser Kante sind die auf' dem gesamten Hang verteilten Gerölle sehr 
zahlreich. Meist sind es f'aust- bis hühnereigroße Gerölle der 
nachstehenden Gesteinsarten: 

Quarzit (gut gerundet) 
Quarz 

Porphyr (weniger gut gerundet) 
Baryt (nur z.T. gerundet od. 

geglättet). 

Hinter der Kante setzen die Gerölle verstärkt ein und bedecken 
die allmählich zur Höhe 262 ansteigende Oberfläche. Nach Süd-
westen zu, also von der Pf'rimm weg, nimmt die Zahl der Gerölle 
rasch ab. Zu den o.a. Schottern kommen hier noch schwach zuge-
rundete, eisenschüssige Konglomerate. Ähnlich sind die Verhält-
nisse am Salz-Berg und an der Höhe 263 (südlich davon) gestaltet. 
In rund 30 m Höhe über dem rezenten Talboderi der Pf'rimm liegen 
auf' einer leicht zum Tal hin geneigten Hangschulter Gerölle, die 
sich aus den gleichen Gesteinsarten, wie eben schon angeführt, 
zusammensetzen. 
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Westlich des Herfingerhofes erheben sich mehrere flache und läng-
liche Rücken, die mit ihrer Längsachse Südwest-Nordost gerichtet 
sind. Sie dachen sich sanft zur Pfrimm hin ab. Gegen Nordwesten, 
etwa gegen die "Pfalz-Wies" hin, ist ihre Hangneigung etwas 
größer. Nur nördlich von Breunigweiler (s.u.) sind diese Rücken 
auch morphologisch Terrassen. Die Schotterstreu und die Niveaus 
lassen jedoch den Schluß zu, daß es sich auch hier um Terrassen-
reste der Unteren Stufe der Älteren Hoch-Terrasse handelt. Zahl-
reiche Gerölle bedecken die Hänge und ihre flacheren Oberteile. 
Die Schotterstreu setzt sich in der überwiegenden Mehrzahl aus 
gut gerundeten Quarziten zusammen. Daneben kommen Buntsandstein, 
Baryt (nur z.T. gerundet) und stark verwitterter Porphyr vor. 
Ebenso ein eisenschüssiger Oolith, der manchmal gerundet ist. 

Das Gelände wird noch von den eben beschriebenen Rücken bestimmt. 
Um Breunigweiler besitzen diese aber flächenhaften Charakter. 
Alle Oberflächen neigen sich sanft zum Pfrimmtal hin. Im Süd-
westen lehnen sich die Rücken zum größten Teil an eine Buntsand-
steinstufe an. Zahlreiche Schotter bedecken die Hänge und die 
oberen Flachteile derselben. Die höheren Punkte in der Nähe des 
Pfrimmtales tragen dabei zahlenmäßig mehr Gerölle. Die Schotter-
streu setzt sich aus Quarzit, Porphyr, Quarz und etwas Baryt zu-
sammen. 

östlich von Breunigweiler, in der Nähe des neuen Wasserbehälters, 
treten am Hang zum Pfrimmtal mehrere, rasch aufeinanderfolgende 
Stufen auf, die infolge Schotterdecke und Einpassung in die 
Terrassenniveaus als Reste alter Talböden anzusprechen sind. 
Folgende Gerölle kommen vor: Quarzit, Quarz, Baryt, eisenschüssi-
ges Konglomerat. Sie unterscheiden sich deutlich von dem hier 
vorkommenden plattigeD,tonig-sand.igen Rotliegendmaterial. Die 
Größe der Gerölle liegt meist um der eines Taubeneies. Einzelne 
faustgroße, gut gerundete Quarzite sind seltener. 

Die vorletzte von mir festgestellte Terrasse dieses Niveaus ist 
südwestlich von Beunigweiler, am Lang-Berg zu finden. Er erhebt 
sich.mit 30 m (= 296 m NN.) über die Pfrimmaue. Seine Stellung 
im Terrassensystem der Pfrimm ist nicht ganz klar. XLUG (1959) 
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glaubt diese "in einer Höhenlage von 300 m NN." auftretenden 
Schotter mit denen des Wart-Berges parallelisieren zu müssen. 
Das Problem dieser Schotter wurde oben schon diskutiert. Er 
schreibt weiter dazu: sie "zeigen ein allmähliches Absinken nach 
Norden und sind zum Teil lößbedeckt. Die Schotter bestehen aus 
Material des Buntsandsteines und des Oberrotliegenden". - Fol-
gende charakteristische Verteilung der Schotter konnte ich fest-
stellen: Um den höchsten Punkt treten die Schotter am dichtesten 
auf. Gleichzeitig erreichen sie Maximalgröße. Eine Kante ist 
hier nicht ausgebildet, sondern der zungenförmige Berg senkt sich 
allmählich nach Nordosten ab. Dabei ist die Nordwestflanke stei-
ler, die Südostflanke flacher geneigt. Nach Norden und Osten zu 
nimmt die Anzahl der Gerölle ab, ebenso ihre Größe. Das Schot-
termaterial setzt sich aus Quarziten zusammen. Weniger kommen 
Quarz, Baryt, eisenschüssige Konglomerate und Breccien vor. Fast 
alle Komponenten sind gut gerundet und geglättet. Sie besitzen 
zumeist Haselnuß- bis Faustgröße. Einer der wenigen Terrassen-
aufschlüsse befindet sich an der Haiden-Placke in 305 m NN.(= 
35 m über dem heutigen Talboden). Im Sommer 1963 wurde von mir 
dort das folgende Profil Nr. 76 Haiden-Placke I aufgenommen 
(Abb.11): 

Schicht 1 
Schicht 2 

Schicht 3 

O - ;o cm jüngerer Bodenauftrag (s.u.) 
30 - 80 cm Rote bis schwarzbraune Gerölle, 

die mit ihrer Längsachse Süd-
Nord orientiert sind und nach 
Norden sehr stark einfallen. 
Das Zwischenmittel bildet fei-
ner, roter bis brauner, z.T. 
auch gelbbrauner Sand. Sand und 
Geröllillhalt sind teilweise 
kreuzgeschichtet. - Lagerung: 
locker. Ausmaße der Geröll-
komponenten: zwischen Hühner-
ei- (selten) und Haselnuß-
grö.Be. Am zahlreichsten: 
kleine Steine mit einer maxi-
malen Längenausdehnung von 
unter 1 cm. Diese meist plattig-
flach und von au.Ben schwarz-
braun angefärbt. 

80 - 120 cm Gelber bis brauner Sand mit 
nur wenigen Steinchen (diese 
wie in Schicht 2). Dunkl.e, 



Schicht 4 120 - 140 cm 

Schicht 5 140 - 160 cm 

Schicht 6 160 - 220 cm 

Schicht? 220 - 2?5 cm 

Schicht 8 2?5 - 290 cm 

1o2 

rostbraune, leicht auf- und 
abgehende Bänder um 5 cm Brei-
te mit zahl.reichen kleinen 
Steinen an der Basis, Bänder 
zum größten Teil fest ver-
backen. 
Kaffeebrauner, dunkler Geröll-
horizont. Oben sehr kleine 
dicht gelagerte Steine, Größe 
unter 1 cm maximaler Länge. 
Nach unten hin werden sie all-
mählich durch größere Gerölle, 
ebenfalls dicht gepackt, er-
setzt. Alle sind mit kaffee-
braunen Häutchen überzogen. 
Geröllbänder dunkelroter Farbe 
im Yechsel mit hellen, gelben 
Sandzwischenlagen. Steine un-
regelmäßig darin verstreut. 
Zwischen Yalnuß- und Haselnuß-
größe, daneben eine große An.-
zahl kleinerer mit einer Maxi-
mallänge von unter 1 cm. Letz-
tere: dichtes, grünes Gestein. 
Länglich-flache Form. 
Tiefrote, tonige Schicht, 
leicht sandig. Yirkt wie fein 
verschwemmtes Material, Schich-
tung jedoch nicht erkennbar. 
Steine nicht über Haselnußgröße, 
regellos in der Schicht ver-
teilt. Einzelne helle, gelbe 
Sandlinsen eingeschaltet. Sand-
linsen sind oben und unten 
durch schwarzbraune bis schwarze 
Manganbänder abgegrenzt. Die 
·Steine sind z.T. mangange-
schwärzt. 
Rote, tonig bis sandige Schicht 
mit gelber Sandlinse. Zahlreich 
vorkommende Steine regellos ver-
teilt. Die groben Komponenten 
sind nicht gerundet, sondern 
eckig. Daneben kommen einzelne 
gut gerundete, walnußgroße Ge-
rölle vor. - Die Schicht weist 
schwarze Manganbänder und 
-flecken auf. 
Schwarzbraun marmoDierter, gel-
ber bis leicht grünlicher toni-
ger Sand, z.T. ~ester verbacken. 
Steine selten. 
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Schicht 9 290 - - +32o cm Eckige, harte aber sehr spröde 
Steine mit teilweise muscheligem 
Bruch. Dicht gepackt, keine 
Schichtung erkennbar. Zwischen-
räume nur klein. Zwischenmittel: 
Material und Farbe wie Schicht 8. 
Gleichfalls dunkle Flecken vor~ 
handen. 

Im Laufe des Sommers 1963 wurde bei weiterem Abbau in der Grube 
auch einmal der oberste Teil des Profils aufgeschlossen. Unter 
Ginster, Heidekraut und einem trockenen Rasen nahm ich das nach-
stehende Profil Nr. ?8 auf, das als Oberteil des vorher beschrie-
benen Profils Nr. ?6 gelten kann: 

1. 0 - 3 cm A00 
2. 3 - 1o cm A1+2 

3. 1o - 25 cm (B) 

4. 25 - ••• cm D 

Moder und unzersetzte Streu 
Dunkler, rötlich-brauner Hori-
zont (5YR 3/3). In trockenem 
Zustand leicht grauer Farbton 
(gebleichte Sandkörner) Humos, 
locker, krümelig. Sandig. Stark 
durchwurzelt. Einzelne kleine 
Steine. 
Lockerer, sehr sandiger, schwach 
lehmiger, dunkler rötlich-brau-
ner Horizont (5YR 3/3), mit 
Einzelkorn- bis leichtem Bröckel-
gefüge. Zahlreiche große und 
kleine Gesteine aus der liegen-
den Terrasse regellos im Hori-
zont verstreut. 
Schotter (Untere Stufe der Äl-
teren Hoch-Terrasse der Pfrimm). 
Untergliederung siehe Profil ?6 
(Abb.11). 

Eine Analyse der Solums aus dem Horizont A., +2 ergab, daß es sich 
hierbei um einen Sand handelt, der einen Ton- und Schluffanteil 
von insgesamt nur 11,2 % aufweist. Die feinen Fraktionen mit 
Korngrößen von weniger als 0.06 mm sind mit nur 19,8 % vertre-
ten. - Der pH-Yert (in KCl gemessen) liegt mit 3,? im stark 
saueren Bereich. 

Zur Aufhellung der Ablagerungsbedingungen führte ich für die 
Schichten 2 und 4 des Profils ?6 morphometrische Schotteranaly-
sen durch (Abb.12). Das Morphogramm der Schicht 2 zeigte in der 
Verteilung der Geröllzahlen auf die Indexgra,.ppen das Bild einer 
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typisch glazialen Ablagerung. Hierbei liegt das Maximum mit 32 % 
der Gerölle in der Indexgruppe 100 bis 150, der Anstieg erfolgte 
über die Gruppe unter 100 mit 2o %, der Abstieg vom Maximum über 
22 % der Indexgruppe 150 - 200 und 16 % in der Indexgruppe 200 -
250. - Völlig anders dagegen ist die Verteilung auf die Index-
gruppen bei Schicht 4: Dort entfallen 18 % der Gerölle auf die 
Gruppe unter 100. Nur 12 % der Gerölle besitzen einen Zurundungs-
grad, der zwischen 1 oo und 150 liegt, während bei Schicht 2 hier 
das Maximum mit 32 % auftritt. Erst in der Indexgruppe 150 - 200 
wird bei Schicht 4 das Maximum mit 35 % erreicht. Aufgrund der 
2 Maxima in den Klassen geringerer Zurundung möchte ich folgende 
Deutung geben: 
Die Schotter der Schicht 4 stellen fluviatil transportiertes Soli-
fluktionsmaterial dar. Das gilt auch für die Schotter der Schicht 
2. Diese hatten aber einen längeren Transportweg, so daß eine 
größere Zurundung möglich war. Die Schotter der Schicht 4 wurden 
jedoch nur kurzzeitig transportiert. Der Mechanismus für Vorgänge, 
die derartig geformte Schotter als Ergebnis zeitigen, ist rela-
tiv leicht erklärbar: Etwa die Verlagerung einer Flußschlinge 
und die damit verbundenen Erosions- und Transportleistungen schaf-
fen solche Möglichkeiten. 

Die makroskopische Untersuchung des Aufschlusses und die morpho-
metrische Schotteranalyse der Schichten 2 und 4 lassen nach-
stehende Genese des Profiles erschließen: 
Den Ausgangspunkt für die Deutung der Entwicklung müssen, da das 
Liegende nicht aufgeschlossen ist, die Gerölle der Schicht 9 
bilden. Hierbei handelt es sich um Porphyre, die relativ starke 
Verwitterungsspuren zeigen. Daneben weisen sie auch typische 
Merkmale fluviatilen Transportes auf: sie sind geglättet und gu.t 
kantengeru.ndet. Die rundlich-längliche Komponente fehlt jedoch 
völlig. Angeschlagene Stücke zeigen muscheligen Bruch und eine 
helle Verwitterungsrinde, während der Kern noch grau-rötlich 
bis rötlich gefärbt ist. Die Steine sind nicht eingeregelt,im. 
Gegensatz zu jenen im Oberteil des Profils (bis 160 cm unter der 
heutigen Profiloberkante) und in einigen Partien unter dieser 
Grenze. Aufgrund dieser Beobachtungen erscheint folgende Entwick-
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lung möglich: Die Gerölle wurden aus einem nicht zu weit ent-
fernten Porphyrgebiet oder von einem sekundären Akkumulations-
ort hierher verfrachtet. Dabei erfolgte die Kantenrundung und 
Glättung. Anschließend wurden die Gerölle wieder umgelagert und 
zwar unter periglazialen Bedingungen. Dafür spricht die unregel-
mäßige Lagerung der groben Komponenten und ihre Einbettung in 
feineres Sandmaterial. Anschließend wurden darauf mindestens 
15 cm Sand sedimentiert. Die Lagerungsverhältnisse sprechen für 
ein schwach bewegtes Gewässer, an dessen Grunde sich oxydierende 
und reduzierende Bedingungen einstellten. Eisen- und Mangan-
flecke geben darüber Aufschluß. Die Art der Lagerung, wie sie 
die gesamte Profilwand zeigt, deutet darauf hin, daß die Sedi-
mentation in flachen Rinnen erfolgte und zwar nicht kontinuier-
lich, sondern mit mehrfachem Aussetzen und daran anschließenden 
kurzzeitigen Oberflutungen. Auch Schicht 7 läßt aufgrund ihrer 
Beschaffenheit den Schluß zu, daß ebenfalls solche wechselnden 
Ablagerungsverhältnisse herrschten. Als Beweis dafür sind die 
ab und zu eingestreuten Gerölle und verschiedene Sandlinsen an-
zusehen. Für die Manganflecken und -bänder gilt das oben schon 
Gesagte. Das feinere Ton- und Sandsediment roter Farbe weist 
ganz eindeutig auf eine Herkunft aus dem Rotliegend- bzw. Bunt-
sandsteingebiet hin. Mit der Sedimentation dieser Schicht durch 
ein kleines Gewässer muß in einem früheren Oberlauf eine ent-
sprechende Erosionsphase in Ton- und Sand (-stein?)-Schichten 
synchron abgelaufen sein. Das Material dieser Schicht weist in 
den meisten makroskopisch feststellbaren Eigenschaften die Züge 
der Gesteine auf, die das Rotliegendgebiet nördlich vom Bunt-
sandsteingebiet und das Donnersberg-Vorland aufbauen. Bis ein-
schließlich dieser Schicht 6 zeigen die Gerölle nur andeutungs-
weise eine Einregelung. Ich möchte daraus auch hier nicht zwei 
Terrassen ableiten, jedoch scheint es so zu sein, daß diese 
deutliche Gliederung der Terrasse auf einen Wechsel der Sedimen-
tationsbedingungen hinweist. Die bisher beschriebene Abfolge 
dieses Profils spricht insgesamt für 
1. ein schwach fließendes Gewässer, 
2. eine dementsprechend geringe Erosionsleistung und 

Transportkraft 
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3. sowie für ein anderes Erosionsgebiet, als es für die Sedi-
mente des Hangendteiles dieses Profils in Frage kam. 

Die anschließenden 160 cm bis zur heutigen Profiloberkante 
zeichnen sich durch drei Merkmale gegenüber dem Liegenden aus: 

1. die grobe Geröllkomponente herrscht vor, 
2. die Gerölle sind sämtlich in eine Süd-Nord-Fließrichtung 

eingeregelt. 
3. Schicht 2 und 4 sind als fluviatile Schotter anzusehen, wobei 

Schicht 2 unter glazialen Bedingungen akkumuliert wurde. Das 
gilt auch für Schicht 4, die vor Transport und Akkumulation 
eine periglaziale Umlagerung erfahren hatte. Einzelne frost-
gesprengte Gerölle in den beiden genannten Horizonten er-
härten diese Deutung. 

Der fluviatile Charakter dieses Profiloberteiles wird bewiesen 
durch die Sedimentation in einzelnen Sand- und Schotterlagen, 
die z.T. Manganflecke aufweisen und die teilweise kreuzgeschich-
tet sind. Auf die eingeregelten Geröllkomponenten innerhalb der 
Schichten wurde schon hingewiesen. Die obersten Lagen der Ter-
rassen erfuhren im Periglazial eine 'Oberformung. Die Gerölle 
wurden etwas umgelagert und mit Sand und Verwitterungsmaterial 
der Hangendpartien durchmischt. Dieses Mixtum bildete den Aus-
gangspunkt für das heute vorliegende Bodenprofil. Dabei ent-
stand eine Podsol-Braunerde, die entsprechend den klimatischen 
Gegebenheiten sich auf einen Podsol hin entwickelt, sofern keine 
durch die Hanglage verursachten Störungen in der Profilentwick-
lung auftreten. 

Unweit dieses Aufschlusses finden sich im gleichen Niveau.der 
Unteren Stufe der ÄJ.teren Hoch-Terrasse, also ca. 35 m über der 
rezenten Talsohle, entsprechende Reste eines alten Talbodens. 
lfordlich von Sippersfeld sind die Hänge in äußerst markanter 
Weise terrassiert. Zwar läßt sich keine genaue Kante festlegen, 
da die Formen relativ weich sind, doch weist das Niveau und die 
Schotterstreu auf die Zusammen.hänge mit dem Terrassenaufschluß 
am Hang der Haiden-Placke hin. Folgende Gerölle sind hier an-
zutreffen: 

Qu.arzit 
Quarz 

(immer gerundet) 
(immer gerundet) 
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Baryt (nur z.T. gerundet) 
Eisenschüssiges Konglomerat (nicht od.nur schwach gerundet). 

Die Gerölle schwanken in ihren Dimensionen zwischen Haselnuß-
und Hühnereigröße. 
Die gleichen Verhältnisse gelten auch für die Oberfläche des 
zungenförmigen, nach Nordosten auslaufenden Rückens nördlich von 
Sippersfeld. Die sanfte, gegen Breunigweiler gerichtete Ab-
dachung trägt oben ca. 3 - 2o Gerölle pro m2• Die Zahl nimmt ge-
gen die Spitze des Rückens, d.h. , wo er gegen das Tal hin aus-
läuft, auf über 100 Stück pro m2 zu. Damit ist aber das eigent-
liche Niveau der Terrassenoberfläche schon verlassen. 

(dd) Die Jüngere Hoch-Terrasse(= 2o m) 

Das klassische und bisher einzige Vorkommen (KLUG 1959) dieser 
Terrasse (Abb.15) ist im Pfrimmgebiet in der Kriegsheim.er Grube 
Schiffer und Kircher aufgeschlossen. Es wurde von WEILER schon 
1931 erwähnt und später ausführlicher beschrieben (1953). :KLUG 
(1959) referiert im wesentlichen WEILERs Beobachtungen. Letztere 
sollen auch hier den Ausgangspunkt zur Schilderung der Jüngeren 
Hoch-Terrassen bilden. An diese Berichte schließen sich dann 
meine Beobachtungen an. 

s 

162m 

130m 

ca.800 ... 
Profil der Nordflanke des Pfrimmtales bei Kriegshein (Wiesen-Mühle) 

Abb.15 

N 

'ESm 

• 
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Abb.16 MORPHOMETRISCHE SO-OlTERANALYSE DER KRJEGSH8MER TERRASSE 

2 

I. 

5 

6 

7 

.· ... 
,:-.,- _- . - ••-o _ .... _-0:.-_-
--:=:: .:--:::.•;_-:: 

? 

.-11=:.=:·~".:!,•~::· 
·'.·;_.._,, ~· _;::. :· 

:~_ \"'_ ... 
•.=. ,: 

~f {~j~~!;,f 

l! 

1 
l! 

100 200 D'.l l.00 500 
Indexklassen 

lt= mittlerer Zururd.ongsgrod 



1o9 

Das Profil in der Kriegsheimer Grube beginnt über weißen lleQ-
sanden des Oberpliozäns mit einer 7-8 m mächtigen Pfrimmterrasse 
(Unterkante 150 m NN. = 2o m über der rezenten Pfrimmaue) , über 
der sich 4 m "Schlicke" (VEILER) anschließen, die aber genauer 
als Auesandsedimente anzusprechen sind. Die Terrasse selbst la-
gert diskordant auf dem llebsand, teils eben, teils in Rinnen und 
Kolken, die in das weiße Oberpliozän eingetieft und meist West-
Ost ausgerichtet sind. In den Kolken liegen grobe Schotter, die 
nach oben zu in feinere Komponenten übergehen und schließlich 
von Kiessanden überlagert werden. An der Terrassenoberseite häu-
fen sich die Einschaltungen von "Schlicken", also Auesand, die zu 
den schon erwähnten 4 m mächtigen hangenden Auesanden überleiten. 
Folgende Gesteine bauen den Schotterkörper dieser Terrasse auf: 
Quarzite, Quarze, Porphyre, aquitane Kalke, Kieselhölzer (Perm), 
Buntsandstein und Achate •. In den Terrassen kommen zahlreiche 
Schleichsandfossilien vor (Cerithien und Axinea obovata Lam.),die 
aus dem Tertiärriegel westlich der Gruben entstammen; denn "zu 
jener Zeit muB die Pfrimm bereits in das Liegende der aquitanen 
und Landschneckenkalke eingeschnitten gewesen sein" (WEILER 1953). 
Außerdem kommen fossile Säuger- und Molluskenreste vor, die im 
stratigraphischen Teil genauer aufgeführt werden sollen, um die 
~eitliche Einstufung ~er Terrassen zu erleichtern. 
Die oben zitierte Beschreibung 'WEILERs (1953) erfährt durch meine 
Beobachtungen folgende Ergänzungen: Die Terrasse ist sehr klar 
durch eine Wechsellagerung von Schottern und roten, tonig ver-
backenen Sanden gegliedert (Abb.16). In den Schottern kommen 

• - G Oo 

0 - -.o -

• . 
. 

Ptrirnmterrassenschotter, zJ. mit geringmächtigen roten 
Feinsardbänkchen 

Roter. tonig -hart verbad<ener Sard.zl rrit Geröllbändern 
bzw. einzelnen Geröllen 

Weißer Klebsand (Oberpliozän) 

zu Abb.16. Alle Morphogramme : Quarzit 
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zwar vereinzelt geringmächtige Feinsandbänke vor und in den San-
den einzelne Gerölle sowie Geröllagen, jedoch wird dadurch nicht 
das Gesamtbild der Wechsellagerung verwischt. Um die Sedimenta-
tionsverhältnisse genauer zu erfassen, führte ich 9 morphometri-
sche Schotteranalysen von Qu.arzitgeröllen aus verschiedenen 
Schichten der Xriegsheimer Terrasse durch. Die Entnahme erfolgte 
in nachstehenden Tiefen (von der Terrassenoberfläche aus gerech-
net): 2o, ?o, 150, 230, 300, 410, 460, 540 und 590 cm. Die er-
haltenen Morphogramme (Abb.16) zeigen nun sehr weitreichende Un-
terschiede zwischen den einzelnen Schichten. Wie aus dem Ver-
gleich mit Ergebnissen anderer morphometrischer Schotteranalysen 
(RICHTER 1952, KAISER 1956, 1961) hervorgeht, zeigen nur zwei 
Morphogramme jener Schichten (nämlich die bei ?o cm und 230 cm) 
wirklich eindeutig glaziale Entstehungsbedingungen. Da die Kriegs-
heimer Terrasse aber als mehr oder weniger einheitliche Bildung 
einer Zeit aufgefaßt werden muß, was sich aus Lagerungsverhält-
nissen, Geröllführung und Zusammensetzung sowie der Physiognomie 
ergibt, sind die Unterschiede in den Morphogrammen nicht über-
zubewerten. Darauf wies besonders schon KAISER (1956, 1961) hin. 
Da aber die Zurundungen der Gerölle nicht eindeutig für glaziale 
Bedingungen sprechen, können meiner Ansicht nach die übrigen 
Schichten nicht pauschal als einwandfrei glazial angesprochen 
werden. Mindestens in der Intensität der Beanspruchung hat es 
Schwankungen gegeben. Allein damit nur kann eine mehr oder weniger 
gute Zurundung erklärt oder nicht erklärt werden. Da auch die 
sandig-tonigen Zwischenlagen auf wechselnde Sedimentationsbedin-
gungen hindeuten, sei folgender Schluß gezogen: Die pleistozäne 
Terrassenakkumulation im Periglazialgebiet Mitteleuropas ist 
nicht nur entsprechend einzelnen Klimaphasen - hier der Kalt-
zeiten - zu sehen, sondern innerha1b derselben vollzogen sich 
kleine, aber merkliche Schwankungen; d.h., Phasen verstärkter 
oder verminderter Akkumulation und Erosion, die zeitlich nicht 
genau festlegbar sind, lösten sich ab. Diese variierten auch 
die Ab:folge der Sedimente. Die Schwankungen sind nicht als direk-
ter Ausdruck des Klimas zu werten, sondern als Folge verstärkter 
oder verminderter Vasser:führung innerhalb eines einzigen pleisto-
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zänen Glazials. Diese unterschiedliche Wasserführung kann ver-
schiedene Ursachen haben, die jedoch nur als Ausdruck des jahres-
zeitlichen llimaganges zu werten sind. Damit soll gesagt werden, 
daß wahrscheinlich nur zeitweise innerhalb eines Glazials die 
Terrasse weiter aufgehöht wurde: Die Akkumulation fand also nicht 
gleichmäßig in jedem Jahr statt, z.B. bei starker Wasserführung 
im Frühsommer, sondern dann und wann einmal, wenn verschiedene 
Bedingungen für die Terrassenbildung erfüllt.waren. In engem Zu-
sammenhang damit ist deshalb auch die Denudation im Oberlauf zu 
sehen. 

•~------------ra.30m--------------

w 

Profil50 
1 
1 

Westabschnitt des Pfrimmterrassenprofils Kriegsheim 
Abb. 17 

E 

Im Westteil der. Wand wurde nun von mir ein Bodenprofil aufgenom-
men, dessen Aufbau besonders Hinweise auf die Entwicklung nach 
der Akkumulation der Jüngeren Hoch-Terrasse von Kriegsheim er-
brachte. Es ist weiterhin für die Entwicklung während des letz-
ten Glazials und die llimageschichte im Postglazial wichtig. Da 
das Profil (Abb.17) hier unmittelbar auf die Terrasse folgte, 
sollen die Beobachtungen am Profil schon jetzt aufgeführt werden. 
Die Oberkante des aufgenommenen Bodens liegt auf 157 m NN. Das 
Profil wurde im Westteil der großen Grubennordwand aufgenommen, 
wo sich die Oberkante schon nach Westen senkt. Dort keilen die 
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gebänderten, sandigen Horizonte aus, die WEILER (1953) (s.o.) 
als Schlicke bezeichnet und die von ihm als-Hochwasserabsätze 
der pleistozänen Pfrimm gedeutet werden. Die.Terrasse in ihrem 
Liegenden läuft mit ihrer welligen Oberfläche jedoch im selben 
Niveau wie un~er den "Schlicken" weiter. Daher liegt im Vestteil 
der Grube diskordant auf der Terrasse ein Löß mit einer fossilen 
Schwarzerde. Er keilt gleichfalls nach 2o m auf der Terrasse aus 
und wird seinerseits von einem schuttreichen Solum überlagert, 
auf dem sich eine Braunerde herausgebildet hat. 

m 
A00 0 
A 

1 

CaC 

Abb.18 Profil 50 Kriegsheim 

Das Bodenprofil besitzt folgenden makromorphologischen Aufbau 
(Abb.17, 18): 

1. 

2. 

0 -

5 - 25· cm· A 

Grauschwarze, unzersetzte Pflan-
zenreste. 
Dunkelbrauner ( 10YR 5/3) , humo-
ser und lockerer Horizont. Sehr 
dicht durchwurzelt. Pseudomyce-
lien. Von zahlreichen-Steinen 
durchsetzt. 



3. 25 - 9o 

4. 9o - 120 

5. 120 - 160 

6. 160 - +19o 

cm (B) 

cm :t1A 

cm AC 

cm CaC 
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A Gelblich-brauner (10YR 5/4) 
Lößlehm. Subpolyedergefüge. Zahl-
reiche Pseudomycelien. Wurm- u. 
Wurzelröhren. Gesamter Horizont 
mit zahlreichen Steinen gespickt. 
Scharf abgegrenzter, dunkler 
gelblich-brauner (10YR 3/4) Löß-
lehm. Tonig, porös. Zahlreiche 
feine Wurzelreste. Sehr viele 
Pseudomycelien. Senkrecht ge-
klüftet. Wurmröhren. Vereinzelt 
Steine bis 5 cm maximaler Län-
genausdebnung. 
Dunkler, graubrauner (10YR 4/2) 
Ubergangshorizont. Lö.ß. Einzelne 
Risse und Wurmröhren setzen sich 
aus dem Hangendhorizont in den 
AC fort. Pseudomycelien.- Nach 
unten allmählich in CaC-Löß 
übergehend. 
Heller, gelblich-brauner Löß 
(10YR 6/4). Zahlreiche harte 
Lößkindel im gesamten Horizont 
(2-4 cm maximaler Längenausdeh-
nung). Kalkröhrchen einzeln oder 
in Nestern. 'Wurmröhren mit z.T. 
brauner Ausfüllung.- Einzelne 
kleine Steine unter 1 cm maxi-
maler Länge. 

Die mechanische und chemische Bodepanalyse der Horizonte (B) A 
bis C ergab das folgende Bild, das dem bei makroskopischer Be-
trachtung festgelegten Horizonten entspricht. Charakteristisch 
ist die Korngrößenverteilung (Diagramm 3): die Fraktion 0.006 -
0.02 mm, d.h. also die Lößkomponente, nimmt von oben nach unten 
zu: (B) A c 41,3 %, f 1A = 52,6 %, AC= 59,1 %, CaC = ?1,8 %. 
Der Anteil der groben Komponenten nimmt von oben nach unten ab: 
3o,8 %, 16,9 %, 8,1 %, 5,8 %. Der Tongehalt ist im f 1A und im AC 
mit 23,8 % und 24,8 % am höchsten. Charakteristisch ist die Ver-
teilung des Kalkgehaltes, der im Solifluktionsschutt des (B) A 
9,1 % und im f 1A 2,1 % beträgt. Im AC- und CaC-Horizont dagegen 
liegt er wesentlich höher: 2?,5 und 28,8 %. 
Analysendaten und makromorphologischer Aufbau lassen unter Mit-
berücksichtigung der Landschaftsformen in der Umgebung des Pro-
fils die nachstehenden pedogenetischen Vorgänge erschließen: 
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Das Auskeilen der Pfrimmschlicke ist nicht durch Eros~on erfolgt, 
sondern bei der Sedimentation entstanden, da die dunkleren Hori-
zonte sich mit dem Senken der Oberkante des Schlickpaketes gleich-
falls verjüngen. Vorerst genügt diese Feststellung, daß es sich 
hierbei nicht um eine Mulde handelt, in welcher die Schlicke sedi-
mentiert wurden. 

Wichtig für die Pedogenese ist die äolische Lößsedimentation, die 
mindestens 150 cm erbrachte. Der Löß ist nach sei~er Sedimentation 
durch Solifluktion zum Teil wieder entfernt worden, was sich aus 
dem Verjüngen des Sedimentes nach Westen hin gegen die Delle zwi-
schen der Grube Monsheim und Kriegsheim erschließen läßt. Dann 
erst setzte die Bodenbildung ein. Leider ist die Stelle, wo die 
Bodenbildung auf der Terrasse auslaufen müßte, nicht aufgeschlos-
sen. Mit der angedeuteten Entwicklung ergibt sich somit folgender 
Klimaablauf: 1. Glaziales, kalt-trockenes Klima (Lößsedimentation). 
2. Fließerdezeit mit feucht-kalten Bedingungen: Kappung des Lös-
ses durch Solifluktion. Da Steine im Löß fehlen, das Gehänge je-
doch~ steil ist und die Abnahme der Mächtigkeit des Sediments 
gegen die Delle hin nicht plausibler zu erklären ist, darf 
kryonivale Solifluktion (NANGERONI 1954) angenommen werden. Der 
dabei nur oberflächliche gefrorene Boden wurde mit Schnee be-
deckt. Als dieser taute, drang das Wasser in den Untergrund, wo-
bei das Solum ins Fließen geriet. Dabei wirkte auch wesentlich 
die Abspülung mit, die sich mit ausgehender Kaltzeit immer mehr 
verstärkte und schließlich an die Stelle der Fließbewegungen 
trat. Bei dieser Art Solifluktion wurde dem Löß nur die Sandkom-
ponente beigegeben, die in den unteren Straten abnimmt. 
3. Unter kontinentalen, semihumiden Klimaverhältnissen mit Step-
penvegetation (MOCXENHAUSEN 1962) wurde die Schwarzerde gebildet. 

Aufgrund der Eigenschaften - sein Caco3-Gehalt von 2,1 % im f 1A, 
die relativ geringe Mächtigkeit und Kalkkonkretionen im Unter-
grund - entspricht der vorliegende Bodentyp dem rezenten 11Süd-
lichen Tschernosem der Ukraine 11 (MOCKENHAUSEN 1962). Al.s pedo-
klimatische Bedingungen ergeben sich daraus: starke Verdunstung 
und Niederschlag unter 400 - 500 mm. Auf dem Schwarzerdeboden 
liegt eine tonig-lehmige Schuttdecke, die gegen Westen, also zum 
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Dellentiefsten hin, an Mächtigkeit zunimmt. Hierbei dürfte es 
sich um Solifluktionsmaterial handeln, das in der Delle akkumu-
liert wurde. Da jedoch die letzte Möglichkeit, solifluidale Be-
wegungen durchzuführen, nur bis zum Ende des Glazial gegeben war, 
bedeutet dies, daß der hier vorliegende Tschernosem nicht in der 
postglazialen Wärmezeit entstanden ist, sondern viel früher. Da-
mit würde ein interstadialer oder gar interglazialer Boden vor-
liegen. Auf dem Schutt selbst entwickelte sich im Postglazial un-
ter gemäßigt-warmem, humidem Klima eine Braunerde. 

Die Kriegsheimer Jüngere Hoch-Terrasse setzt sich nun unter gros-
sen Teilen des Riedels, der zwischen Pfrimm- und Flutgrabental 
liegt, fort. Daher ist sie auch an weiteren Punkten des Pfrimm-
gebietes aufgeschlossen sowie durch Schotterstreu und ausgebil-
dete Terrassenstufe belegt. Zunächst werden deshalb alle wei-
teren Vorkommen im Pfrimmgebiet zwischen Mündung und dem Beginn 
der Tertiärplateaus beschrieben. 

Im Gewann "Kelterhohl" bei Leiselheim ist die Terrasse als deut-
liche Stufe ausgebildet. Sie trägt jedoch eine dicke Lößdecke. 
Als zweites Kriterium sind stellenweise Schotter zu finden, die 
sich aus nachstehenden Gesteinsarten zusammensetzen: 

Quarz 
Quarzit 

(weiß, rot) 
(rotbraun) 

Porphyr (rot, daneben stark verwitterte 
Porphyre) 

Kalkgerölle (oolithisch) 

Zumeist sind die Gerölle 2 - 4 cm groß (maximale Länge). 
Seltener sind größere zwischen 1o und 15 cm. 

Ähnlich sind die Verhältnisse im Gewann "In Westerlangen" östlich 
von Kriegsheim und nördlich der Wiesen-Müb.le (Werk Enzinger). 
Auch in der Umgebung von Kriegsheim, besonders im Bereich der 
Straße nach Mörstadt, ist die Ge1ändesture deutlich ausgebildet. 
Sie geht dort nach einem deutlichen Knick in einen sanften Hang 
über, der bis zur Pfrimm hinabzieht (Abb.15). 
Westlich und nordwestlich von Monsheim wurden die folgenden Be-
obachtungen gemacht: 200 m nördlich von Monsheim, östlich der 
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Straße von Nieder-Flörsheim,kommen entgegen den Angaben von KLUG 
(1959) Gerölle bis.15o m NN. vor. Meist sind es Quarzite und 
Quarze, jenseits der Straße, also nach Westen zu, setzt sich die 
Geröllstreu fort. Hier sind besonders die rötlichen Quarzite häu-
fig. Alle vorkommenden Gerölle sind oft bis hilhnereigroß, jedoch 
kommen auch kleine vor, dann sind es aber meist Quarze und Por-
phyre. Hier wurden bei einer Geröllzählung 3o1 Schotter pro m2 
gezählt. Die Gerölle setzen sich wie folgt zusammen: 

Quarzite (bunt) 124 
Quarze ?2 
Porphyre 48 
Porphyre (stark verwittert) 4o 
Kalkgerölle 16 
Oolith (eisenschüssig) 1 

Auf der gegenüberliegenden Talseite ist am Bahnhof Monsheim ein 
Bezugspunkt gegeben, der einer Parallelisierung mit der Kriegs-
heimer Terrasse weiterhilft: Dicht südlich der Gleisanlagen fin-
den sich auf dem nach Osten sich hinziehenden Riedel zahlreiche 
Schotter. Letzterer läuft zwischen Pfrimm. und der Mündung des 
Kinderbaches aus. Geomorphologisch besteht jedoch ein Unterschied 
zwischen dem Riedel östlich der Bahnabzweigung nach Hohensülzen 
und dem Riedelstück westlich davon. Unmittelbar westlich der Ab-
zweigstelle von der Hauptstrecke erhebt sich eine Kante, die sich 
weiter nach Westen fortsetzt. Im Bereich des Bahnhofes liegt sie 
ca. 1o m höher als die Terrasse, auf der die Bahnanlagen stehen. 
Diese höhere Terrasse entspricht dem Niveau der Terrasse von 
Kriegsheim, der sie praktisch gegenüber liegt, d.h. 2o m über 
dem rezenten Talboden der Pfrimm. 
Weiter westlich.läuft die Kante gegen die Bundesstraße 2?1 hin 
am Bang aus. Aber auch auf der Seite westlich der Bundesstraße 
weisen zahlreiche Schotter auf die Terrassen hin. Nachteilig be-
merkbar macht sich hier das Fehlen einer deutlichen Te~assen-
kante. Zwar kommen einzelne Geländeknicke vor, doch zeigen sie 
keinerlei bindende zusammenhänge mit der Terrasse südlich des 
Monsheimer Bahnhofes. NiveaumäBig würden sich Verbindungen knüpfen 
lassen. Die Kante verläuft aber nur auf kurzen Strecken deutlich 
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über den Hang, so daß eine feste Eingliederung in das Terrassen-
system mir zu gewagt erscheint. Folgende Schotter kommen hier 
vor: Quarz, Quarzit, Kalkstein, Sandstein, stark verwitterter 
Porphyr. Zahlreiche kleinere Komponenten mit Größen von unter 
1 cm befinden sich ebenfalls als Schotterstreu auf den Feldern. 
Die oben genannten Gerölle maßen 5 - 1 o cm maximale Länge. 

Einige weitere Vorkommen von Schottern der Jüngeren Hoch-Terras-
sen sind bei Mörstadt und Abenheim an der Kante des Riedels gegen 
das Flutgrabental hin festzustellen. Die hier vorkommende Fazies 
entspricht der von Kriegsheim. Selbst die Auensande s~nd hier 
sedimentiert worden, wenn auch in einer geringeren Mächtigkeit. 
WEILER (1931) nimmt für dieses Vorkommen hier am Rand des Flut-
grabentals aufgrund der tiefen Lage der Schotter eine tektonische 
Verstellung an. Hier liegen die typischen roten Pfrimmschotter 
(s.u.) nur noch 8 m über dem rezenten Talboden des Flusses. Er 
vermutet einen Zusammenhang mit den Störungen, die vom Rheintal-
graben ausgehen oder mit jenen, die das Westhofener Bruchgebiet 
bilden. 

Die hangenden Auesande lassen die Gruben am Flutgrabental im Ge-
wann Hübelbrunnen eindeutig den Vorkommen der Kriegsheimer Ter-
rasse(= 2o m) zur Seite stellen. Wahrscheinlich lag die hier 
beschriebene Scholle mit besagten Aufschlüssen von Anfang an 
gleich tiefer. Für eine tektonische Verstellung würden die zwei 
nachstehenden Beobachtungen sprechen: 

1. Das Gebiet zwischen Flutgrabentalkante und dem Wasserbehälter 
südöstlich von Hörstadt sowie dem Nornberg zeigt deutlich eine 
Treppung. Ober dem starken Anstieg vom Flutgrabental her folgt 
eine nur sanft nach Ostnordost (also zum. Rb.eintal hin) abgedachte 
Oberfläche, die nur von zwei Dellen gegliedert wird. Sie liegt 
um 130 m NN. Auf der Linie Wasserbehälter - Nornberg folgt dann 
ein·.Anstieg auf ein Niveau von 145 - 150 m NN. Im Bereich süd-
lich der Gruiben Hübelbrunnen und M"drstadt schwenkt diese zweite 
Stufe nach Westen um und geht allmählich in den Rand des Flut-
grabentales über. Da die oben genannten Schotter und Sande nur 
8 m über dem Niveau der rezenten Pfrimmaue liegen, die Kriegs-
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heim.er Terrasse jedoch 2o m, ist eine Absenkung von mindestens 
1o - 12 m anzunehmen. Außerdem muß dann die Sedimentation in:!: 
gleichem Niveau stattgefunden haben. Das impliziert, daß die Ab-
senkung dieses Schollenstückes erst nach Sedimentation der Jün-
geren Hoch-Terrassen erfolgt sein kann. 
2. Das Rohrgrabenprofil zeigt im Gebiet des Gewannes Schimmert 
südöstlich von Abenheim, steil gegen das Tal ausstreichende Ton-
und Sandbänder im weißen Oberpliozän. Am Fuße des Anstieges zum 
Nornberg sind im Bereich der Delle gleichfalls Ton-, Lebm- und 
Sandschd.chten aufgeschlossen gewesen, die teils abgebogen sind, 
teils frei auf der Oberfläche der unteren, abgesenkten Scholle 
ausstreichen. Diese beiden gestörten Lagerungen sind gleichfalls 
als Beweismittel für die ehemals größere Mobilität des Schollen-
stückes zu werten. 

Südlich von Hörstadt und Abenheim zieht von Westsüdwest nach 
Ostnordost das Flutgrabental. Es ist ein Sohlenmuldental mit 
einer Breite von über 1000 m. Es wird im Süden durch einen stei-
len Rand begrenzt, der sich 2o bis 3o m über die Talsohle erhebt. 
Er stellt die nördliche Begrenzung des Riedels dar, der das Flut-
grabental vom Tal der Pfrimm trennt. Seine Oberfläche ist durch 
flache Dellen gegliedert. Der Riedel baut sich aus weißen, feinen 
Sanden des Oberpliozäns auf. Diese werden auf der Mörstadt-Aben-
heimer Seite des Riedels von 4 bis 5 m mächtigen Schotterlagen 
einer Pfrimmterrasse überdeckt, die ihrerseits wieder durch Löß 
verhüllt ist. 
Die Grube mit Profil 44 (Abb.19,21) befindet sich südlich des 
Dorfes Abenheim direkt an der Kante des Flutgrabentales, im Ge-
wann Hübelbrunnen. Der Aufschluß liegt in 129 m NN. 

Der makromorphologische Aufbau des Profils wurde wie folgt aufge-
nommen (Abb.21): 

Schicht 1 

Schicht 2 

0 -

2o -

2o cm Brauner (1OIR 5/3), fest verbacke-
ner, lößartiger Horizont. Schwach 
durchwurzelt. Einzelne kleine 
Quarze. Untergrenze scharf ge-
zogen. 

5o cm Blaßbrauner (1OYR ?/3), poröser, 
harter sandiger Lehm. Kalkröhrchen. 
Einzelne Wurmröhren mit dunkler~ 
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NE 
ca.20m sw 

Profil 44 
1 
1 
1 
t 

'\" 1 

Deckschichten der Pfrimmterrasse südich von Abenheim 
Abb.19 

-:---·.·----

Frostspalte 

Schicht 3 

. ,,,711 Schicht 2 
/ / II 

// // / L_-~-----,..••-;-
• ·11· . • • . . 

• II . . n . . 
.• 11 · · · · 
· jJ. ~chicht 3 

II . 
. IT · 
. ·11 . 

. II . . a . · r. _· .. 
I 

Abb.20 

50 ?o cm 

hwnoser Auskleidung. Einzelne 
Steine, meist Quarze (maximale 
Längenausdehnung bis 2 cm). Be-
sondere im unteren Drittel des 
Sedimentes häufig. - In die lie-
genden Schichten gehen von der 
Unterseite der Schicht 2, ein 
Eiskeil und zwei Frostspalten 
hinein. Gefüllt sind diese mit 
Material aus 2(Abb.2o). 
Ziegelrote (2.5YR 6/6), sandige, 
hart verbackene Schicht mit Ris-
sen und zahlreichen weißen Kalk-
röhrchen. Schicht 3 geht mit ei-
ner schmalen Übergangszone aus 2 



121 

m 
0 

2 

3 

Profil 43 Mörstadt Profil 44 Hübelbrunnen 

<~ ----------20m---------d~ 
Störung der Schicht .4 (Profil .43) durch Kryoturbation 

Abb. 21 



Schicht 4 7o - 9o cm 

Schicht 5 9o - 1 oo cm 

Schicht 6 1 oo - 125 cm 

Schicht 7 125 - 160 cm 

Schicht 8 160 - 170 cm 

Schicht 9 170 - +5oo cm 
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hervor, wobei deren unterer Grenz-
bereich mit den Quarzen einen leicht 
rötlichen Farbton angenommen hat. -
Die Schicht führt zahlreiche Ge-
rölle, die z.T. durch Frostspren-
gung verursachte Risse aufweisen. 
Gleiche Eigenschaften wie Schicht 3. 
Jedoch sind kaum noch Kalkröhrchen 
vorhanden. Steine kommen nur noch 
in geringen Mengen vor, zumeist 
sehr kleine (o,5 cm maximaler Län-
ge) Quarze. 
Roter, harter, geschichteter Sand. 
Porös, da tonig verbacken. Einzel-
ne Kalkröhrchen treten auf, kaum 
noch Steine. Risse sind horizontal 
angeordnet. 
Gleichfalls rote, hart verbacke-
ne, sandige Schicht. Zahl.reiche 
Senkrechtrisse. Material aus Ho-
rizont 5 ist auf diesen Rissen 
bis hierher eingedrungen. Polye-
driges Gefüge, geht aus den Schich-
ten von 5 hervor. -
Kleine Kalkkonkretionen. 
Rote, tonig-sandige, harte Schicht. 
Einzelne Kalkröhrchen. Von der Un-
tergrenze der Schicht 6 an sind in 
7 gleichmäßig um 1 cm große (max. 
Länge) Quarzgerölle verteilt. 
Ihre Zahl nimmt im unteren Viertel 
gegen Schicht 8 hin stark zu. 
Kiesband mit rostrotem Sand als 
Zwischenmittel. Stellenweise 
schwarze Flecken(Manganhydro yd). 
Kiesbänke und Schotter, z.T. mit 
kreuzgeschichteten Feinsandbänken. 
Vorwiegend rote Farbe. 

Die Kies- und Schotterbänke der Schicht 8 und 9 werden aus Quar-
zit-, Quarz- und Porpbyrgeröllen zusammengesetzt. Seltener sind 
Kalkgerölle und roter, etwas blasser Sandstein. Eine Schotter-
analyse (Abb.22) für den Quarzit ergab ein Morphogramm, dessen 
Maximum in der Indexklasse 150 - 200 mit 44 % liegt, während der 
übrige Teil mit 34 % in den Indexklassen 200.- 250 und 250 - 300 

liegt, sowie mit 14 % in der Klasse 100 - 150. 
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% Quarz u. Quarzit % Quarzit % Quarz 

40 

30 

100 300 500 100 300 500 100 300 g)O 

Profil 44 Hübelbrunnen: Morphometrische Schotteranalysen 
Abb.22 

Aufgrund des Morphogrammbildes muß die Terrasse unter glazialen 
Bedingungen entstanden sein. In der Arbeit WEI LERS (1931) wird 
die Terrasse als jüngere Sttrle der oberen Mittelterrasse= Hoch-
terrasse der Pfrimm bezeichnet. Mit dieser Einstufung wurde ein 
Ausgangspunkt für die zeitliche und räumliche Entwicklung der 
Hangendsedimente gewonnen, an welchem sich wie folgt anknüpfen 
läßt: 
In der gleichen Grube, wo sich der oben beschriebene Prpfilaufbau 
beobachten läßt, ist in der Pfrimmterrasse eine Rinne zu sehen, 
die nach ihrer Auskolkung in den Schottern mit feineren Kiesen 
und Sanden wieder zugefüllt wurde. Die Rinne setzt an der Ober-
kant e der Terrasse an. Sie besitzt bei einem muldenförmigen 
Querschnitt eine Tiefe von ca. 2 m und eine Breite von mehreren 
Metern. Die Rinne stellt eine Verbindung zwischen der Sedimenta-
tion der Terrassenschotter und der hangenden Sande dar: 
1. Zunächst bildete sich in der Terrasse, die noch von der 
Pfrimm überspült wurde, ein Kolk. Später, bei zeitweisem Trocken-
i'all en, wurde die ausgekolkte Rinne von einem kleinen Nordwest-
Südost verlaufenden Pfrimmarm durchi'lossen. Er liegt in einer 
Tiei'enlinie der älteren Pi'rimmsedimente, der der Fluß i'olgte. 
Möglich sind die beschriebenen Vorgänge nur bei mindestens zeit-
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weise verringerter Wasserführung. 
2. In einer nachfolgenden Ruhephase bildeten sich am Grunde des 
Wassers bzw. an der Terrassenoberkante reduzierende Bedingungen 
aus. Dabei wurde Eisen- und Manganbydroxyd (FeOH und MnOH) aus-
geschieden. Eisen- und Manganflecke in der Schicht 8 und auch in 
9 weisen eindeutig auf diese Verhältnisse hin. 
3. Anschließend wurde die Rinne wieder aufgefüllt, wobei wie 
früher z.Zt. der Terrassenakkumulation West-Ost gerichtete Strö-
mungsverhältnisse herrschten, bewiesen durch den Geröllinhalt 
und die Lagerungsverhältnisse der Sedimente. Die Sedimentation 
setzte sich nun weiter fort, jedoch muß nach der Auffüllung der 
Rinne - als die Terrassenoberkante wieder erreicht war - die 
Strömungsgeschwindigkeit rasch nachgelassen haben. Dabei kam es 
zur Ablagerung von 2 m mächtigen, intensiv rotgefärbten Auesanden 
unter kaltzeitlichen Bedingungen. Beweis dafür ist einmal die 
kryoturbate Durchmischung des feinkörnigen Sedimentes mit der 
liegenden Terrasse. Zum anderen sind es die zahlreichen,durch 
Frostsprengung zerlegten Gerölle, die auf kaltzeitliche Ilima-
verhältnisse hinweisen. Die Sedimentation des Feinmaterials über 
der Terrasse erfolgt nun nicht schlagartig und in einem Durch-
gang, sondern es zeichnen sich einzelne Sedimentationsphasen 
deutlich voneinander ab, wenngleich auch sie zeitlich unmittel-
bar aufeinanderfolgen. Die Sedimente entstammen einem einzigen 
Liefergebiet. Die intensive rote Farbe deutet auf das Rotliegend-
gebiet im Oberlauf der Pfrimm hin, das westlich des Tertiär-
riegels bei Harnheim beginnt. Entsprechend der Beschaffenheit 
und dem Charakter des jeweils erodierten Gesteins wurde mehr 
toniges oder mehr sandiges Material durch die Pfrimm angeliefert 
und im Unterlauf bei nur geringen Fließgeschwindigkeiten als 
Auesand akkumuliert. 
4. Deshalb kommt auch mit Schicht 4 ein helleres, jedoch auch 
noch rotes Sediment zur Ablagerung, das weniger Ton enthält. 
Gleichzeitig wird Kalk angereichert (Schicht 3). z.zt. der Sedi-
mentation der Schicht 4 kommt es zur Eiskeil- und Frostspalten-
bildung (Abb.19,20). Die Eiskeile greifen bis auf die Oberfläche 
der Terrasse hinab. Die neben den Eiskeilen vorkommenden Frost-
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spalten laufen schräg in die Wand und reichen in der Grube eben-
falls bis zur Terrassenoberfläche hinab. Die Spalten sind 1o bis 
15 cm.breit, wobei sie an ihrer Oberseite mindestens bis 5o cm 
in die Wand hineingehen. In der Grube waren zwei dieser Frost-
spalten zu beobachten. Sie durchlaufen die Schichten 3 bis 7. Ein 
kleineres, mehr keilförmiges Gebilde erreicht nur die Mitte der 
Schicht 7. Mit dieser Bildung dürfte auch für die Zeit nach der 
Auesandbildung Glazialklima als sicher gelten. Darauf deuten 
auch die frostgesprengten Gerölle in Schicht 3 hin. Die Spalten 
sind mit hellem, blaßbraunen Material (Schicht 2) gefüllt. Es 
könnte auf Grund seiner Physiognomie als Löß gelten. Die Boden-
analyse der Schicht 2 ergab jedoch, daß die Lößkomponente mit 
nur 27,7 % an den Korngrößen beteiligt ist, während der Sand den 
Hauptanteil stellt. Der Tongehalt beträgt 12,6 %. Das insgesamt 
sehr grobe Korn der Schicht 2 dokumentiert sich auch in der Fein-
heitszahl, die mit 56,5 sehr niedrig liegt. - Der Caco3-Gehalt 
beträgt 23, 1 %. 
Die Analysenergebnisse sowie die Lagerung des Materials deuten 
auf Sandlöß, der in die Frostspalten eingeschwemmt wurde und sie 
auszementierte. Für Wassertransport dieses Materials spricht auch 
der hohe Gehalt an Steinen. Gleichfalls auf die Beteiligung von 
Wasser weist ein lehmiger, schichtiger Saum von 1 cm Breite, der 
die gelblichen Frostspaltenfüllungen von ihrer rotbraunen Umge-
bung absetzt. Nach der Sedimentation von Schicht 2 erfolgte, 
eventuell mit einem Hiatus, eine Kappung derselben, möglicher-
weise unter gebundener Solifluktion. Dafür sprechen die relativ 
ebene Oberfläche, sowie die Wurmröhren, die mit dunklem Material 
ausgefüllt sind. Außerdem weist darauf der 2o cm mächtige Han-
gend-Horizont hin, der sich auf die wie abgeschnitten erschei-
nende. Oberfläche der Schicht 2 legt, jedoch mit kleinen, ganz 
flachen Absätzen an der gemeinsamen Grenze. Der Beschaffeilheit 
nach dürfte es sich um Solifluktionsmaterial handeln. 

250 m westlich von Profil 44 befindet sich in 127 m NN. das 
Profil 43 Mörstadt (Abb.21). Es baut sich wie folgt auf: 
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ca. 5o cm aufgeschütteter Boden 

Schicht 1 0 - 4o cm 

Schicht 2 4o - 9o cm 

Schicht 3 9o - 155 cm 

Schicht 4 155 - 1 ?5 cm 

Braun.er (10YR 5/3), hartverbacke-
ner sandiger Ton. Scharfkantiges 
Polyedergefüge mit Tonhäutchen. 
Schwach durchwurzel t, etwas hu-
mos. Einzelne tiefe Klüfte. Kalk-
röhrchen selten. Unten: Scharfe 
Grenze zum Liegenden, z.T. kleine 
Taschen bildend. 
Rötlich-gelber (5YR 6/6), lebmiger 
Ton. Scharfkantiges Polyedergefü-
ge. 'Wurmröhren, Durchmesser um 
1 cm, mit dunklem Hangendmaterial 
ausgekleidet. Stark rissig. Im 
gesamten Horizont: zahlreiche 
Kalkkonkretionen in bandartiger 
Aufreihung. Die 4 bis 5 Bänder 
sind leicht gewellt. Konkretionen 
z.T. weich, teils auch hart. In 
den Bändern auch zahlreiche, oft 
angelöste Kalkgerölle. Größe: 
2-6 cm. Im gesamten Horizont: 
Kalkröhrchen. 
Hellroter (2.5YR 6/6) lebmiger 
Sand. Geschichtet. Einzelne rost-
rote Flecken. Senkrecht durchge-
hende, 1 bis 2 cm starke Wurm.röh-
ren, teils mit dunklem Material 
ausgefüllt, teils mit heller, ro-
ter Auskleidung. Im Bereich der 
Untergrenze: einzelne Steine 
( unten 1 cm max.Länge) , die nach 
oben hin weniger häufig vorkom-
men. Senkrechtrisse auch in diese 
Schicht hineinziehend. 
Lebhaft rot (2.5YR 5/6) gefärbter 
schwerer Ton. Polyedergefüge mit 
Aggregaten unter 1 cm maximaler 
Länge. Tonhäutchen. Stark rissig. 
Durch Farbe und Risse deutlich 
vom Bangend- und Liegendhorizont 
abgegrenzt. Einzelne helle Kalk-
röhrchen; Xonkretionen. 
Die Schicht läuft gradlinig durch. 
Auf 2o m ist sie aber mehrfaQh 
gebogen und gewellt. Bildet Ta-
schen und Falten, die bis 50 u. 60 
cm tief sind (Abb.21,unten). 



Schicht 5 175 - 200 cm 

Schicht 6 200 - 215 cm 

Schicht 7 215 - 265 cm 

Schicht 8 265 - +3o5 cm 
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Heller sandiger Ton mit scharf-
kantigem Polyedergefüge und Ton-
häutchen. Aggregate o,5 - 2 cm 
groß. Nach unten zu nimmt die 
Zahl der Klüfte ab, die Zahl der 
beigemischten hasel- bis walnuß-
großen Gerölle jedoch zu. 
Dicht gepackter, rostrotü.öerfärb-
ter Kies. Gerölle meist unter Ha-
selnußgröße, einzelne jedoch 5 -
8 cm groß (maximale Längenausdeh-
nung). 
Schicht geht allmählich in das 
Hangendsediment über. 
Feiner Sand mit 1 - 5 cm mächti-
gen Kieslagen, kreuzgeschichtet. 
Rost- bis hellrot gefärbt. Mate-
rial locker gelagert und nicht 
ver backen. 
Grober Kies mit feinsandigem 
Zwischenmittel. Einzelne Sandlin-
sen. Vereinzelt auch größere Ge-
rölle mit ü.öer 1o cm maximaler 
Länge. 

Die mechanische und chemische Bodenuntersuchung verdeutlicht 
das bei der Ansprache im Gelände gewonnene Bild (Diagramm 4)-: 
Der hohe Feinheitsgrad der Schichten 3 und 5 mit 76,2 und 76,7 
wird durch den hohen Tongehalt von 42,4 % und.·55,3 % bewirkt, 
während in diesen beiden Horizonten die groben Komponenten weit 
zurücktreten. Dabei hat Horizont 3 noch ein zweites Maximum in 
seiner Korngrößenverteilung bei der Lößfraktion (0.06 bis 0.006mm) 
mit 35,5 % zu verzeichnen. 
Die sandigste Schicht ist Nr. 4 mit einer Feinheitszahl von 
52,9. Ihr Tongehalt beträgt nur 12,2 %. Bemerkenswert ist die 
Verteilung des unterschiedlichen Kalkgehaltes in den Schichten. 
'Während 2 und 3 mit 1o,9 % und 12 % Caco3 haben, können die 
Schichten 4 bis 6 mit o,2, o,3 und o,2 S' als fast kalktrei 
gelten. Der pH-Yert dieser Horizonte liegt bei 7 (in KCl gemes-
sen). 
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Analysenergebnisse und Horizontierung des Profils üher den Schot-
tern deuten folgende Entwicklung des Materials an: 
Die liegenden Schotter sind als Terrasse aufzufassen, die unter 
glazialen Klimabedingungen akkumuliert wurde (siehe Profil 44). 
Für Flußablagerung sprechen die Einregelung der Schotter, ihre 
gute Zurundu.ng und die in Schicht 8 eingeschalteten Sandlinsen. 
Die Entstehung von Schicht 8 dürfte auf einen Wechsel der Strö-
mungsgeschwindigkeit des Flusses zurückzuführen sein, denn sehr 
plötzlich herrschen hier kreuzgeschichtete Sande vor, die nur 
Kieslinsen als gröbste Komponenten aufweisen. Auch die Kieslin-
sen sind in der Kreuzschichtung mit eingeschaltet: Ihr Vorhan-
densein läßt auf mehrfach wechselnde Fließrichtung schließen. 
Da fast nur Feinmaterial diese 5o cm mächtige Schicht 7 aufbaut, 
darf auf ein kleines, schwaches Gewässer geschlossen werden, das 
nicht in der Lage war, gröbere Fracht zu transportieren. Zumindest 
handelt sich es um einen ufernahen Bereich, wo die Transport-
kraft des Gewässers schon weitgehend erlahmt war. Hierhin ist 
auch die Rinne bei Profil 44 zu stellen. Danach akkumulierte der 
Fluß bei wesentlich größeren Fließgeschwindigkeiten eine weitere 
Geröllschicht (6), auf welche mehrphasig ein Auesand sedimentiert 
wurde. Das Profil 43 stellt die gleichen Verhältnisse wie Profil 
44 dar. Doch lassen sich aufgrund der in vielfältiger Form vor-
kommenden Klimazeugen die Aussagen zu Profil 44 weiter vertiefen. 

Die Schicht 4 in diesem Profil ist eindeutig kryoturbat gestört 
worden. Das kann frühestens nach der Sedimentation von Schicht 3 
erfolgt sein. Dabei ist die Schicht 3 und 4 als Auftauzone des 
Dauerfrostbodens anzusehen. Bei Wiedergefrieren von oben her de-
formierte sich die in feuchtem Zustand äußerst plastische Schicht 
4 infolge des hohen Tongehaltes von 55,3 % und der Volumenver-
minderung sehr rasch. Es muß daher mindestens ein kaltzeitliches 
Tundrenklima geherrscht haben, als die Tone von Schicht 4 ver-
bogen wurden. Außerdem enthält sie Sandknollen aus Schicht 3, 
die sich deutlich von dieser durch hellrote Farbe und sandige 
Beschaffenheit abheben und auch aus dem Schichtverband heraus-
gegraben werden können. Sie wurden nämlich in gefrorenem Zustand 
in die liegende Schicht 4 kryoturbat eingebracht. Weiterhin sind 
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in der Schicht 3 Kalkkonkretionen zu finden, die in den Auesand 
in fertigem Zustand kryoturbat eingebracht wurden und später, un-
ter trockneren Bedingungen, hier am Ort der Ablagerung aufplatz-
ten. 

Bei der Sedimentation von Schicht 2 wurden bandartig eine große 
Anzahl angelöster Kalkgerölle und Lößkindel mit abgelagert. Diese 
Anlösung der Kalke kann beim Transport der Steine erfolgt sein, 
da z.Zt. der Schneeschmelze im Frühjahr die höchste C02-Produk-
tion herrscht und damit verstärkte Lösung möglich ist, wenn die 
Gerölle zum Beispiel durch Schmelzwässer herantransportiert wer-
den. 
Ein mit Kies und mit Geröllen gefüllter Frostkeil, der an der 
Untergrenze von Schicht 1 ansetzt, zieht durch den Auensand bis 
auf den roten Auenton hinab. Er beweist, daß das kaltzeitliche 
Klima, das auch schon zur Zeit der Ablagerung der liegenden Se-
dimente geherrscht hat, mindestens bis zur Sedimentation von 
Schicht 2 einschließlich angehalten hat, da auch diese kryoturbat 
verformt ist. Besonders deutlich wird das durch die Kalk- und 
Lößkindelbänder, welche die Deformation der Schichten sehr deut-
lich markieren. 
Im Zuge des weiteren Verlaufs der Kaltzeit wurde auch von den 
noch nach Süden stufenartig ansteigenden höheren Teilen des 
Terrassenrückens Solifluktionsmaterial herantransportiert. Es 
ist als Rest in Form der Schicht_ 1 erhalten. In dieser Schicht 
wurde auch ein kindskopfgroßes Kalkgeröll gefunden. Es deutet 
darauf hin, daß dieses Material aus dem Tertiär kommt, ebenso 
wie die Kalkgerölle in Schicht 2. 

Gleichfalls in die Zeit der Jüngeren Hoch-Terrasse ist auch der 
Aufschluß südlich des Wasserbehälters von Pfeddersheim zu stel-
len, der im Einschnitt der Straße nach Mörstadt zu sehen ist 
(Abb.23). Er liegt reichlich 2o m über der rezenten Talsohle der 
Pfrimm. Merkwürdig ist hierbei, daß die Terrasse sich nach Nor-
den, also zum Flutgrabental hin absenkt •. Im Straßeneinschnitt 
sind dazu folgende Beobachtungen zu machen: gegen Pfeddersheim 
hin nähert sich die Terrasse der rezenten Oberfläche bis auf 



% 
I. 

Abb. 23 

1 31 

Profil 53 Pfeddersheim ill 

% 
/JJ 

30 

20 

10 

0 

Ouorz 

% 
I. 

C 

f1 C 

ffB)/D 

Porphyr 

100 200 300 1.00 100200300 100 200 :xJOl.00 500 fiOO 
Morphometrische Schotteranalyse : Pmmmterrosse Profil 53 



132 

o,5 m, und 5 m weiter nach Süden zu senkt sie sich wieder auf 
o,8 munter die sich gleichfalls nach Süden neigende rezente 
Oberfläche ab. Gegen die höchsten Teile des Riedels hin nimmt 
der Abstand der Terrassenoberseite gegen die Hochfläche rasch zu. 
Etwa 4o m von o.a. Minimalabstand entfernt beträgt der Unter-
schied von der Terrasse zur rezenten Riedeloberfläche schon über 
3 m. Da nun weder nach Süden noch nach Norden weitere Aufschluß-
stellen zu finden sind, kann aufgrund dieses Sachverhaltes nur 
aur eine wellige Terrassenoberfläche geschlossen werden, deren 
reguläre Abdachung jedoch zum Pfrimmtal hin gerichtet ist. An-
dererseits müßte der von WEILER (1931, 1953) postulierte Pfrimm-
lauf nördlich des heutigen Tales (s.u.) dann mit meiner Beobach-
tung weitere Bestätigung erfahren. 

Zur Aufklärung der Lageru.ngsverhältnisse und der Bedingungen zur 
Zeit der .Akkumulation der Jüngeren Hoch-Terrasse dieser Lokali-
tät wurde von mir das Profil Nr. 53 Pfeddersheim III aufgenom-
men (Abb.23). Neben der Beschreibung der Decksedimente werden 
ergänzend zu der oben geschilderten Situation die Ergebnisse der 
von mir durchgeführten morphometrischen Schotteranalysen von 
Geröllen dieser Terrasse mitgeteilt und zur Deutung der Genese 
herangezogen. 
Der makroskopische Aufbau des Profils ist wie folgt gestaltet: 

o. 0 - 100 cm 

1. 100 - 140 cm C 

2. 140 -

Rezente Bodenoberfläche und Liegen-
des derselben erst ab 100 cm unter 
Profiloberkante aufgeschlossen. 
Heller, blaßbrauner Löß (1OYR ?/4), 
Porös. Wurm- und Insektenlöcher. 
Einzelne senkrechte Risse. Kalkröhr-
chen im gesamten Horizont. Nach un-
ten etwas zahlreicher werdend. Röhr-
chen sehr stabil. · 
Rötlich-gelber (?.5YR 6/6), etwas 
blasser Horizont. Poröser Löß, sehr 
mürb. Zahlreiche Kalkröhrchen. Nicht 
selten: 1 - 5 cm (max. Länge) große 
Gerölle. Ober- und Untergrenze wel-
lig, jedoch deutlich gegen Hangend-
und Liegendlö.B abgegrenzt. 
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Heller, blaß-brauner Lö.B (10IR ?/4). 
Zahlreiche Steine, eckig und gerundet, 
die gegen die Untergrenze hin häufi-
ger werden. Kalkröhrchen (einzeln 
im gesamten Horizont und in Nestern), 
sehr stabil. Wittern z.T. aus der 
Wand heraus. Vereinzelt erbsengroße 
Lößkonkretionen. 
Hell-rötlichbrauner (5YR 6/4) Hori-
zont. Schotter bis 15 cm max.Länge. 
Stellenweise teilt sich Schotter-
lage, dazwischen lehmiger, rötlich-
brauner Ton, z.T. mit Sand. Zahl-
reiche kleine Quarze (max.Länge un-
ter o,5 cm) seltener größere. Weiße, 
z.T. horizontal liegende Kalkröhr-
chen. Im rotbraunen Material: hand-
große, gelbe Lößflecken (Krotowinen). 

Profil-Unterteil, wie er ca. 1o-12 m weiter nach rechts aufge-
schlossen ist. Darüber folgen die Horizonte 1 - 3: 
4. 280 - 330 cm f 2(B) Verwitterte Schotter der jüngeren 

Hoch-Terrasse der Pfrimm. Rotbrau-
nes, toniges Zwischenmittel(5IR 6/4). 
Beschreibung der Schotter s.o. - An 
der Basis Eiskeile (ca. 2o cm lang) 
schräg in das Liegende hineinragend. 

5. 330 - 3?o cm f 2CaC Helle, weiße Schotter mit kalkigem 
weißen Zwisc:b.enmittel. Einzelne 

?. 390 - +42o cm f 3(B) 

Mu.schelschalenfragmente. 
Rote, kaum verwitterte Schotter 
mit Sand, der die Fugen der relativ 
locker gelagerten Akkumulation aus-
füllt. 
Rotbrauner (5IR 6/4) Horizont. To-
nig, kaum sandig. Zahlreiche hori-
zontal gelagerte weiße Kalkröhrchen. 

Die chemischen und mechanischen Bodenanalysen ·(Diagramm 5) ergän-
zen das bei makroskopischer Betrachtung gewonnene Bild wie folgt: 
Der hohe oaoo3-Gehalt bei 1 mit 35,8 % spricht_ für die Einstu-
fung des Horizontes also. Das Material ist Löß mit einem hohen 
Feinheitsgrad (?3,4). Der .t1(B)-Horizont ist seinem Material nach 
auch noch als Lö.B anzusprechen, wenngleich auch schwach ve~it-
tert (Caoo3-Gehalt 21,? %). Sein Feinheitsgrad liegt etwas nie-
driger (67,2),da die grobe·Komponente in Form von Feinsand rela-
tiv gro.B ist. Der liegende Lö.B kommt wieder dem des oberen 0-Hori-
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zontes nah. Sein Kalkgehalt ist etwas niedriger (27,7 %). Während 
der tonige Lehm zwischen den Schottern fast den gleichen Caco3-
Wert wie der hangende Löß besitzt (27,5 %), ist seine Korngrößen-
verteilung wesentlich anders. Ton- und Schluffgehalt stellen zu-
sammen fast die Hälfte des Materials: 49,4 %. Die Lößkomponente 
ist mit 4o,8 % vertreten, davon entfallen jedoch nur 17,3 % auf' 
die Fraktion 0.06 - o.o2 mm. Die Untersuchung des f 2 (B) zeigte, 
daß die äußerlich wahrnehmbare Obereinstimmung nicht auf' die Zu-
sammensetzung des Materials auszudehnen ist. Die Probe weist in 
der Korngrößenverteilung einen Tongehalt von fast 5o % auf, 
Schluff folgt mit ca. 2o % und die Lößkomponente mit ca. 23 %. 
Diese Zusammensetzung weist auf einen umgelagerten Boden hin. Er 
bestand aus Rotliegendmaterial gemischt mit terra fusca. Beides 
ist aus der Farbe und dem hohen Tongehalt zu erschließen, sowie 
aus der Tatsache, daß als Liefergebiet nur das im Oberlauf der 
Pfrimm gelegene Rotliegende in Betracht kommen kann. 
Die aus den .Analysendaten und dem makromorphologischen Aufbau 
ermittelten Tatsachen lassen folgende Deutung der Entwicklung 
dieses Profiles zu: 
Da das Liegende nicht aufgeschlossen ist, bildet der umgelagerte, 
fossile Boden f 2(B) den Ausgangspunkt. Auf sein Herkunftsgebiet 
wurde schon hingewiesen. Er dürft~ nur noch in Resten vorkommen, 
da in den übrigen Aufschlüssen der Jüngeren Hoch-Terrasse unter 
den Schottern und Sanden sofort das weiße Oberpliozän, hier Kleb-
sand, folgt. Nach der Sedimentation des Bodens schloß sich zu-
nächst die Sedimentation der Terrassenschotter an. Die Gestalt 
der bei der Schotteranalyse gewonnenen Morphogramme läßt für die 
hier vorliegenden Gerölle glaziale Entstehung wahrscheinlich 
werden (Abb.23). Das Maximum der Zurundungsindices liegt beim 
ersten Morphogramm in der Zurundungsklasse 100 - 150 mit 24 %. 
Die meisten der übrigen Werte liegen in den Zurundungsklassen 
150 - 300; zwei je mit 18 % und eine mit 22 %. Neben obigem Mor-
phogramm., bei dessen Aufstellung alle Geröllarten dieser Terrasse 
verwendet wurden, stellte ich noch je eines für Qu.arz und eines 
für Porphyr auf. Sie zeigen im einzelnen zwar andere Werte, doch 
liegen auch hier in beiden Fällen die typischen Formen eines für 
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glaziale Entstehungsbedingungen charakteristischen Morphogrammes 
vor. Die Zusammensetzung der mit der Längsachse Nord-Süd einge-
regelten Schotter ist wie folgt: Quarz, Porphyr, Quarzit, Kalk, 
Kieselschiefer. Die Schotter sind z.T. gut gerundet, liegen aber 
auch in Bruchstücken und scherbig_vor. Einzelne frostgesprengte 
Quarze sind gleichfalls zu finden. Das Bild der Schotter ent-
spricht also durchaus den Vorkommen von Kriegsheim und Mörstadt-
Abenheim (Profil 43 und 44).Dazu Abb.16 und 22. 
Aufgrund der vorstehenden Angaben ist die glaziale Entstehung der 
Terrassenschotter gesichert. Weitere Hinwei~e auf das Glazial-
klima bilden die zahlreichen Frostkeile, die z.B. von der Terras-
se in den synsedim.entären Löß der Schicht 4 eindringen. Die teils 
schräg, teils senkrecht in das Liegende reichenden keilförmigen 
Gebilde zeigen parallel zu ihren Seiten eine Einregelung der 
Schotter. Auch aus der verwitterten Terrasse f 2(B) dringen Frost-
keile in die liegenden Schotter des f 2CaO-Horizontes ein. Maxi-
mal erreichen diese Gebilde hier im Aufschluß_eine Länge bis 
4o cm, bei Breiten von 15 - 25 cm. 
Die Terrasse verwitterte also an ihrer Oberfläche, wie die Be-
schaffenheit der Schotter zeigt. Dabei wurde der f 2(B)-Horizont 
gebildet. Diese oberflächenhafte Verwitterung konnte jedoch 
nicht in den Gruben Kriegsheim und Mörstadt (Profil 43) wirken, 
wie sich beobachten läßt. Dort erfolgte sofort die Sedimentation 
von Auesand. Unter Berücksichtigung dieser Tatsache ergeben sich 
für die paläogeographische Entwicklung der Pfrimm genauere Loka-
lisierungen, auf die hier nur hingewiesen werden soll. Die Ter-
rassenablagerungen zeigen, daß die Tiefenlinie der Pfrimm anders 
gelegen hat. Sie muß etwa zwischen Kriegsheim und Mörstadt ent-
langgezogen sein, so da.B hier nur eine geringmächtige Terrasse 
akkumuliert werden konnte. Als die schon schwach fließende Pf'rimm 
(siehe Profil 43 und 44) noch die Auensande sedimentierte, war 
die Pfeddersheimer Terrasse schon aus dem Bereich der Sedimenta-
tion heraus: die Terrasse konnte an ihrer Oberfläche zu dem o.a. 
f 2(B)-Horizont verwittern. Das feinere Material, das zum Teil 
in dem Schotterkörper eingeschlossen ist, kann nach den Ergebnis-
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sen der Korngrößenanalyse als synsedimentärer Löß angesprochen 
werden. Die Kalkröhrchen zeigen auch, daß mindestens zeitweise 
nach der Sedimentation der Terrasse Trockenheit geherrscht hat, 
wo bei einem Wechsel von absteigender Bodenwasserbewegung der 
Kalk zur Ausscheidung kommen konnte. Mit der Bildung der Kalk-
röhrchen wird angezeigt, daß freier Kalk angereichert worden ist. 
Der pH-Wert in KCl ist deshalb auch gestiegen. Nach der Terrassen-
bildung unter glazialen Klimabedingungen und den anschließenden 
Vorgängen dürfte der hangende Ißß unter gleichen Bedingungen 
akkumuliert worden sein. Die zahlreichen Gerölle, die besonders 
im Bereich der Untergrenze sehr häufig sind und deren Zahl nach 
oben hin abnimmt, deuten auf Auffrieren und kryoturbat-soli-
fluidale Durchmischung, wobei auch die zwei Taschen in der Ter-
rasse entstanden sein dürften. Die kleinen Lößkindel bildeten 
sich wohl bei der Verwitterung dieses Horizontes, wobei auch die 
äußerst stabilen Kalkröhrchen entstanden sind. Auf diesem Löß 
entstand unter einem wärmeren Klima ein Boden, dessen Reste noch 
im f 1 (B) als Bodensediment erhalten sind. Die zahlreichen Kalk-
röhrchen gehen ebenfalls auf die Anreichung freien Kalkes zurück, 
die bei vorwiegend aufsteigender Wasserbewegung erfolgt ist. Da-
mit dürfte für die Entstehungszeit ein semihumides und relativ 
warmes Klima angenommen werden: Bei Beginn erneuter Lößsedimen-
tation wurde der Boden durch solifluidale Bewegungen gekappt und 
der f 1 (B)-Horizont zum Teil verformt. Unter gleichfalls glazialen 
Bedingungen wurde wiederum Löß akkumuliert, der eine Mächtigkeit 
von mindestens 140 cm (am Punkt der Profilaufnabme) besitzt. Er 
hüllte das etwas ungleichmäßige Relief weiter ein, wie es vor 
ihm schon der Löß des C-Horizontes des liegenden fossilen Bodens 
mit der verwitterten Terrassenoberfläche getan hatte. 

Mit diesem Profil Nr. 53 wird es möglich sein, in dem Kapitel, 
wo die zeitliche Einordnung der Landschaftsformen vorgenommen 
wird, wesentliche Verfeinerungen in der paläoklimatischen Ent-
wicklung des Pfrimmgebietes durchzufiihren und das bisher davon 
schon bestehende Bild entsprechend zu ergänzen. - Damit ist je-
doch die Reihe der Vorkommen dieser Jüngeren Hoch-Terrasse nicht 
erschöpf.t. Zwar fand ich keine weiteren Aufschlüsse, doch weisen 
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verschiedene Lokalitäten Schotterstreu auf, zu der noch morpho-
logisch nachweisbare Terrassen hinzutreten, die dem 2o-m-Niveau 
entsprechen. So ist oberhalb vom Bahnhof Harxheim eine deutliche 
Hangverflachung mit Kante wahrnehmbar. Da hier in geringer Tiefe 
die Cerithienschichten anstehen und der Hang deshalb stark mit 
Kalkschutt bedeckt ist, dürfte wohl kein Schotterkörper mehr zu 
erwarten sein. Falls er vorhanden war, wurde er periglazial zer-
stört. Als Reste der Terrasse dürfen hasel- bis walnu.Bgroße 
Quarze und Quarzite angesprochen werden, die auf dieser Hang-
schulter zu finden sind. Neben diesen länglich-flachen und ge-
glätteten Geröllen kommen noch gut gerundete Kalkschotter vor, 
die etwas größer dimensioniert sind. 

östlich von Breunigweiler befinden sich zwischen mehreren kleinen 
Tälern zwei Vorsprünge, deren Kante sich etwas mehr als 2o m 
über das Pfrimmtal (245 m NN.) erhebt. Die Schotterstreu setzt 
erst im Bereich derselben ein. In dem auf 266 m NN. liegenden 
Trockentälchen, das die Vorsprünge voneinander trennt, setzt die 
Geröllstreu aus. Erst auf der Oberfläche des zweiten Hügels be-
ginnt sie wieder. Die Schotter setzen sich zusammen aus Quarziten, 
Quarzen und Baryt. Eisenschüssiges Konglomerat kommt nur kanten-
gerundet vor. Zwei stark verwitterte Porphyrgerölle wurden eben-
falls gefunden. In ihren Ausmaßen schwanken diese Gerölle zwi-
schen Hühnerei- und Faustgröße. 

Für Beschaffenheit und Zusammensetzung der Gerölle der nachstehend 
beschriebenen Lokalität gilt das eben Gesagte. In der Nähe des 
neuen Wasserbehälters südlich von Breunigweiler tritt als unterste 
Stufe am Hang eine schmale, aber deutliche Terrasse in Erschei-
nung. Sie liegt 2o m über dem heutigen Talboden der Pfrimm in 
2?o m NN. Auf ihrer Oberfläche liegen zahlreiche Gerölle. 
Nördlich von Breunigweiler liegt links der Pfrimm die Hasen-Kuppe. 
Ihre kleine, ebenflächige, aber sanft zur Pfrimm abfallende Ober-
fläche geht nach einer nur schwach ausgeprägten Kante, die mit 
2o m über der Pfrimmaue liegt, in einen deutlich abfallenden Hang 
über. Oberfläche und Eang tragen eine Schotterstreu, die oben 
etwas dichter ist und die im wesentlichen der östlich von Breunig-
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weiler auftretenden entspricht. 

(c) Die Mittelterrassen 

(aa) Zusammenstellung der Vorkommen 

Die von KLUG (1959) und WEILER (1931, 1953) ausgeschiedenen 
Mittelterrassen liegen 1o m, 8 m und 6 m über der heutigen 
Pfrimm. Im gesamten Pfrimmgebiet sind diese Terrassen weitaus 
häufiger verbreitet als die übrigen älteren. Abgesehen von der 
Jüngeren Hoch-Terrasse, die den Riedel zwischen Pfrimm- und 
Flutgrabental aufbaut, folgen erst jetzt ausgesprochene Terras-
senzüge. Akkumulationen also, die auf eine längere Strecke durch-
laufen, wobei sie deutlich als Stufe in Erscheinung treten. 
Im Sommer 1963 konnte ich die nachstehenden Terrassenreste 
kartieren: 

Tab. 3: Reste der Mittel-Terrassen im Pfrimmgebiet 

Ältere Mittel-Terrasse(= 1o m) 
1. Leiselheim 
2. Pfiffligheim '(südwestlich) 
3. Pfeddersheim (südlich) 
4. Pfeddersheim - Leiselheim 
5. Pfeddersheim ~We~ Enzinger) 
6. Kriegsheim östlich) und Gewann "In Westerlangen" 
?. Monsheim Grube Hagenburger und Schwalb) 
B. Kinderbach und Hohensülzen 
9. Wachenheim ~nördlich "Klauer") 

1o •. Gold-Hübel Unterteil~ 
11. Schaf-Hübel Unterteil 
12. Fockenberg Unterteil 
13. Weg Standenbühl - Steinbach 
14. Standenbüh.ler Höhe (Unterteil) 
15. Standenbüh.ler Talknoten (nordwestl. Herfinger Hof) 
16. Standenbüh.l - Fohlenhof (südlich) 
17. Häfer-Bach 

Jüngere Mittel-Terrasse(= 8 m) und Jüngste Mittel-Terrasse 
(= 6 m) · 

2. Pfeddersheim westlich) 6 m 
1. Pfeddersheim ~südöstlich) 8 m 
3. Monsheim Bahllhof) 8 m 
4. Pfr1rnrnkn1e (westlich Bahnstrecke 

nach Alzey) 8 m 



5-
6. 
?-
8. 
9. 

10. 
11. 
12. 

13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
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Monsheim (östlich Wachenheim) 
"Ober der Heerstraße" (südlich) 
"Ober der Heerstraße" 
Wachenheim (Ostausgang) 
Wachenheim (nördlich Schloßmühle) 
Niefernheim (östlich; Quelltümpel) 
Harxheim (südlich Friedhof) 
Yiesenmühle (südlich; zw.Harxheim 

u.Albisheim) 
Steinmühle und Umgebung (bei Marnheim) 
Heyerhof ~östlich) 
Albisheim westlich und südlich) 
D~eisen südlich) 
Lochmühle (nordöstlich Dreisen) 
Fockenberg 

Gm 
Gm 
Gm 
6 m 

6 - 8 m 
8m 
8m 

8m 
Gm 
Gm 
Gm 
Gm 
Gm 
Gm 

(bb) Ältere Mittel-Terrasse(= 1o m) 

WEILER (1931) beschreibt folgende Terrassenreste dieses Niveaus 
(sie liegen in 1o - 15 m über dem heutigen Talboden der Pfrimm): 

1. Grube Goedel (heute Sportplatz Pfeddersheim). Der Aufschluß 
zeigte von oben nach unten: 

1. Lö.ß 
2. Sandlö.B mit 1o - 15 cm breiten Kiesbändern 
3. 1 m Pfrimmschlick 
4. Schotter, sandhaltige Kiese z.T. mit Pfrimmschlicken. 

2. Einzelne Aufschlüsse in Hohlwegen. Die Terrasse ist auf diese 
Weise bis Leiselheim verfolgbar. 

3. Im Gewann "Mittellang" westlich von Herrnsheim war nach-
stehendes Profil aufgeschlossen: 

1. mehrere Meter äolischer Lö.B 
2. Sandlöß 
3. Pf'rimmkies 
4. Liegendes verdeckt. 

4. In Hohensülzen (Ostausgang) fand WEILER: 
1. Ackererde(= 50 cm) 
2. Lö.B, an der Basis als Sandlö.B ausgebildet 

(= 1?o cm) 
3. Pfrimmkiese, in die sich von oben her eine 

mit Sandlö.B gefüllte Tasche einsenkt. 



141 

5. In der Arbeit von 1953 beschreibt WEILER die Terrasse aus der 
Tongrube Hagenburger und Schwalb und stuft sie aufgrund seiner 
Untersuchungen in das Ri.B II-Glazial ein. KWG (1959) fübrt 
daraufhin alle Terrassenreste dieser Höhenlage auf den glei-
chen Zeitabschnitt zurück. 

KWG (1959) erwähnt aus dem Donnersberg-Vorland zwischen Dreisen 
und dem Unterlauf des Häferbaches Schotter, die seiner Meinung 
nach dieser Älteren Mittel-Terrasse angehören. Ihre Unterkante 
soll danach 1o m über dem rezenten Pfrimmtalboden liegen. 

Ausgebend von Worms und pfrimmaufwärts fortschreitend werden 
jetzt die heute noch wahrnehmbaren Terrassenreste geschildert. 
Ein großer Teil ist wiederum nur durch Schotterstreu und die 
morphologische Erscheinung der Terrasse als solche belegt. 

östlich und westlich von Leiselheim weisen Quarze, Quarzite, 
Porphyre und seltener Xalkgerölle auf die Terrasse hin, die hier 
ca. 1o m über dem Fluß liegt. Die mächtige Lö.Bdecke gewährt lei-
der keine Einblicke in den Aufbau des Terrassenkörpers. 
Auf der anderen Pfrimmseite kommt ein morphologisches Äquivalent 
dieser Terrasse heraus. Hier ist südlich des Bahndammes auf den 
Feldern eine dichte Schotterstreu anzutreffen, die sich aus 
faustgroßen, gutgerundeten Geröllen zusammensetzt. Seltener sind 
walnuBgroße Gerölle. Die vorkommenden Gesteinsarten sind: 

Quarzite (rotbraun von au.Ben, innen grau-rötlich;grau) 
Quarze (wenige) 
Porphyr (wenig; frische,z.T. auch stärker verwittert) 
Buntsandstein (rot; nur ein Geröll) 
Kalkstein 

Die gleiche Zusammensetzung weist das Vorkommen südlich Pfedders-
heim im Gewann "Am Postpfad" auf. All~rdings ist hier keine ge-
naue Unterteilung in morphologische Terrassen möglich, weil die 
Lößdecke sehr mächtig ist. Auch die Unterscheidung nach Schottern 
ist nicht immer gut möglich, da diese hier große Flächen be-
decken. Auf der gegenüberliegenden Seite sind die Verhältnisse 
teilweise ähnlich gestaltet. 
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Zwischen Leiselheim und Pfeddersheim gliedern eine Unzahl Acker-
terrassen, hier "Reche" genannt, die lfange. Damit ist jede Spur 
einer Terrasse verwischt worden, so daß hier auf die Angabe WEI-
LERs (1931) verwiesen werden muß. Westlich von Pfeddersheim hin-
gegen sind die Verhältnisse klarer. N'ördlich der Wiesen-Mühle 
(Werk Enzinger) ist der von WEILER beschriebene Terrassenzug mehr-
fach durch eine deutliche Kante und entsprechende Schotterstreu 
ausgewiesen. Die Terrasse dürfte hier etwa um 1o m über dem 
Pfrimm-Niveau_liegen. Die Schotter zeigen im wesentlichen keine 
anderen Charakteristika als oben schon beschrieben: gute Zurun-
dung, meist um Faustgröße und als Gesteinsarten kommen wieder vor: 
Quarzite, Porphyre und Quarze. Kalkgerölle kommen hier auffallend 
häufig vor. 

Seine Fortsetzung findet dieser Terrassenzug nach Westen östlich 
von Kriegsheim. Die Situation entspricht der eben geschilderten. 
Sehr wichtig sind die Profile Nr. 48 und 49 Monsheim I und II 
(Abb. 48, 49). Sie geben durch eine mächtige Sedimentdecke über 
der Terrasse die Möglichkeit, die Genese der Klimaentwicklung 
des Pfrimmgebietes durch zahlreiche Einzelheiten zu verfeinern. 
Nördlich von Monsheim, im Gewann Pflänzer, liegt die Tongrube der 
Firma Hagenburger & Schwalb. Hier werden die oberpliozänen Kleb-
sande abgebaut, die die Basis des Riedels bilden, der das Pfrioim-
tal von dem weiter nördlich gelegenen Flutgrabental trennt. Der 
Riedel ist hier nur schmal, die Oberfläche mißt noch nicht ein-
mal eine Breite von 1000 m. Nach Osten zu, nahe der Grenze zum 
Oberrheinischen Tiefland, ist er über 2500 m breit. Der Riedel 
dacht sich sanft von Y nach E ab. Nördlich der Grube erreicht er 
noch 180 m NN. (Grubenoberkante 159 m NN.), während er westlich 
von Herrnsheim nur Höhen unter 150 m NN. aufweist. 

Im Norden und Süden wird der Riedel durch breite Bachtäler be-
grenzt, zu deren Sohle er stellenweise steil abfällt. Die Bäche 
selbst sind nur noch kleine Gerinne, wobei der Flutgraben noch 
nicht einmal die Ausmaße der 3 - 6 m breiten Pfrimm erreicht. 
?fördlich des Riedels, bei Nieder-Flörsheim, fließt er auf 150 m -
140 m NN., weiter ostwärts ist das Gelände wesentlich niedriger. 
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An der Stelle seines Eintritts in das Oberrheinische Tiefland 
liegt sein Bett auf 95 m NN. - Das Pfrimmtal liegt auf Höhe der 
Grube in einem Niveau von 133 m NN. Erst in Hochheim erreicht die 
Pfrimm.die 100 m-~sohypse. Der Südhang des Pfrimmtales ist nicht 
durch einen so deutlichen Abfall zur Bachsohle gekennzeichnet. 
Allmählich dacht sein ein buckelartiger Rücken von 1?2 m (im 
Bereich der Bundesstraße 2?1) zum Tal hin ab. Er ist ein Teil 
des Riedels, der das Pfrimmtal vom Eisbachtal trennt. Nur südlich 
von Pfeddersheim erhebt er sich noch einmal auf 140 m NN. Nach 
Osten, Westen und auch zum Eisbach hin flacht er sich sehr sanft 
ab. Ebenso wie der Riedel nördlich der Pfrimm wird auch dieser 
flachere von zahlreichen Dellen gegliedert, die nach mehr oder 
weniger gewundenem Lauf, z.T. auch direkt, gegen die Talsohlen 
ziehen. 
Für die Grube selbst gibt FALKE (1962) folgende Beschreibung: 
11An der Westwand der Grube sind sie (die Kaolinsande = Klebsande) 
durch eine Verwerfung in gleiche Höhe mit den Hydrobienm.ergeln 
gebracht und an ihr bei sonst söhliger Lagerung geschleppt. In 
ihrem Bangenden stehen verschiedenartige, muldenförmig eingela-
gerte Löße bzw. Lößderivate (von Riß III bis Würm II) an, in de-
nen in der ältesten Ablagerung, dem Riß II - Glazial, ein 
atypisches Paläolithikum gefunden wurde (WEILER 1953)". Der zu-
letzt bei FALKE zitierte WEILER war es auch, der die grundlegenden 
Untersuchungen dieses wichtigen Profils durchführte (1952, 1953). 
Abgesehen von älteren Untersuchungen (REIS 1921, SPUHLER 193?, 
auch 1951) war es erst WEILER, der eine vollständige Gliederung 
des Profils gab. 

Im Sommer 1963 wurde nun von mir ein Profil aufgenommen, das von 
der Oberkante der Grube bis an die Oberfläche der Klebsande geht. 
Da seit der WEILER'schen Aufnahme die Grube sich schon wesentlich 
weiter nach Norden ausgedehnt hat und die Profilwand jeweils ein 
unterschiedliches Bild zeigt, sollen hier die makroskopischen 
Beobachtungen und die Horizontfolge in aller Ausführlichkeit be-
schrieben werden (Abb. 48, 49): 
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1. 0 - 1o cm Brauner (10YR 5/3), lockerer, 
schwach humoser toniger Lehm. 
Du.rchwurzelt. 

2. 1o - 25 cm Grauer, leicht bräunlicher (zwi-
sehen 10YR 5/3 und 6/3) toniger 
Lehm. Subpolyedergefüge. Noch 
durchwurzelt. 

3. 25 - 4o cm Heller, gelblich-brauner (10YR 6/4) 
kompakter toniger Lehm. Schwaches 
stumpfkantiges Polyedergefüge, 
z.T. mit Tonhäutchen. Häufig 
rhythmische Einschwemmungen. 
Kalkröhrchen und Pseudomycel 
häufig; zahlreiche kleine Löß-
kindel. 

4. 4o - 80 cm Farbe wie hangender Horizont. 
Fester, poröser Löß. Kalkröhrchen 
und Pseudomycel noch zahlreicher 
als oben. Rhythmische Einschwem-
mungen. Zahlreiche kleine Löß-· 
kindel. 

5. 80 - 95 cm Heller,,elblich-brauner Löß 
(10YR 6 4). Eigenschaften wie 
hangender Horizont. Nur wesent-
lieh härter als dieser. Dazu 
Wurm- und Wurzelröhrchen. 

6. 95 - 150 cm Heller, gelblich-brauner Löß 
(10IR 6/4), leicht rötlich ge-
tönt. Kompakt, aber nicht hart. 
Kalkröhrchen gleichmäßig im ge-
samten Horizont. Lößkindel weni-
ger als oben. Einzelne 'Wurm- und 
Wurzelröhrchen, z.T. dunkler Aus-
füllung. 

7. 150 - 180 cm Heller, gelblich-brauner Löß 
(10IR 6/4). Kleinere, hellere 
und dunklere Flecken. Kalkröhr-
chen und Pseudomycel sowie ein-
zelne Lößkindel vorkommend. Im 
Unterteil des Horizontes: 15 cm 
mächtige Lage mit zahlreichen 
Lößschnecken (Pu)illa muscorum, 
Succinea oblonga. 

8. 180 - 230 cm Etwas dunklerer als der hangende 
Löß-Horizont. Sehr weich, porös. 
Schwach rötlich-brauner Farbton. 
Pseudomycel und Kalkröhrchen. 
Untere 15 cm wiederum zahlreiche 
Lößschnecken (s.o.). Im. gesamten 
Horizont:kleine Steine eingestreut. 
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9. 230 - 250 cm Gelblich-brauner (10YR 5/4) Löß. 
Weich. Porös. Kalkröhrchen unregel-
mäßig im gesamten Horizont verteilt. 
Zahlreiche kleine Gesteinsbruch-
stücke, meist in Nähe der Unter-
grenze. 

1o. 250 - 265 cm Gelblich-brauner (zwischen 10YR 5/4 
und 6/4) Löß. Im gesamten Horizont 
zahlreiche kleine eck:L'e Gesteins-
bruchstücke (oft Quarz. Einzelne 
grau-gelblichbraune Flecken. 

11. 265 - 285 cm Eigenschaften wie 1o, nur ohne Steine. 
12. 285 - 325 cm Grau-bräunlicher, blasser Löß. 

Porös und weich. Ohne Steine und 
Lößkindel. Vereinzelt weiße Kalk-
röhrchen. Kleine Wurm- und Wurzel-
röhrchen. 

12a. 325 - 385 cm wie 12 
13. 385 - 455 cm Gelblich-brauner Löß (10YR 5/4). 

Weich und porös. Enthält feinste 
Glimm.erblättchen. Außerdem kleine 
Steine, z.T. als dünne, nur wenige 
mm breite Lagen. Außerdem rötlich-
braune, nur 1 - 1,5 cm breite Bänd-
chen, deren Zahl nach unten zunimmt. 
Treten z.T. auch als Flecken auf. Im 
gesamten Horizont: sehr zahlreich 
Kalkröhrchen vorkommend. 

14. 455 - 495 cm Hellgrauer Löß (2.5YR 7/2). Weich, 
porös. Mit Glimmerblättchen. Zahl-
reiche graubraune, senkrechte,strich-
artige Röhrchen, z.T. graubraune 
Füllung. Ähneln sehr Wurm- und 
Wurzelröhren. 

15. 495 - 510 cm Hellgelblich-brauner} leicht röt-
licher Löß (10IR 6/4. Porös, mit 
Wurzelspuren, Kalkröhren, Glimmer-
blättchen und kleinen Steinen. -
Horizont keilt im Profil aus, setzt 
aber weiter links in der Wand wie-
der ein. 

16. 510 - 520 cm Eigenschaften wie 14, nur etwas gröber 
im Korn, sowie zusätzlichen kleinen 
rötlichen Bändchen und Flecken. 

17. 520 - 545 cm Gelblich-brauner Löß (10YR 6/4), 
weich und porös. Mit Kalkröhrchen. 
Kleine Mangan.flecken. Deutlich vom 
Hangendlöß abgesetzt. 
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18. 545 - 570 cm Streifig-fleckiger, gelblich-brauner 
Löß (10YR 6/4). Kalkröhren. Kleine 
Manganflecken. 1o cm über Untergren-
ze des Horizontes: graues Bändchen 
mit zahlreichen eckigen Gesteins-
bru.chstücken (1-3 cm max.Längen-
ausdehnung). 

19. 570 - 660 cm Feingeschichteter Schwemmlöß; Lagen 
nur Bruchteile eines Millimeters 
stark. Wechseln rasch von hellgrau 
bis dunkelbraun. Z.T. in Kreuz-
schichtunt· Einzelne Steine ein-
gestreut 2-3 cm max. Längen-
ausdehnung). 

20. 660 - 725 cm Blasser, brauner Löß (10YR 6/3). 
Sehr hart. Feine Poren. Zahlreiche 
Kalkröhrchen. Lößschneckenschalen 
von Fruticicola hispida und Pupilla 
muscorum, vollständig oder in 
Bruchstücken. Kleine Manganflecken. 

21. 725 - 760 cm Gelblich-brauner (10YR 5/4) kompak-
ter, jedoch nicht harter poröser 
Löß. Zahlreiche Kalkröhrchen. Im 
tesamten Horizont: zahlreiche Steine 

o.5-1 cm max. Längenausdehnung) ver-
streut. Stecknadelkopfgro.Be Mangan-
flecken. 

22. ?Go - 850 cm Gelblich-brauner, weicher, feuchter 
Löß (10YR 6/4), etwas dunkler als 
der Hangendlö.B. Schichtung auftre-
teil:(1, die im Horizont von oben nach 
unten deutlicher wird. Kalkröhrchen-
zahl nimmt in der gleichen Richtung 
ab. Lagen der Schichtung sehr fein. 
Farbe derselben wechselt: Dunkel-
braun und hellgelblich. - Zahlreiche 
Kieslagen eingeschaltet. 6-8 cm 
mächtig. Gerölle gu.t gerundet, z.T. 
bruchstückhaft. Maximale Längenaus-
dehnung: 5 cm. - Schwarze Mangan-
flecken in Stecknadelkopfgröße. 

23. 850 - 910 cm Gelblich brauner Lö.B (10YR 5/4). 
Porös. Schwaches Pseudomycel im 
gesamten Horizont. Gegeneinander 
versetzt 3-5 cm mächtige Sand- und 
Kiesbändchen. Gerölle auch verstreut 
vorkommend. 

24. 910 - 9?o cm Dunkelbrauner (10YR 4/3) gewölbter, 
harter, sandiger Lößhorizont. Ge-
schichtet: Schichten mit hellerem 
Braun bis Grau und dunklem Kaffee-



25. 970 - 1o1o cm 

26. 1o1o - 1060 cm 

27. 1060 - +1110 cm 
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braun wechselnd. Weiße Kalkröhrchen 
in Schichten angeordnet. Kleine,meist 
kantige Steinchen(~ o,5 cm) in Schich-
ten oder verstreut. Im gleichen Hori-
zont - etwas neben dem Profilaufnahme-
pUDkt - Go cm lange und 2o cm mächtige 
Sand- und Kieslinse, die scharf gegen 
ihre Umgebung abgesetzt ist. 
Dunkelbrauner (7.5IR 4/4) poröser 
Löß, leicht sandig, nicht hart. Klei-
ne Steine verstreut (Quarze bis 3 cm 
maximaler Längenausdebnung). Weiße 
Kalkröhrchen nur vereinzelt auftretend. 
Gelblich-roter Horizont (5IR 4/8), 
der aus 25 hervorgeht. Sandig-toniger 
Lößlehm. Weich. Zahlreiche Gerölle 
bis 1o cm maximaler Längenausdehnung. 
Meist gerundet und geglättet. Steine 
von roter Spülhaut umgeben. Kalkröhr-
chen nur vereinzelt auftretend. 
Pfrimm-Terrassenschotter mit rotem, 
sandigen Zwischenmittel, z.T. tonig 
und hart verbacken. Ungeschichtet. 

Auf der mittleren Abbausohle folgt Profil 49 (Abb. 48), das sich 
auf den liegenden weißen Klebsanden des Oberpliozäns aufbaut und 
mit seinem obersten Horizont etwa in die Nähe des Horizontes 24 
von Profil 48 zu stellen ist. Aufgrund der Abbauverhältnisse 
ließ sich im Sommer 1963 kein klarer .Anschluß an den hangenden 
und ca. 1o - 15 m weiter nach N zurückliegenden Teil der Gruben-
wand herstellen. Ein Rest des Materials von Horizont 24 liegt 
aber auch auf Profil 49; es fehlt jedoch die Terrasse. Allenfalls 
kann der 1o cm breite Geröllhorizont an der Basis von 3 im Profil 
49 der Terrasse entsprechen. Wie sich noch zeigen wird, ist das 
Geröllband dem weiter oben folgenden Terrassenrest gleichzuset-
zen. 

(1) O - Go cm Gelblich-roter (5YR 4/8) sandiger Löß. 
Mehrere auf- und ablaufende ca. 5-10 cm 
mächtige Kies- und Sandbänder. Einzelne 
GerÖ.lle verstreut vorkommend; mit roter 
Spülhaut umgeben. 

(2) Go - 7o cm Schwarzbrauner Horizont, der in seiner 
Mächtigkeit schwankt, wird links vom 
Aufnahmepunkt durch ein Kiesband abge-
löst. In Umgebung des Horizontes: 
schwarze, leicht zerfallen~e, kleine 



(3) 7o - 130 

(4) 1:;o - 175 

(5) um 175 

(6) 175 - 195 

(7) 195 - 315 

(8) 315 - 400 

(9) ab 400 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 
cm 
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Holzkohlenstückchen. 
Dunkelbra:aner (7.5YR 4/4) sandiger, 
poröser Löß. Im Horizont verstreut: 
Gerölle. Einzelne Kalkröhrchen. 
Graue Schlickbändchen ohne bestimm-
te Neigung und Richtung. - Unter-
grenze wird durch einen 1o cm mäch-
tigen Geröllhorizont markiert. 
Gelblich-roter sandiger Löß (oben 
5YR 4/8, unten 5YR 5/8). Porös. 
Feine Risse von 1-2 mm Breite ,mit 
Material aus dem hangenden Horizont 
(3) gefüllt. Einzelne Gesteinsstücke. 
Dunkleres 5/8-Material in zueinander 
versetzten Streifen vorkommend. 
2-3 cm mächtiges weißes Klebsand-
bändchen, etwas gewellt, nicht voll-
ständig durchlauf' end. 
Eigenschaften wie Horizont (4), nur 
etwas andere Farbe (7.2YR 5/6). 
Streifen sind kaum wahrnehmbar. 
Dunkelbrauner (7.5YR 4/4) sandiger 
poröser Löß. Zahlreiche Steinchen 
im Horizont verstreut. Kleines Bänd-
chen mit kugeligen, grau-grünen Ton-
gebilden(~ um 1 cm). 
Brauner (7.5YR 5/6) feuchter Sand. 
Weißer Klebsand (Oberpliozän). 

Um das bei der makroskopischen Betrachtung gewonnene Bild aus-
zuweiten, wurden von allen Horizonten (ausßenommen (9), (8), 
(5) und (27)) chemische und mechanische Analysen durchgeführt, 
die aus Gründen der tJbersichtlicbkeit nur im Diagramm aufgeführt 
und hier nicht kommentiert werden sollen (Diagramm 6). In der 
folgenden klimatisch-geomorphologischen Ausdeutung werden sie 
jedoch mit zur Beurteilung der pedogenetischen Wertigkeit der 
Horizonte herangezogen. Zunächst wird das Profil sedimentolo-
gisch gegliedert und so ausgedeutet, wie es sich aus den im Som-
mer 1963 aufgeschlossenen Teilen ergibt. 

Bei Beginn der Sedimentation der an dieser Lokalität vorkommen-
den Horizonte müssen die nebsande wieder frei gelegen haben. 
Das Material aus dem Horizont (7) ist einwandfrei als toniger 
LöBlebm - aufgrund der Korngrößenanalysen - anzusprechen. Der 
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braune gelbe Sand, der darunter liegt, senkt sich in die wellige 
Oberfläche des Klebsandes ein. Dieser besitzt z.T. recht tiefe, 
kolkartige Taschen, die gleichfalls mit gelb-braunem Material 
gefüllt sind. Dabei dürfte es sich schon um Flußablagerungen han-
deln, die mit Löß vermischt und auf die Klebsande sedimentiert 
wurden. Vorausgehend müssen größere Kolke und Vertiefungen durch 
kräftige Flußarbeit ausgestrudelt worden sein. Die± ebene Fläche 
des Horizontes (8) läßt konkordant Horizont(?) folgen. Der Stein-
gehalt und die tonigen Konkretionen deuten auf eine Schwemm.löß-
sedimentation hin. Der Sandanteil mag wohl zum großen Teil aus 
dem Liegenden kommen. Der niedrige Caco3-Gehalt ist als Rest pri-
mären Kalkes anzusehen. Der Horizont (6) ist ebenfalls als 
Schwemm.löß zu deuten, wie aufgrund der Streifung und des Stein-
gehaltes geschlossen werden darf. Das weiße Klebsandbändchen in 
seinem Hangenden, das diesen Horizont von (4) trennt, ist eben-
falls ein fluviatiles Sediment. Es ist zurückzuführen auf ein 
nachträgliches, kurzzeitiges Freilegen der Klebsande nach ihrer 
Abdeckung mit Schwemmlöß. Danach erfolgte die Abdeckung mit 
Material des Horizontes (4) und eine kryoturbate Verformung des 
Klebsandbändchens. Letztere kann nur unter mindestens feucht-
kalten Klimabedingungen erfolgt sein, ebenso die damit verbun-
dene solifluidale Durchmischung des Horizontes (4). 
Bei einem Vorstoß des Flusses in Form einer Oberschwemmung der 
ufernahen Bereiche wurde die Schotterschicht akkumuliert, auf 
die wieder sandiger Schwemm.löß sedimentiert wurde. Die Schotter-
akkumulation dürfte unter Glazialklima erfolgt sein, in der auch 
jener Löß ausgeweht wurde, der schließlich über der Schotterlage 
zur Ablagerung kam. Die grauen Schlickbändchen, das insgesamt 
grobe Korn (Feinheitsgrad 66.9) und der niedrige Kalkgehalt 
sprechen gleichfalls für Wassertransport. Dabei herrschten aber 
nur sehr geringe Strömungsgeschwindigkeiten, so daß auch das 
feinste Material sedimentiert werden konnte.· Die Geröllschicht 
und Horizont (3) darf als Ablagerung ein- und desselben Flusses 
angesehen werden, der erst stark strömend Schotter transportier-
te und akkumulierte, bei Nachlassen seiner Kraft auch das Fein-
material sedimentierte. Horizont (2) ist gleichfalls noch dieser 
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Serie zuzurechnen, wie die Obereinstimmung seiner Analysendaten 
mit denen des Horizontes (3) erschließen läßt. Der hohe T-Wert 
beider Horizonte (11.4 und 10.3) läßt vermuten, daß es sich hier-
bei um humose Horizonte handelt, da Humus am stärksten Ionen 
sorbieren kann und der T-Yert als Austauschkapazität die Gesamt-
menge der an den Bodenkolloiden sorbierten Ionen (Metallkationen 
und H--Ionen) angibt. Der hohe Feinheitsgrad von ?2.4 geht auf 
die hohen Anteile des Tones und Schluffs zurück. Der niedrige 
Kalkgehalt, besagte Feinheit, dazu der hohe T-Wert deuten neben 
den Holzkohlestückchen in diesem Horizont auf eine schwache Bo-
denbildung, die sich unter klimatisch günstigen Verhältnissen 
entwickeln konnte. (2) ist möglicherweise nach der Bodenbildung 
unter gebundener Solifluktion oder fluviatil gekappt worden, was 
die geringe Mächtigkeit des Horizontes vermuten läßt. Mit Hilfe 
des T-Wertes (= 11,4 mval/100 gr Boden für (2)) kann nämlich 
auf die Ausgangsmineralien des Solum geschlossen werden, voraus-
gesetzt aber, daß die Sorptionsträger auf die Tonmineralfraktion 
beschränkt bleiben. Dabei wird die Sorptionskapazität auf reine 
Tonsubstanz umgerechnet. Man bedient sich der Gleichung 
(FRÄNZLE 1963) 

TTon: TBoden = 100: TongehaltBoden• 

Der auf diese Weise gew9nnene T-Wert der Tonfraktion(= Aus-
tauschkapazität) von 61,9 läßt erkennen, daß es sich hauptsäch-
lich um Illit handelt, wohingegen Kaolinit bei den Ausgangsmine-
ralien zurücktritt, da auch der pH-Wert mehr im basischen Bereich 
liegt und die Kaolinite somit instabil sind. Das Vorherrschen von 
Mineralien der Glimmergruppe läßt auf humide bis semihumide lli-
mabedingungen schließen, unter welchen die Bodenbildung erfolgt 
ist. 
Der hangende Horizont (1) läßt auf ·Grund seiner groben Körnung 
sowie der Kies- und Sandbänder, die den Horizont durchziehen,den 
Schluß zu, daß er wiederum fluviatil abgelagert wurde. 

Die Entwicklung des Profils 48 (Abb. 49) beginnt mit der Sedi-
mentation einer Terrasse. Eine morphometrische Schotteranalyse 
für Quarzit ergab, daß die Terrasse unter glazialen Bedingungen 
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entstanden ist. Das Maximum der Zurundungsindices liegt in der 
Indexgruppe 150 - 200 mit 30 %, als nächste Gruppe folgt die 
Gruppe 1 oo - 150 mit 24 %. Dabei vollzieht sich der Anstieg zum 
Maximum rasch, der Abfall erfolgt in größeren Sprüngen, ist aber 
über mehrere Indexgruppen hinweg verteilt. - Das rote, tonig bis 
sandige Zwischenmittel läßt erschließen, daß als Liefergebiet 
wiederum das Rotliegend- und.Buntsandsteingebiet im Oberlauf der 
Pfrimm in Frage kommt. 
Nach der glazialen Terrassenakkumu1ation wurde Löß sedimentiert, 
der noch über eine stärkere grobe Komponente verfügt. Da sich 
hoher Tongehalt von 24,6 % und ein Anteil der Grobkomponenten 
von 28,5 % der Fraktionen 0.06 - 2.o mm nur bedingt in ein- und 
dasselbe Sediment bringen lassen - will m~ nicht fluviatilen 
Transport annehmen - läßt sich die Erscheinung so erklären: Es 
wurde Löß äolisch sedimentiert, was auch klimatisch hinsichtlich 
der Bildungsbedingungen der Terrasse wahrscheinlicher ist. 
Dieses Sediment muß mindestens bis 9?o cm (unter rezenter Profil-
oberkante) aufgeschüttet worden sein. Danach bzw. synchron mit 
der Sedimentation - auch klimatisch folgerichtig - wurde das 
Solum bei Fließbewegungen gründlich durchmischt, wobei ein Teil 
der Gerölle von der Terrassenoberfläche aufgenommen wurde. Da 
die Zahl und Größe der Gerölle nach oben abnimmt und keine Ein-
regelung festzustellen ist, darf neben Solimixtion auch ein Auf-
frieren der Steine erfolgt sein. Diese pedogenetischen Vorgänge 
deuten noch auf kalte, wenn auch schon feuchtere Klimabedingun-
gen, bei deren Obergang zu wärmeren Klimaphasen sich auf dem 
Sediment ein Boden bilden konnte. Darauf weisen: die dunkelbraune 
Färbung gegenüber der gelblich-roten von Horizont (26), aus der 
der Boden hervorging, weiterhin der äußerst niedrige caco3-Gehalt 
von 2,1 % und der relativ hohe T-Wert von 9,9 (der jedoch auch 
bei Horizont (26) auftritt) sowie der gegenüber (26) um 2,6 % 
höhere Tongehalt. Letzterer wäre - wenn auch als geringe - pedo-
genetische Neubildungsrate zu betrachten. Diese Charakteristika 
zeigen auf alle Fälle an, daß es sich bei diesen Horizonten um 
Bodenmaterial handelt. Wie sich aber bei der zeitlichen Einord-
nung ergeben wird, liegt hier kein in situ gebildetes Solum vor, 
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sondern ein Bodensediment. Die sedimentologische Gliederung allein 
angewandt, würde hier zu einem Fehlschluß führen. 
Durch ein fließendes Gewässer wurde im Anschluß daran ein schwarz-
brauner Sumpflöß sedimentiert (Abb. 48). Aufgrund seiner Lagerung 
ist zu erschließen, daß die Sedimentation auf einem welligen Un-
tergrund erfolgt ist. Die sehr scharfe Grenze gegen die übrigen 
Sedimente läßt an dessen Existenz keinen Zweifel entstehen. Die 
Form des als aufgewölbten Körper erhaltenen Sumpflösses stellt 
einen Erosionsrest einer früheren, weit ausgedehnteren Ablagerung 
dar. Diese folgte dem Relief bei gleichzeitiger Abdeckung des-
selben. Durch die Abtragung wurden danach alle übrigen Teile des 
Sedimentes beseitigt, so daß nur der aufgewölbte Rest übrigblieb, 
der hier an dieser Stelle eine Erhöhung des Untergrundes über-
kleidete. Die wellige Ablagerungsober.fläche, auf der die Sedi-
mentation des Sumpflösses erfolgte, war die Ältere Mittel-Terras-
se der P.frimm. Deren Schotterwaren im Sommer 1963 und im Früh-
jahr 1964 in der Grube Monsheim nur noch unter der Sumpflößdecke 
zu sehen. Ohne daß sich in den llimaverhältnissen eine Änderung 
zu ergeben braucht, begann Schwemm.lößsedimentation, die ein Sedi-
mentpaket von 150 cm Mächtigkeit entstehen ließ. lleine Sand-
und Gesteinsbänder mit gröberen Komponenten, die zum Teil auch 
verstreut im Horizont vorkommen, weisen auf Wassertransport. Die 
Sedimentation er.folgte durch ein nicht zu schwaches Gewässer, da 
im hangenden Horizont die Größe der Bänder bis a,µ." 6 - 8 cm 
Mächtigkeit zunimmt und auch die Steine eine größere Maximal-
länge erreichen. 

Vom Sumpflöß (24) führt bis zu dem zuletzt genannten Horizont 
eine durchgehende Entwicklung: nach dessen Sedimentation in einer 
Schlinge oder einem Altarm, der nur zeitweise vom Fluß erreicht 
wurde, setzte die Schwemm.lößsedimentation ein. Zunächst war der 
Fluß noch schwach: feines Material herrscht noch vo~, die Kies-
bändchen sind nur wenig ausgeprägt. Danach wurde die Strömung 
stärker, wobei auch gröbere Komponenten transportiert werden 
konnten. Das plötzliche Aussetzen der Kieslinsen und die nach 
oben allmählich an Deutlichkeit verlierende Schich~ des Hori-
zontes (21) weisen darauf hin, daß der Fluß an Kraft verlor -
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ein Verlassen des Liefergebietes der groben Komponenten durch 
den Fluß ist nicht wahrscheinlich - und nur noch als langsam 
fließendes Gewässer vermochte er das Feinmaterial zu transpor-
tieren. Mit dem Aussetzen der Schwemmlößsedimentation dürfte 
auch das kalt-feuchte Klima einer mehr kalt-trockenen Variante 
gewichen sein. Damit konnte der Schwemmlößsedimentation auch die 
äolische Akkumulation folgen. Zunächst, mit dem allmählichen 
Trockenwerden des Klimas, wurde in der Fließerdezeit Solifluk-
tionslöß mit zahlreichen Steinen sedimentiert, die an der Basis 
besonders stark konzentriert sind. Horizont 2o zeigt, daß die 
Lößsedimentation im vollen Gang ist. Die Lößschnecken, z.T. noch 
vollständig erhalten, deuten auf die klimatischen Verhältnisse 
einer Lößtundra. Eine solifluidale Umlagerung des Solums hat nach 
oder gleichzeitig mit der Sedimentation stattgefunden, da auch 
die Schalen der Lößschnecken z.T. davon mit erfaßt sind. Die Löß-
sedimentation wurde fortgesetzt, dieses Mal erfolgte sie in Form 
von Schwemmlöß, der z.T. in Kreuzschichtung abgelagert wurde, 
was auf wechselnde Strömungsrichtungen schließen läßt. Darauf 
folgte weitere Lößsedimentation, jedoch durch Solifluktion, wie 
aus den Gesteinsbruchstücken zu entnehmen ist. Daß auch hier noch 
starker Einfluß des Wassers festzustellen ist - Flecken und 
Streifen deuten darauf hin - ist auf das in Wirklichkeit viel 
seltenere Vorkommen von Nur-Solifluktion oder Nur-Wassertrans-
port zurückzuführen, das wahrscheinlich weitaus weniger häufig 
ist, als im allgemeinen angenommen wird. Besonders als Obergangs-
horizont zu einem seiner Beschaffenheit nach äolischen Löß(große 
Lößkomponente von 61,2 % und hoher Feinheitsgrad) ist das auch 
klimatisch begründet, da ein Obergang von einer Schwemmlößzeit 
mit viel Wasser zu einem kalten Klima, wo das Wasser zumeist ge-
bunden ist, sich nicht schlagartig vollzieht. So erklären sich 
zahlreiche tlbergangsbildungen, die scheinbar in das Schema nicht 
einzupassen sind. 

Erneute äolische Lößsedimentation brachte den gelblich-braunen 
Horizont 1? (TTon=31,3 mval/100 gr) zur Ablagerung. Im Kalkgehalt 
unterscheidet er sich.praktisch nicht von seinem Liegenden. Auf-
grund seiner Physiognomie ist der Horizont durchaus als Rest 
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einer Bodenbildung zu deuten, von der Materialbeschaffenheit ist 
das jedoch nicht der.Fall. Mit dem Hangenden ist er jedenfalls 
nicht identisch, da nicht nur die Färbung sondern auch die Glim-
merteilchen fehlen. Auf alle Fälle schließt er einen zweiten 
Sed.imentationszyklus ab, dessen Auflagerungsfläche bei 725 cm 
(unter rezenter Profiloberkante) liegt. Bei beiden Zyklen verlief 
die Entwicklung - grob betrachtet - vom Schwemmlöß über den Soli-
fluktionslöß zum äolischen Löß. Erneute Lößsedimentation dürfte 
äolisch erfolgt sein und sich über die Horizonte 14 bis 16 er-
strecken. Zunächst wird 14 und 16 als ein Horizont aufgefaßt, der 
durch den bräunlichen Horizont 15 unterbrochen wird. Das Material 
ist jedoch verschieden. Nach den Korngrößenanalysen nimmt die 
Lößfraktion bei 16 von 77 ,4 % auf 66, 1 % in 15 ab, um bei 14 
wiederum 77,4 % zu erreichen. Die Verteilung des Kalkgehaltes 
ist in beiden Horizonten ähnlich. Wesentliche Unterschiede erge-
ben sich nur in T-, S- und T-S-Wert, die bei 14 am niedrigsten 
liegen, bei 16 und 15 aber nahe beieinander. Das heißt also, daß 
das Ausgangsmaterial gleichen Ursprungs ist, pedoklimatisch aber 
andere Verhältnisse geherrscht haben, da auch der TTon-Wert von 
44,4 mval bei 14 und 57,1 mval bei 16 differiert (15 = 41,9). Der 
Tonwert liegt bei 14 und 16 sehr niedrig (5,8 % und 7,7 %), wäh-
rend er bei Horizont 15 12,4 % beträgt. Daraus ist zu erschlie-
ßen, daß hier die Sedimentation reinen Lösses erfolgte (mit hohen 
Caco3-Gehalten von 28,6 % und 26,9 %). Kurzzeitig wurde der bräun-
liche Horizont 15 fluviatil in den Löß hinein sedimentiert. Dafür 
spricht auch die Form der S~rate und ihr Steingehalt. Die scharfe 
Abgrenzung gegen Hangendes und Liegendes spricht für schnelles 
Einbringen und sofortiges Abdecken des Sedimentes. Der gegenüber 
14 und 16 höhere T-Wert (5.2) läßt ebenso wie der höhere Ton-
gehalt und der niedrige Caco3-Gehalt vermuten - letzterer wurde 
eventuell sekundär aus den umgebenden Horizonten erhöht-, daß 
es sich bei Horizont 15 um ein abgeschwemmtes Bodensediment han-
delt. Es wurde während der Lößsedimentation eingebracht. Zu jenem 
eben geschilderten Löß gehört nach Aufbau und Beschaffenheit auch 
der hangende Horizont 13. Er ist gleichfalls äolisch ab-, jedoch 
soli.tluidal umgelagert, was sich aus dem Steingehalt und dünnen 
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gröberen Lagen·erschließen läßt; die Sedimentation erfolgte z.T. 
unter Mitwirkung von Wasser. Der seiner Umgebung gegenüber hohe 
T-Wert von 5,1 mval/100 gr. Boden kann auf Humusbeteiligung am 
Substrat hinweisen. Der V-Wert zeigt eine ebenfalls relativ hohe 
Sättigung an, während der Caco3-Gehalt mit 21,2 % 7,3 % unter 
dem des liegenden Lösses liegt und auch niedriger ist, als der 
des Bangenden. Pedoklimatisch würde das bedeuten, daß unter we-
sentlich günstigeren Bedingungen, als die Lößsedimentation er-
folgte, sich ein Boden bildete. Kalkröhrchenanreicherung im Hori-
zont bedeutet außerdem, daß eine gewisse Durchlüftung vorhanden 
gewesen ist und das Bodenwasser Möglichkeiten hatte, den ge-
lösten Kalk auszufällen. Erfolgen kann das jedoch nur, weDD. zeit-
weise ein gewisser Grad an Trockenheit erreicht ist. Damit ist 
ein Hinweis auf trockeneres und relativ wärmeres Klima gegeben. 
TTon-Wert liegt mit 7o,3 mval/100 gr. Boden verhältnismäßig hoch. 
Bei dem niedrigen Tongehalt von 7,2 % bedeutet dies, daß sorp-
tionsstarke Tonminerale gebildet wurden, also vom Typ Illit und 
z.T. auch Montmorillonit. Daraus folgert, daß schwachhumides bis 
semihumides Klima für die Zeit der Bodenbitdung anzunehmen ist. 
Aufgrund der eben vorgeführten Charakteristika und der Physio-
gnomie muß das Solum als Aueboden angesprochen werden. Bei dem 
Fortgang der Sedimentation wurde weiteres Lö.Bmaterial unter kalt-
trockenem Klima äolisch aufgetragen, das mindestens bis 265 cm 
(unter heutiger Profiloberkante) reichte. Dabei ist der Horizont 
11 als Bodenbildung, weDD. auch nur als schwach ausgeprägte, an-
zusehen. Der hohe Sättigungsgrad von 9,16 % (= Anteil der Basen 
am Ionenbelag) sowie der hohe T-'Wert von 9,6 % (gegenüber seinem 
Liegenden von 4,6. bzw. ~,4 mval/100 gr. Boden) und der hohe Ton-
gehalt (17,o %) deuten ~uf Bodenbildung. Der hohe Kalkgehalt von 
27,1 % dürfte sekundär aus dem Bangenden eingebracht worden sein. 
Der TTon-'Wert wurde mit 56,4 mval/100 gr. Boden errechnet. Das 
entspricht etwa glimmerartigen Tonmineralen, so z.B. Illit. In 
diesem Falle würde dieser Sachverhalt für humide bis semihumide 
Klimabedingungen sprechen. 

Bei Feuchterwerden und auch Kälterwerden des Klimas begann er-
neute Sedimentation von Löß, jedoch in Verbincbmg mit Solifluktion 
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und unter Beteiligung von Wasser. Darauf weisen die zahlreichen 
Gesteinsbruchstücke, meist sind es-Quarze, und die grauen, leicht 
bräunlichen Flecken hin. Beide Erscheinungen sind im Horizont 1o 
zu beobachten, im Horizont 9 dagegen treten die Steine nur im 
Bereich der Untergrenze auf'. Diese Xiesbänder sind als Basiskies 
eines neuen Sedimentationszyklusses anzusehen. Nimmt man die 
Mächtigkeit als ein gewisses Zeitmaß (von durchaus fraglichem 
Charakter!) für die Dauer der Sedimentation an, so dürfte dieser 
Abschnitt nur sehr kurz gewesen sein. Möglicherweise handelt es 
sich auch nur um eine st~ke solifluidale Störung eines Bodens, 
dessen Relikt der Horizont 11 ist. Auf alle Fälle bleibt die 
Klimadeutung - Fließerdezeit - erhalten. Auf Horizont 9 wurde 
nun sofort sedimentiert. Unter kalten und trockenen Klimabedin-
gungen wurde der hangende Löß von Horizont 8 und 7 abgelagert. In 
beiden Horizonten liegt an der Basis ein Lößscbneckenhorizont. 
Für Solifluktionseinflu.J3 auf diese Straten spricht der Steinge-
halt im Horizont 8. Horizont 7 dürfte auf Grund der Fleckung und 
des Kalkröhrchengehaltes als Naßbodenbildung einer Frosttundra 
zu erklären sein. Hierbei wurden die Sehn.ecken möglicherweise 
nach des Anwehung des Lösses und vor der Naßbodenbildung einge-
bracht. Der etwas höhere Kalkgehalt und die Lößkindel sind sekun-
därer Entstehung. Die Caco3-Lösungen dürften durch in situ-Ver-
witterung des Hangendlösses nach unten gewandert sein. Danach 
kam es erneut zu einer Lößsedimentation, die sich gleichfalls 
durch Wind vollzog. Dieser Löß muß nach der relativ feucht-kalten 
Naßbodenzeit in trocken-kalter Glazialzeit sedimentiert worden 
sein. Er reichte mindestens bis 80 cm unter die rezente Profil-
oberkante. 'Wie die Lößkindel zeigen, verwitterte er in situ. Der 
TTon-Wert von 66,1 läßt auf' semihumid bis schwach humides Klima 
schließen, unter welchem die pedogenetische Ausprägung des Hori-
zontes erfolgt ist. Die Kalkröhrchenbildung beweist, daß der Bo-
den zeitweise Trockenphasen durchgemacht hat, in welchen die 
Ausfällung des Kalkes erfolgen konnte. Horizont 5 dürfte auf' 
Grund der Physiognomie und des makroskopischen Aufbaus eine Gren-
ze des liegenden zum·hangenden Löß mit dem heute die Oberfläche 
bildenden Boden sein. Der verringerte Caco3-Gehalt in Horizont 5 
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läßt den Schluß zu, daß nach der Sedimentation dieses äolischen 
Lösses, vorwiegend eine aufsteigende Wasserbewegung vorhanden 
war. Dabei konnte im Hangendhorizont freier Kalk in Form von Löß-
kindeln, Pseudomycelien und Kalkröhrchen angereichert werden. 
Bei der komplexen Entwicklung konnte aber neben der Aufkalkung 
von unten her auch unter einer etwas niederschlagsreicheren Ili-
mavariante Kalk aus dem Hangenden zugeführt werden, was sich in 
den relativ niedrigen Caco3-werten des A11- und A12-Horizontes 
mit 21,6 und 2o,8 % Caco3-Gehalt dokumentiert. Damit ist auch 
schon die postglaziale pedoklimatische Entwicklung angedeutet. 
Während oder kurz nach der postglazialen Wärmezeit entstand unter 
warm-feuchten Bedingungen auf dem Löß ein Steppenboden, der als 
f 1A noch in Resten erhalten ist. Er erfuhr danach eine Oberprä-
gung in Richtung auf eine Braunerde hin. 

Auch jenseits von Monsheim treten noch einige Terrassenreste auf. 
So besonders im Bereich des Kinderbaches um Hohensülzen. Westlich 
der Bahnlinie ist die Terrasse heute noch in einer Reihe von 
aufgelassenen Gruben zu finden. Sie liegt jeweils ca. 1o m über 
der Sohle des Kinderbaches. Aufgrund der Kalkgeröllführung und 
des Nivealßmöchte ich diese Terrassenschotter als eine Akkumu-
lation des Kinderbaches ansehen, der ja in diesem Flußabschnitt 
in enger Beziehung zur Pfrimm steht. Die zahlreichen Kalkgerölle, 
bei gleichzeitigem Fehlen von Buntsandstein- und Rotliegendma-
terial, das für die Pfrimm so charakteristisch ist, weisen darauf 
hin, daß der diese Terrasse akkumulierende Bach nur aus dem Be-
reich der Kalkplateaus gekommen sein kann. Zwar durchfließt die 
Pfrimm auch den tertiären Kalkriegel, doch treten die dort auf-
genommenen Schotter gegenüber denen des Rotliegend- und Bunt-
sandsteingebietes zahlemnäßig weit zurück. Die Terrasse besitzt, 
flächemnäßig gesehen, eine große Verbreitung. Sie baut zum großen 
Teil mindestens den Riedel zwischen Kinderbach und den Eis-Neben-
flächen südwestlich von Hohensülzen auf. Nach Süden-zu schließt 
sich eine weite Ausraumzone der Eis-Tributäre an, währen~ nörd-
lich des Kinderbaches schon wieder die Pfrimmgerölle auftreten. 

In der Grube direkt westlich der Hohensü1zener Eisenbahnbrücke 
an der Wormser Straße war die Terrasse 1963 8Dl besten aufgeschlos7 



sen (Profil ?1)(Abb.24). Ihre Mächtigkeit beträgt ca. 5o cm. Die 
Ober- und Unterseite ist sehr wellig. Die Terrasse setzt sich zum 
größten Teil aus Kalkgeröllen zusammen. Eine morphometrische 
Schotteranalyse (Abb.24) dieser Kalkgerölle zeigt, daß für die 
Entstehungszeit glaziales Klima angenommen werden kann. Das Maxi-
mum der Zurundung liegt hier in der Indexgruppe 150 - 200 = 34 %. 
Die Gruppe 200 - 250 schließt sich mit 24 % an. Der Abstieg er-
folgt weiter mit 12 % über die Indexgruppe 250 - 300. Allein 2o % 
der Gerölle besitzen einen Zurundungsindex, der unter 150 liegt. 
Dieser geringe Zurundungsgrad ist nur möglich, wenn der Trans-
portweg entsprechend kurz ist. Der Kinderbach entspringt heute 
ungefähr.6 lan von diesen Terrassen entfernt auf dem Kalkplateau 
zwischen Pfrimm und Eis-Bach. Neben den Kalkschottern kommen ein-
zeln vor: Qu.arze (meist unter 2 cm maximaler Länge), Quarzite,· 
Kalkkonkretionen. Die Schotter sind relativ dicht gepackt, jedoch 
sehr locker gelagert. Stellenweise sind sie durch ein gelbes, 
toniges Zwischenmittel verbacken. Die zumeist rundlichen, jedoch 
mit der Längsachse f horizontal ausgerichteten Gerölle besitzen 
teilweise eine Kruste. Außerdem kommt grober und feiner gelber 
Sand als Ausfüllung der Zwischenräume vor. Stellenweise sind 
feinsandige Schichten mit Schill eingeschaltet. 

Dieses Bild der Terrasse bietet sich im großen und ganzen gesehen 
in allen Aufschlüssen des Hohensülzener Gebietes. Nur die Mäch-
tigkeit schwankt: 

Profil 69 
Profil ?o 
Profil 71 

1o cm 
25 cm (50 cm) 
5o cm 

Stellvertretend für die gleichfalls von mir aufgenommenen Pro-
file 69 und ?o sei hier Nr. ?1 (Abb.24) ausführlicher beschrie-
ben. Da die Decksedimente, in diesem Fall der Löß, auf eine der-
artig kurze Strecke nur wenige Unterschiede zeigen, sei dieses 
nur wenig generalisierende Verfahren hier erlaubt. 

Die Oberfläche wird von einem trockenen, kurzen Rasen gebildet, 
darunter schließt sich ein Profil mit folgendem makromorpho-
logischen Aufbau an: 
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1. 0 - 2 cm Aoo Unzersetzte Streu 
2. 2 - 5 cm A Lockerer, brauner (10YR 6/3) 

Horizont. Krümelgefüge. Gut 
du.rchwurzelt. 

;. 5 - 2o cm A(B) Lockerer, ebenfalls blaß-brau-
ner (10IR 6/3) Horizont. Krümel-
bis Subpolyedergefüge. Veißgrau 
von außen verwitternd. Etwas 
klüftig, da sehr trocken. Noch 
gut durchwurzelt. 

4. 2o - 4o cm B(C) Sehr blasser brauner Löß (10IR 
7/3), merklich heller als der 
A(B)-Horizont. Schwaches Brölt-
kelgefüge (Subpolyeder). Senk-
recht zur Yand abblätternd. 
Einzelne Wurzeln. Wurmlöcher. 

5. 4o - 110 cm C Heller, gelblich-brauner Löß 
(10IR 7/4). Porös. Pulverig 
beim Zerreiben. Pseudomycel. 
Nur noch einzelne Wurzeln. 
Fugen und Risse schwach. Ein-
zelne Wurmlöcher. Von außen 
grauschwarz. 

6. 110 - 140 cm f 1(B) Heller, gelblich-brauner Löß 
(10IR 6/4). Leicht rötlicher 
Farbton, der den Horizontdeut-
lieh vom Hangenden und Liegenden 
unterscheidet. Grauweiß bis blaß-
rötlich von außen verwitternd. 
Einzelne Wurzeln und Wurmlöcher. 
Klüftung setzt sich fort. Teil-
weise auch Fugen. 

7. 140 - 200 cm f1C11 Heller, blaß-brauner Löß (10lR 
6/3). Senkrecht geklüftet, ein-
zelne wurzeln und Yurmlöcher. 
Porös. Einzeln im Horizont ver-
teilt: Kalkröhrchen und kleine 
Lößkindel. 

a. 200 - 250 cm f1C12 Eigenschaften wie f a°tJ., nur 
etwas dunkler (kein swirkung 
auf den Farbton). Kalkröhrchen 
etwas häufiger. 

9. 250 - 300 cm D Ältere Mittel-Terrasse des Kin-
derbaches mit feinsandi6,en 
Schichten, die Schill führen. 

1o. 300 - +35o cm t 2(B) Gelber, tonig-sandiger Horizont 
mit zahlreichen, horizontal an-
geordneten Kalkröhrchen. 
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Zur Ergänzung der Aufnahme des makromorphologischen Baues wurden 
chemische und mechanische Bodenuntersuchungen durchgeführt, die 
zu den folgenden Ergebnissen führten (Diagramm 7): alle Horizonte 
bis f 1c12 hinunter sind als Löß anzusprechen. Die Lößkomponente 
(= Fraktionen 0.06 - 0.006 mm) beträgt bei A und A(B) etwas über 
Go%, bei den Horizonten (B)C bis f 1c12 praktisch immer mehr als 
7o %. Die Tonfraktion überschreitet in den Horizonten über der 
Terrasse nie 2o %. Der Horizont C des obersten Profilteils be-
sitzt mit 64,1 die niedrigste Feinheitszahl., die der übrigen Ho-
rizonte überschreitet immer 70. Er hat gleichzeitig mit dem han-
genden (B)C den höchsten Kalkgehalt (über 3o %) , während der 
Caco3-Gehalt sonst immer 22 - 23 % beträgt. Nur der f 1c11 hat 
mit 29,5 % einen höheren Wert. Der unter der Terrasse folgende 
f 2(B) unterscheidet sich nun wesentlich von dem Hangendteil des 
Profils und der Beschaffenheit der Feinsandschichten in der Ter-
rasse, die anschließend geschildert wird. Der f 2(B)-Horizont ver-
fügt über einen Lößanteil von nur 52 %. Der Tongehalt beträgt 
21,6 %. Relativ stark vertreten sind auch die Grobfraktionen über 
0.06 mm. Sie stellen immerhin 19,6 % des Solums. Das sp1egelt 
sich aber nicht in der Feinheitszahl wider (69,8), weil der Ton-
gehalt relativ hoc:h ist und somit kompensierend wirken kann. Der 
Kalkgehalt ist überraschend niedrig, er beträgt nur 1o,7 %. Völ-
lig anders setzen sich die Sande in den Schottern zusammen. Das 
drückt sich schon in dem niedrigen Feinheitsgrad von 49,1 %·aus. 
Die Grobfraktionen 2,o - 0.06 mm haben einen Anteil von 67 %, 
während die Lößfraktion mit 21 , 1 % völlig unbedeutend ist, wenn 
man sie mit den Horizonten über der Terrasse vergleicht. Der 
Tongehalt beträgt hier 8 %. Der Caco3-wert = 22,1 %. 
Aufgrund dieser Beobachtungen und Analysendaten kann folgende 
Genese erschlossen werden: 
Zunächst wurde ein Bodensediment akkumuliert. Das ist der Hori-
zont f 2(B). Die horizontal angeordneten Kalkröhrchen und eine 
schwach erkennbare Schichtung sowie einzelne Steine weisen darauf 
hin, daß die Sedimentation im Vasser erfolgte. Das Bodensediment 
war bei Profil 69 auf 65 cm aufgeschlossen, ohne daß das Liegen-
de erreicht war, bei Profil 7o auf Go cm. Diese Sedimentation 
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kann unmittelbar vor der .Akkumulation der Terrasse erfolgt sein. 
Es ist aber wahrscheinlicher, daß hier eine Schichtlücke klafft 
und zwar deshalb, weil das Bodensediment relativ gleichmäBig ab-
gelagert wurde, während die Terrasse mit ihrer rasch wechselnden 
Mächtigkeit auch auf entsprechend veränderte Ablagerungsbedin-
gungen schließen läßt. Die Terrassenakk:umu.lation erfolgte jedoch 
im Glazial, wie die. morphometrische Schotteranalyse ergab. 
Fleckige und leicht rötliche Horizonte über der Terrasse in den 
Profilen 69 und 7o zeigen an, daß nach deren Akk:umul.ation die 
Sedimentation fortgesetzt wurde. Für Wasserarbeit spricht die 
wellige, etwas aufgearbeitete Oberfläche und das Material des 
r1c12-Horizontes. Dabei besteht die Möglichkeit, daß mit diesem 
Material auch·ortsfremdes eingeschwemmt wurde, etwa aus dem 
Pfrimmgebiet, das sich ja durch eine sehr charakteristische 
Sedimentf arbe auszeichnet, bedingt durch die im Oberlauf an-
stehenden Gesteine des Rotliegenden und des Buntsandsteins. Für 
äolische Sedimentation des restlichen Hangendlösses spricht der 
große Anteil der Lößfraktionen. Auch in den übrigen zwei Profi-
len fehlen diesen Horizonten gröbere Komponenten, etwa Steine. 
Dafür treten sehr zahlreich Lößschnecken auf, die Indikatoren 
für ein verhältnis!Jläßig trockenes und kaltes llima sind. Den 
auch in Profil 69 und 7o auftretenden schwachen f 1 (B)-Horizont 
möchte ich als Bodensediment ansprechen. Es setzt sich zusammen 
einmal aus Löß und zum anderen aus Bodenmaterial des Pfrimmge-
bietes, wie aus der Farbe zu erschließen ist. Eine beträchtliche 
Stütze erfährt diese Deutung durch das Vorkommen dieses Hori-
zontes auch in den Decksedimenten der Pfrimm-Terrassen, hier 
aber in weit stärkerer Form (Profile Nr. 48, 53, 65). Man kann 
deshalb. aufgrund der dort vorliegenden intensiveren.Färbung auf 
größere Ifähe zum Liefergebiet schließen. Eine genaue genetische 
Deutung ist jedoch auch hier nicht möglich. Für die Sedimenta-
tion de_s Lösses über dem f 1 (B) gilt das oben schon gesagte.Unter 
den Bedingungen einer klimatisch warm-trockenen Zeit, wie sie 
im Postglazial (Boreal) .. gegeben war, entwickelte sich auf dem 
Löß ein brauner Steppenboden. Sein relativ hoher Kalkgehalt in 
den oberen Horizonten weist darauf hin, <1:aß auch heute noch die 
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absteigende Wasserbewegung gering ist. Bei Wechsel von Phasen 
mit aufsteigender und absteigender Wasserbewegung bildeten sich 
in den liegenden Horizonten Kalkröhrchen und Pseudomycelien als 
Zeichen einer Anreicherung freien Kalkes. Das dokumentiert sich 
in einem höheren Caco3-wert im (B)C- und C-Horizont, wobei 
gleichzeitig eine Erhöhung des pH-Wertes in KCl zu beobachten 
isD. Der niedrigere Kalk- und gleichzeitig höhere Tonwert in den 
Horizonten A und A(B) sind Zeichen einer intensiveren Verwitte-
rung. Der braune Steppenboden entwickelt sich allmählich zu 
einer Braunerde. 
Auf dem heutigen Sportplatz von Pfeddersheim rechts der Straße 
nach Nieder-Flörsheim sind zwei Profile aufgeschlossen, die zur 
Lokalisierung der Älteren Mittel-Terrasse mit beitragen. Das 
Profil 51 zeigt, obwohl sehr mächtig, keine Terrasse mehr. Auf 
der Nordseite des Platzes dagegen steht in 133 cm unter dem Löß 
die Terrasse an. Sie liegt mit ihrer Oberfläche 15 m über der 
heutigen Talsohle der Pfrimm. Das Geröllmaterial ist dicht ge-
packt. Die Zwischenräume sind mit feinem Sand, der die rote 
Buntsandsteinfarbe besitzt, ausgefüllt. Ober der auf 30 m Breite 
aufgeschlossenen Terrasse liegt ebenfalls feiner roter Sand.Von 
alledem ist auf der Südseite der Grube nichts mehr zu bemerken. 
Dazwischen liegt aber an der Straße nach Hörstadt, hinter der 
Pfeddersheimer Schule, ein Profil (Nr.52), das zwischen den bei-
den oben genannten überleitet. Es wird im Anschluß an Profil 51 
ausführlicher beschrieben. Das Profil 52 zeigt sichtbar den 
Grenzbereich mit dem Obergang von fluviatiler zu äolischer Sedi-
mentation. Die bei Profil 48/49 Monsheim schon beschriebene Si-
tuation ist auch für die Profile Pfeddersheim I - III gültig. 
Obgleich hier nicht ein so starker Abfall des Riedels zum Pfrimm-
tal wie in Monsheim zu verzeichnen ist, macht der Niveauunter-
schied sich noch sehr deutlich bemerkbar, wenn auch nur ein sebr 
sanfter Obergang zwischen Tal.ung und Riedeloberfläche festzu-
stellen ist. 
Profil I (Abb.25) ist auf der Südwand des Sportplatzes Pfedders-
heim aufgeschlossen (frühere Sandgrube), östlich der Landstraße 
·nach Nieder-Flörsheim gelegen. Das Profil befindet sich somit 
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an der Flanke einer Delle, cµe nördlich der Pfrimm.-Brücke in die 
Talsohle übergeht. Sie nimmt ihren Anfang auf der Oberfläche des 
Riedels südlich Gewann Trappenberg, dabei ist sie Westnordwest-
Ostsüdost gerichtet. Danach macht sie einen scharfen Knick und 
läuft als Muldentälchen in Nordnordwest-Südsüdost-Richtung auf 
die Pfrimm zu. 
Die Oberkante des Profils Pfeddersheim I liegt bei 130 m NN. Am 
Profil ist der nachstehend beschriebene makromorphologische Auf-
bau zu beobachten: 

1. 0 - 1?5 

2. 1?5 - 230 

3. 230 - 265 

4. 265 - 325 

5. 325 - +385 

cm C Hell~auer bis leicht gelblicher 
Löß {2.5YR ?/2). Obergrenze ungenau, 
da Bangendes zum großen Teil abge-
tragen. Porös. Einzelne Kalkröhr-
chen. Vereinzelt feine Senkrecht-
risse. In der Mitte des Horizontes 
hand- bis teller~oße bla.ßbraune 
Flecken (10m 6/3). Lößschnecken 
(Succinea oblonga, Pupilla museo-
rum, weniger Fru.ticicola hispida). 
Einzeln: Steinchen. 
Deutlich abge~enzter, heller gelb-
lich-brauner { 10YR 6/4) Löß. Kom-
pakt. Z.T. etwas hellere Partien. 
Weiße Kalkröhrchen. Einzelne Senk-
rechtrisse. In der Mitte durch den 
Horizont etwas hellere, undeutlich 
abgegrenzte Zone. neine Steine. 
Lößschnecken (zumeist Fruticicola 
hispida). 
Blaßbrauner Löß (101R 6/3). Porös. 
Relativ fest. Etwas rissig. Löß-
schnecken. Keine Steine. 
Schwemmlöß heller gelblich-brauner 
Farbe (10YR 6/4). Z.T. mit 2-3 cm 
großen rötlichen Flecken. Löß-
schneckenschalen. 
Blaß-brauner (10YR 6/3). Schwemm-
löß. Mit kleinen (r.:·auen und rot-
braunen Flecken. dehr zahlreich: 
Lößschneckenschalen. 

Die chemischen und mechanischen Bodenanalysen der Horizonte wei-
sen ein recht einheitliches Bild auf (Diagramm 8). Die Korn-
größen sind bei den einzelnen Horizonten fast ohne Unterschiede. 
D~shalb schwankt der Feinheitsgrad auch nur zwischen ?3,3 und 
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69,1. Die größteLößkomponente haben dabei die Horizonte f 2c11 und 
f 2c12 mit 7o,8 % und 73,1 %. Etwas differenzierter sind die 
Caco3-werte: der f 1 (B)-Horizont weist einen Kalkgehalt von nur 
22,1 % auf, während die übrigen 0-Horizonte von oben nach unten 
3o,8 % - 30,8 % - 26,9 % - 28,9 % Caco3 haben. Der pH-Wert steigt 
im Profil von oben nach unten schwach an. 
Aus diesen Werten und den makroskopischen Beobachtungen am Auf-
schluß läßt sich für das Profil (soweit aufgeschlossen) das fol-
gende pedogenetisch-klimatische Bild entwerfen: 
Die zwei liegenden f 2C-Horizonte dürften wo~ als kurz nachein-
ander sedimentierter,± einheitlicher Schwemmlöß zu betrachten 
sein. Dafür spricht die Schichtung des Materials. Nach der Sedi-
mentation trocknete der Löß allmählich aus. Das erfolgte jedoch 
nicht plötzlich, sondern er blieb längere Zeit in dem feuchten 
Zustand liegen, wobei sich die grauen bis rotbraunen Flecken 
bildeten. Im oberen Teil des Horizontes - der damit der Luft 
näher liegt - herrschte eine etwas bessere Du.rchlüftung, wodurch 
sich auch die Fleckung nicht ganz so extrem wie im liegenden Löß 
ausbilden konnte. Die somit von oben nach unten langsam fort-
schreitende Austrocknung deutet auf einen Klimawechsel hin, wobei 
dann unter kalt-trockenen glazialen Bedingungen Löß sedimentiert 
wurde. Dabei konnten auch die Lößschnecken in den liegenden Pro-
filteil eingebracht werden, der inzwischen völlig ausgetrocknet 
war. Die fehlenden Steine deuten darauf hin, daß der Löß keiner 
solifluidalen Umlagerung unterlegen hat. Diese Lößsedimentation 
reichte mindestens bis 175 cm (unter die heutige Profiloberkante). 
Für das Ausgangsmaterial des f 1 (B) ist deshalb anzunehmen, daß 
es gleichfalls kein Solifluktionslöß war. Erst am Ende der Sedi-
mentationsphase war es der Wandel des Klimas vom kalt-trockenen 
Klima über eine feucht-kalte Fließerdezeit zur Bodenbi1dungszeit, 
der die Umlagerung des heutigen f 1 (B)-Horizontes ermög1ichte. 
Die zweite, nicht auszuschließende !fdglichkeit ist,.daß bei noch 
anhaltender Lößsedimentation die Solifluktion einsetzte, die mit 
dem Hinwenden auf die Bodenbildungszeit ebenso wie die Sedimen-
tation aussetzte. Die Bildung des t 1 (B)-Horizontes erfolgte in 
einer pedogenetisch nur sehr wenig intensiven Periode. Farbe, 



etwas gröberes Korn und deutlich verringerter Kalkgehalt von 
22,1 % (hangender und liegender C-Horizont jeweils 3o,8 % Caco3) 
sowie die Lößscbneckenfauna deuten darauf hin. Die Kalkröhrchen 
sprechen für± wärmeres Klima mit zeitweise aufsteigender Wasser-
bewegung, wobei. es zur Ausbildung der Kalksekretionen kam. Bei 
erneuter Klimaverschlechterung zu kalt-trockenem Glazialklima 
wurde der Löß im Hangenden sedimentiert. Nachträglich wurde er 
solifluidal etwas umgelagert (vereinzelte Steine). Leider fehlt 
die darauf entwickelte Bodenbildung. Auf Grund der rötlichen, 
hand- bis tellergroßen Flecken ist zu erschließen, daß es sich, 
falls diese Bildungen sich als Krotowinen herausstellen, beim 
C-Horizont um das Relikt eines Steppenbodens oder eines Tscherno-
sems handeln muß. 
Auf die Situation der Umgebung wurde schon bei Profil 51 hinge-
wiesen. Das Profil Pfeddersheim II (Nr. 52) selbst liegt bei 
131 m NN. an der Straße Pfeddersheim - Mörstadt. Die Aufschluß-
wand beginnt hinter der Schule, links der Straße. 
Das Profil (Abb. 25) ist wie folgt aufgebaut: 

1. 0 - 5 cm A00 Unzersetzte Halme, Blätter, Gras, 
z.T. etwas modernd. 

2. 5 - 15 cm A Blaßbrauner (10YR 6/3), lockerer 
und staubartiger Horizont. Einzel-
ne Risse, Wurmlöcher und Wurmröh-
ren. Gut durchwurzelt. Schwach 
humos. 

3. 15 - 5o cm A(B) Ebenfalls blaßbrauner (10YR 6/3) 
Löß, nur etwas heller. Bröckel-
gefüge nur schwach ausgebildet. 
Dicht mit Wurzeln durchsetzt. Ein-
zelne Steine. Wurmröhren. Rissig. 

4. 5o - 170 cm C Sehr blasser, brauner Löß (10YR 
7/3), jedoch leicht gelblich. 
Einzelne Senkrechtrisse bis unten 
durchlaufend. Kompakt bis fest. 
Kalkröhrchen gleichmäßig im ge-
samten Horizont verteilt. Kleine 
rundliche Steine (Quarze u.a.)mit 
maximaler Längenausdehnung von 
unter o,5 cm. Nahe der recht un-
scharfen Untergrenze: handgroßer 
ovaler, rötlicher Fleck. 



5. 1?o - 200 cm CD11 

6. 200 - 230 cm CD12 

?. 230 - 260 cm CD13 

a. 260 - 290 cm 

9. 290 - +36o cm 
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Heller, gelblich-brauner (10IB 
6/4) rötlicher Löß mit Feinsand 
gemischt. Porös. Kalkröhrchen. 
Einzelne Risse.·Quarze, Quarzite, 
z.T. rötlich, bis 1 cm max.Länge, 
meist jedoch kleiner. Handgroße, 
hellere Flecken: Material aus dem 
hangenden C-Horizont. 
Wie CD11 , jedoch weniger sandig 
und mi-t blasser Rottönung, fast 
nur gelblich-braun (10IB 6/4). 
Yie CD11 • Wieder mit stärkerer 
Rottönung. Stärker sandig. Der 
Sand kommt hier in kleinen 1-2 
cm mächtigen Bändchen vor, die 
z.T. auch gröbere Komponenten 
enthalten. 
Sehr blasser, brauner Löß (10IR 
?/3). Fest. Schwach porös. Stel-
lenweise feine Schichtung erkenn-
bar. Kalkröhrchen zahlreich im 
gesamten Horizont, z.T. in hori-
zontaler Anordnung. 
Löß wie in B. Hier nur einzelne 
Geröllbänder linsenartig dazwi-
schengeschaltet. 2-20 cm mächtig. 
Zwischenmittel: roter, gleich-
körniger Feinsand. Zusammen-
setzung der Gerölle: Quarz, 
Quarzit, Kalk, Porphyr. Alle 
gut gerundet, meist mit der 
Längsachse N-S-eingeregelt. 
Größe: maximale Länge 3-4 cm, 
meist jedoch kleiner (unter 
2 cm), Quarze z.T. frostgesprengt. 

Die zur weiteren Verfeinerung des durch makroskopische Betrach-
tung von der Horizontierung gewonnenen Bildes durchgeführten 
chemischen und mechanischen Bodenanalysen bestätigen die im 
Profil auf makroskopischer Grundlage durchgeführten Abstufungen 
(Diagramm 9): Der Löß zeigt im wesentlichen eine recht einheit-
liche Zusammensetzung. Das gilt für die Fraktion o.o2 - 0.006 mm 
wie auch für die Tonfraktion (unter 0.002 mm). Lediglich der 
Sandgehalt weist erhebliche Unterschiede auf. Er liegt in den 
Horizonten 5,? und 9 höher als in den Lößhorizonten, die auch 
in ihrer Makromorphologie keinen Sand aufgewiesen haben. Der 
Kalkgehalt ist mit 14,3 % im A(B) am niedrigsten. Der Maximalwert 
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wird in seinem C-Horizont mit 31,1 % erreicht. Alle übrigen Hori-
zonte haben ca. 2o - 22 % Caco3 , nur der Löß über dem Schotter-
linsen/Löß-Horizont hat mit 25,1 % einen größeren Anteil. 
Analysen und makromorphologischer Aufbau lassen hinsichtlich der 
Pedogenese folgende Schlüsse zu: 
Zunächst zum Zurundungsindex der Gerölle im Horizont 9, deren 
Zusammensetzung oben schon beschrieben wurde: Das Morphogramm 
für Quarzit (Abb.25) weist in der Indexgruppe 100 - 150 ein klei-
nes Maximum mit 2o % auf, sowie ein Sekundärmaximum in der Index-
gruppe ;oo - 350 mit 14 %. Die dazwischenliegenden Werte sind 
relativ hoch. Die Verteilung der Geröllzahlen auf die einzelnen 
Indexgruppen deutet auf glaziale Bedingungen bei der Schotter-
akkumulation. Dafür spricht auch das Vorkommen frostgesprengter 
Quarze. Da die Gerölle in Form von Linsen im Löß vorkommen, sind 
beide Ablagerungen als synsedimentär anzusehen. Deshalb ist zu 
folgern, daß in der Hauptsache Schwemmlöß sedimentiert wurde, 
und zwar unter glazialen Bedingungen, wobei zwischendurch kurze, 
aber stärkere Vorstöße der Pfrimm stattgefunden haben müssen, 
bei denen die Gerölle akkumuliert wurden. Schließlich lassen die 
Vorstöße nach bzw. sie setzen aus und es folgt nur noch reine 
Lößsedimentation; die schwach erkennbare Schichtung deutet darauf 
hin, daß sie weiterhin durch Wasser erfolgte. Die Korngröße und 
das Fehlen der Gerölle spricht für ein langsamfließendes Ge-
wässer. 
Ebenfalls fluviatiler Herkunft sind die folgenden Horizonte, 
mindestens jedoch der untere (CD13). Darauf lassen die Bändchen 
aus Feinsand mit darin vorkommenden gröberen Komponenten schlie-
ßen. Bei den hangenden Horizonten cn12 und cn11 geben weder 
Schichtung noch Sandbändchen Hinweis auf fluviatilen Transport. 
Lediglich der rote Sand - als gleiches Material wie cn13 - läßt 
den SchlU:ß zu, daß es sich um analoge Bildungen handelt. 

Das Wasser muß dann sehr plötzlich gewichen sein - anders läßt 
sich die fast geradlinige, wenn auch nur schwach sichtbare Ober-
grenze nicht deuten - und es setzte eine rein äolische Lößsedi-
mentation ein, die mindestens 170 cm Lö.B (bis zur heutigen Pro-
filoberkante) erbrachte, der eine solifluidale Umlagerung erfuhr, 
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wobei auch die ursprünglich sicher scharfe Untergrenze etwas 
verwischt wurde. Zahlreiche kleine Steinchen im C-Horizont weisen 
auf die Umlagerung hin. In der postglazialen Wärmezeit entwickel-
te sich unter semihumidem, warmem Klima ein Steppenboden, der 
durch Aufo:xydierung des Eisens verbraunte, als sich anschließend 
pedoklimatisch feuchtere Verhältnisse einstellten. Dabei kam es 
auch zur Entkalkung des Hangenden. In der Steppenbodenzeit bil-
deten sich bei zeitweise aufsteigender Wasserbewegung die Kalk-
röhrchen im C-Horizont, was auf pedoklimatisch trockenere Ver-
hältnisse deutet. Krotowinenartige Gebilde an der Basis des C-
Horizontes, gefüllt mit feinsandigem Material aus dem Liegenden, 
sprechen für das Vorkommen einer Steppenwühlerfauna. 

Weitere Terrassen dieses Niveaus kommen besonders zahlreich im 
Rotliegendgebiet vor. Weniger häufig sind sie im Mittellauf der 
Pfrimm, also im Bereich des tertiären Kalkriegels zu finden. 
Nördlich des Wachenheimer Gewannes "Klauer11 ist eine deutliche 
Terrassierung des Hanges festzustellen. Das Niveau dieser Ter-
rasse entspricht den 1o m der Älteren Mittel-Terrasse. Le~de~ 
fehlen Schotter als Beleg. Die Untersuchungen einzelner Lese-
steinhaufen in der Nähe der Straße ergaben keine eindeutig ein-
zuordnenden Ergebnisse. 

Im Rotliegendgebiet sind die Verhältnisse etwas klarer. Am An-
stieg zum Gold-Hübel und zum Schaf-Hübel sind bei 220 m NN. 
Pfrimmterrassen zu sehen, die 1o m über der Aue liegen. Als 
Schotter kommen hier vor allem Quarzite, Porphyr und Quarz vor. 
Im allgemeinen zeigt die Geröllzusammensetzung der unteren Ter-
rassen kefne wesentlichen Unterschiede gegenüber den höheren 
Niveaus. Auch am Fockenberg (Abb.1o) ist eine Stufung des un-
tersten Hanges zu :.i · ... :· -:~hten. Höhe der Kante und Schotterstreu 
entspricht dem Scha.1'-Hübel. 

Der Weg Standenbühl - Steinbach führt oberhalb eines kleinen 
Baches entlang, der ein breites, fast ebensohliges Tal besitzt. 
Die Hänge sind teilweise recht steil. Sie schließen mit Kanten 
ab, die dem 1o m - Niveau der Älteren Mittel-Terrasse entsprechen. 
Die Geröllstreu setzt sich zusammen aus Porphyr (frisch und auch 
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sehr stark verwittert), Quarzit, Quarz, Baryt. 

Gleichfalls eine untere Stufe der Standenbühler Höhe (=.25? m NN.) 
bildet ein 1o m-Niveau, das mit einem deutlichen Knick zum Hang 
absetzt, der zur Pfrimmaue überleitete. Hier sind im Bereich der 
Terrasse eine große Zahl Gerölle zu finden. Sie breiten sich bis 
auf die Felder aus, die östlich des Einzelhofes Mühlenbusch zwi-
schen den Bächen liegen. Fast alle Gerölle sind gut zugerundet. 
Ihre Ausmaße liegen zwischen Hühnerei- und Faustgröße. Die Schot-
terstreu setzt sich aus .nachstehenden Gesteinsarten zusammen: 

Porphyre (Mehrzahl der Streu bildend, meist relativ 
frisches Aussehen, seltener stark verwittert) 

Quarzite 
Quarze 
eisenschüssiges, rostfarbenes Konglomerat 
Baryt. 

Eine ähnliche Situation wäre von der anderen Seite des Talkno-
tens von Standenbühl, also westlich des Pfrimm-Kn.ies zu berich-
ten. Auch hier liegt der Rest des alt_en Talbodens 1o m über der 
rezenten Pfrimmaue. 

Zwischen Standenbühl - Fohlenhof und der Eisenbahnstrecke erhebt 
sich ca. 1o m über der Pfrimm eine mit Geröll bedeckte Terrasse. 
Die Oberfläche ist etwas uneinheitlich gestaltet, insgesamt ge-
sehen senkt sie sich jedoch gegen die Pfrimm hin. Die Gerölle 
sind verschieden groß. Meist besitzen sie Faust- bis Hühnerei-
größe. Sie sind fast immer gut gerundet und geglättet. Nach der 
Streuung auf der Terrassenoberfläche zu urteilen, nimmt die Zahl 
der Gerölle nach Osten hin ab. Die Schotterzusammensetzung ent-
spricht der oben aufgeführten. 

Bemerkenswert ist, daß auch die Niveaus der Nebenbäche, die hier 
im Rotliegendgebiet in die Pfrimm münden, auf die Terrassen der 
Pfrimm eingespielt sind, obwohl die Bäche relativ kleine Täler 
besitzen. Der Bäferbach nördlich von Dreisen zeigt auf seiner 
nordnordwestexponierten Seite bei ca. 1o meine deutliche Ter-
rassenkante. Auf dem gegenüberliegenden Hang ist sie wesentlich 
abgerundeter. Die Terrasse ist mit zumeist hühnereigroßen Geröllen 
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bedeckt, die gegen den Häferbach hin zahlreicher und größer wer-
den. Die Zusammensetzung ist wie oben schon angeführt. Zusätzlich 
wurde ein Phonolith-Geröll gefunden. 

(cc) Jüngere und jüngste Mittel-Terrassen 

WEILER (1931) schilderte einige ältere dieser ca. 8 m über der 
Talsohle liegenden Aufschlüsse, die heute schon wieder verschwun-
den sind. STEUERs Beobachtungen liegen noch weiter zurück (19o9), 
sie werden gleichfalls von WEILER referiert. Die nachstehenden 
Aufschlüsse werden von ihm dort angeführt: 

1. In der Monsheimer Grube liegen 3 - 4 m pleistozäne Pfrimm-
schotter über Pliozän. Die Schotter setzen sich zusammen aus 
Porphyr, Quarzit, Quarz, Kalk; Ton- und Sandlinsen sind ein-
geschaltet. 

2. Im Hohlweg zwischen Monsheim und Kriegsheim war ebenfalls 
diese Terrasse aufgeschlossen. Ihr Hangendes bildete Sandlöß 
mit Kreuzschichtung, der nach oben in äolischen Löß übergeht. 

3. Grube Goedel/Pfeddersheim. Südwand der Grube auf dem heutigen 
Sportplatz. 

4. Gewann Fuchsrech, östlich der Straßenabzweigung von der Bun-
desstraße 4? nach Hohensülzen. Dort war folgendes Profil der 
Jüngeren Mittel-Terrasse aufgeschlossen: 

ca. o,2 m Ackererde 
ca. o,5 m Löß 
ca. o,2 m braunes Lehm.band 
ca. 2,2 m Löß, an der Basis als Sandlöß 

ausgebildet 
ca. 3,2 m Pfrimmschotter 
Liegendes "Hipparionsand" (= Klebsand) 

Die Jüngere Mittel-Terrasse ist mangels Aufschlüssen nicht genau 
von der Jüngsten Mittel-~errasse (6 m) zu trennen. Besonders ist 
das der Fall im Vorderen Pfrimmgebiet, also östlich des Tertiär-
riegels. Daher werden die von mir kartierten Terrassenreste die-
ser Niveaus im folgenden gemeinsam geschildert. Ob sich eine 
Trennung in zwei verschiedene Terrassen oder gar deren Stellung 
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in zwei Glaziale als begründet erweist, soll erst im Kapitel V 
untersucht werden. Zunächst gilt es nur, die ausgeschiedenen 6-
und 8-m-Niveaus kurz zu beschreiben und zwar so, daß wiederum im 
Osten begonnen und dann das Pfrimmgebiet aufwärts gegangen wird. 

Südöstlich von Pfeddersheim erhebt sich eine 8 m hohe Terrasse 
mit nur schwach ausgebildeter Kante über die Pfrimm. Sie gehört 
auf Grund der Lage des Niveaus zur Jüngeren Mittel-Terrasse. Als 
Geröllstreu treten faustgroße gut gerundete Schotter auf, meist 
Quarzite. Seltener ist Quarz und Porphyr. 

In den Gewannen "Steinpfuhl" und ''Unterlüssen11 westlich von 
Pfeddersheim tritt ein ähnliches Niveau mit gleicher Schotter-
zusammensetzung auf. Die Terrassenkante dürfte hier bei 6 m 
liegen. 

Ebenfalls 6 m über der Pfrimm liegt zwischen der Yiesenmühle 
(Fabrik Enzinger) und Pfeddersheim eine Terrassenstufe, die als 
Fortsetzung der oben beschriebenen anzusehen ist. 
Die Terrasse, auf der der Monsheimer Bahnhof steht, erhebt sich 
8 m über die Pfrimmaue. Sie findet eine sehr ausgeprägte Fort-
setzung in jenem Rücken, der sich zwischen Monsheim und der Kin-
derbach-Mündung mit einer± deutlichen Kante zur Pfrimm. absenkt. 
Die Oberfläche steigt hinter der Kante noch etwas an, um nach 
dem Erreichen eines Kulminationspunktes sich zum Kinderbachtal 
hin abzudachen. Dieser südexponierte Hang zeigt keine Terrassen-
stufung.Schotterstreutritt hier nur in geringem Maße auf. Am 
zahlreichsten sind die Gerölle im Bereich des Abfalles der Ter-
rassen zur Pfrimm. Die Schotter, meist gut gerundete Quarze und 
Quarzite, sind zum Teil sehr groß. Sie erreichen Maximallängen 
von 1o bis 15 cm. Weniger häufig treten Porphyr- und seltener 
Kalkgerölle auf. 
Jenseits der Pfrimm, westlich der Bahnstrecke nach Alzey, tritt 
das gleiche Niveau wieder auf. Besonders nördlich der kleinen 
Pfrimmbrücke und des Pegels sind zahlreiche Gerölle zu finden: 

Quarzite (rot, braun, rotbraun, grau, z.T. 
mit Verwitterungsrinde) 

Quarz (rötlich, weiß) 
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Porphyr (z.T. sehr stark verwittert) 
Achat (nur 1 Exemplar) 

Die Größe schwankt zwischen 2 und 6 cm (maximale Länge). 

An der Stelle, wo östlich von Wachenheim Straße und Pfrimm sich 
am meisten nähern, liegt ca. 6 m über der Pfrimmaue eine Schotter-
streu, die sich aus den o.a. Geröllen zusammensetzt. Dazu treten 
noch Kalkgerölle, z.T. stark vermischt mit Kalkschutt. 

Die Fortsetzung findet dieser Terrassenrest nach Westen, wo er 
erst auf der Höhe der Neu-Mühle ausklingt. Auch auf dem Nordufer, 
nördlich des Gewannes "Ober der Heerstraße" ist das 6 m-Niv~au 
der Mittel-Terrasse vorhanden. Die Kante ist hier sehr deutlich 
sichtbar, da sie durch eine Weganlage markiert wird. Neben dem 
Kalkschutt, der hier die Hänge überzieht, kommen auch viele Ge-
rölle vor, die besonders in kleineren Erosionsrinnen freigespült 
wurden und so zahlreicher werden. Zumeist sind es rotbraun bis 
rote Quarzite, daneben auch Quarze und etwas Porphyr. 

Nördlich von Wachenheim, an der Schloß-Mühle, liegt eine Gelände-
stufe 6 - 8 m über dem Niveau der rezenten Pfrimmtalsohle. Die 
oberhalb an die Kante anschließende Oberfläche dacht sich leicht 
zur Pfrimm hin ab. Nach Osten hin flacht sich die Fläche ab und 
geht in die Dellenunterläufe der Mölsheimer Mulde über. Die 
Schotter kommen relativ zahlreich vor, meist sind sie klein (ha-
selnuß- bis walnußgroß). Quarze herrschen vor. Weniger zu finden 
sind Quarzite und Porphyre. 

In der Nähe der Quelltümpel östlich von Niefernheim ist ein heute 
nicht mehr aktiver Prallhang der Pfrimm in einer Terrasse ausge-
bildet. Die Kante liegt 8 m über der Pfrimm. Bemerkenswert ist 
die Schotterstreu oberhalb des Prallhanges. Neben dem obligato-
rischen Kalkschutt sind zahlreiche walnußgroße Kal.kgerölle zu 
finden, die einen hohen Zurundungsgrad aufweisen. Daneben kommen 
ebenfalls gut gerundete Qu.arze und Quarzite vor. 

Westlich von Harxheim liegt die breite Pfrimmaue, auf der schon 
einzelne Schotter zu finden sind. Die Aue geht in einen Hang 
über, der bis auf die Höhe des Harxheimer Friedhofes ansteigt. 
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Hinter diesem beginnt ein 2 m hoher Rech, dessen anschließende 
Oberfläche in der Fortsetzung der Hanggefällskurve liegt. Insge-
samt ergeben sich 1o m für die Höhe der Kante über der Pfrimm. 
Bei 8 m dürfte aber die Terrasse liegen, die einzelne haselnu.B-
große Quarzite lieferte. Auf der Oberfläche sind auch vereinzelt 
faustgroße Schotter zu finden. Dieses Terrassenniveau findet wei-
ter westlich seine Fortsetzung und zwar zwischen Wiesen- und 
Kleinmühle, ebenfalls auf dem Pfrimm-Südufer. Die Kante dieses 
Terrassenzuges liegt 8 m über dem Fluß. Auf der Oberfläche kommen 
zahlreiche Steine vor, die zum größten Teil als Schotter ange-
sprochen werden können. Am häufigsten sind Kalksteine vertreten. 
Die größeren Koml)Onente stellen dabei obigen Kalkschutt dar, die 
kleineren dagegen haben ausgesprochenen Schottercharakter. Sie 
sind meist walnu.Bgroß und gut gerundet. Außerdem sind Quarze, 
Quarzite (grau, r~tbraun) und Porphyr zu f°lnden. Eine kleine Feu-
erstein-Pfeilspitze wurde gleichfalls auf dieser Terrasse gefun-
den. 
Vestlich und östlich der Steimnühle bei Marnheim ist eine deut-
liche Terrassenkante ausgebildet, die ca. 1o m über der Pfrimm-
au~_liegt. Die Oberfläche der Terrasse senkt sich gleichfalls 
stetig zur Pfrimm hin ab. KLUG (1959) gibt für diese Terrasse 
6 man; da.die Decksedimente entsprechend mächtig sind (Löß- und 
Hanglehm). Ein Auf schluß an der Steinmühle zeigt, daß hier die 
gleichen lithologischen Verhältnisse vorlagen wie bei den übrigen 
Terrassen. - Ihr gleich stellt KLUG eine Terrasse östlich von 
Albisheim, die von Pfrimm und Leiselbach unterschnitten wurde. 
Hervorgehoben wird ~abei, daß infolge der Aufschüttungen des 

:Leiselbaches eine ~tarke Porphyrkomponente vorherrscht. Der Nord-
'teil dieser Terrasse stell:(; daher neinen alten Schwemmkegeln des 
Leiselbaches dar. 

Zwischen Leiselbach und Steinmühle ist gleichfalls ein Terrassen-
rest dieses Niveaus vorhanden, der zweifelsohne das Verbindungs-
stück zwischen diesen lithologisch einwandfrei gesicherten Vor-
kommen bildet. östlich vom Heyerhof weist ein deutlicher Hang-
knick auf diese Terrasse hin, ebenso westlich und südlich von 
Albishe~. Leider fehlen hier die Flu.Bschotter fast vollständig. 
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Nur im Bereich des Albisheimer Westausganges sind Quarze und 
Quarzite zu finden. Ansonsten herrscht der Xalkschutt vor. 

KLUG (1959) weist neben Leiselbach und Steinmühle noch zwei wei-
tere Terrassenreste dieses 6-m-Niveaus nach. Er führt das Vorkom-
men östlich des Froschauerhofes an, das sich bis 400 m vor die 
Marnheimer Brücke hinzieht. Die Terrasse ist vom Riedenmühlenbach 
zerschnitten. Einen Aufschluß beschreibt KLUG von der Bahnunter-
führung der Straße Marnheim - Göllheim. "Unter einer im Du.rch-
schnitt 2o cm mächtigen Bodenschicht fanden sich in einer Mäch-
tigkeit von 5o cm Pfrimmschotter. Sie lagen diskordant auf den 
nach Osten einfallenden Schichten des Oberrotliegenden und be-
standen aus Quarz, Quarzit, Porphyr, Buntsandstein, Rotliegendem 
und in geringem Maß aus Xalk. Die Unterkante der Terrasse, die 
offensichtlich nicht mehr in ihrer vollen Mächtigkeit erhalten 
war, da die oberen feinen Ablagerungen fehlten, befand sich 6 m 
über der rezenten Talaue der Pfrimm. 11 Ein weiteres Vorkommen 
sieht KLUG in der Terrasse westlich.des Hasenbaches, südlich von 
Dreisen. 

Dort, südlich des Ortes, konnte ich auch eine Terrassen.kante auf-
nehmen, die zu dem von KLUG genannten Aufschluß gehört. Die Ober-
fläche, die sich daran anschließt, senkt sich eimnal zur Pfrimm, 
zum anderen zum Hasenbach hin ab (ähnlich wie bei der Pfrimm und 
Xinderbach; s.o.). Zahlreiche Gerölle sind besonders im Bereich 
der Xante zu finden. Nach Süden zu nimmt ihre Zahl ab. Dort kom-
men allenfalls 5-10 hühnereigroße Gerölle pro m2 vor. Vorn je-
doch ist ihre Zahl wesentlich höher. 428 Gerölle konnten pro m2 

von mir gezählt werden. Die Streu setzt sich wie folgt zusammen: 
248 Porphyr und Quarzporpbyr, stark verwittert, 

80 Porphyr, schwächer verwittert, 
Go Quarz, 
36 Quarzit, 
4 Buntsandstein (rot). 

Die meist gut gerundeten und·geglätteten Gerölle sind in der 
Mehrzahl haselnu.S- bis walnu.Bgroß. Die extremen Größen schw8llken 
aber zwischen Exemplaren von unter 1 cm J'fax1mallänge und .taust-
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großen Geröllen. 

Dieser Terrassenzug kann weiter verfolgt werden bis zur Loch-
mühle nach Nordosten und pfrimmaufwärts bis zum Münsterhof. Die 
lithologischen und die Niveau-Verhältnisse ändern sich dabei 
nicht. 
Ein letztes Vorkommen eines Terrassenrestes dieses Niveaus ist 
am Fockenberg zu beobachten (Abb. 1o). Die Kante liegt dort ca. 
6 m über dem Talboden der Pfrimm und zwar südöstlich der Bundes-
straße 4?. Die Geröllstreu hält bis an das Pfrimmufer hin an. An 
~er Beteiligung der oben genannten Gesteinsarten hat sich nichts 

.geändert. 

(dd) Dje Nieder-Terrassen 

Nach WEILER (1931) fehlt die Nieder-Terrasse als Stufe bis Mons-
heim. Allein zwischen Monsheim und Kriegsheim bildet sich eine 
Kante.•Unter holozänen Sedimenten wurden dort die Terrassen-
schotter ~d -sande mehrmals angetroffen. - Aus dem Pfrimmtal 
reicht ein großer Schwemmkegel in das Oberrheinische Tiefland 
hinein. l>:ie Verschleppung der Pfrimm-Mündung durch den Rhein 
wirkte sich auch zur Nieder-Terrassenzeit aus. Der pleistozäne 
Pfrimmschwemmkegel ist bis nordöstlich von Herrnsheim nachgewie-
sen. 

In einer neueren Arbe~t WEILERs (1953) werden die Nieder-Terras-
sen bei Pfeddersheim beschrieben. Das Liegende bilden die Freins-
heim.er Schichten. Darüber folgen 2,3 m rotbraune und verschlick-
te Pfrimmschotter mit "Linsen eines strohgelben Lösses darin". 
Die oberen 1,2 m sehen nach 'WEILER "wie gewaschen" aus. In die-
sem Hangendteil "wechseln frische rotbraune Lagen mit offensicht-
lich± gebleichten ab, die den kräftigen Farbton gegen einen 
mehr grauen eingetauscht haben11 • Die Grenze zwischen diesen zwei 
Schichten ist nicht gradlinig: . die obere lagert auf der Ulll'Uhi-
geren Oberfläche der liegenden Schicht, teilweise bildet sie 
Taschen bis o,5 m Tiefe, "die mit den reinen, mehr grauen Pfrimm-
kiesen ausgefüllt sind". Aufgrund dieser Zweigliederung nimmt 
\lEILER auch eine Zweiteilung der Nieder-Terrasse in eine Jüngere 
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und eine Ältere an. Höhenangaben werden nicht gemacht, ebenso 
nicht bei KLUG (1959)~ der die Arbeiten WEILERs (1931, 4953) zi-
tiert. - Neuerdings_ ist auch WEILER der Meinung, daß die Nieder-
Terrasse als +·durchgehender Zug stellenweise vorkommt, nachdem 
ich ihn auf die häufige 2 m-Stu.fe im Gesamtbereich der Pfrimm 
aufmerksam gemacht h~t~e (freundl. briefl. Mitteilung 1964). 
Diese Stufe in 2 m Höhe über dem rezenten Pfrimmtalboden ist, wie 
Beobachtungen im gesamten Pfrimmtal zeigen, sehr weit verbreitet. 
Die Stufe ist gegenüber den anderen Terrassen noch relativ gut 
erhalten und zu verfolgen. Die beobachteten Terrassenreste dieses 
Niveaus werden hier nur•aufgezählt. Sofern sich Gesichtspunkte 
ergeben~ die :für die Genese des.Pfrimmtales und für die zeitliche 
Einordnung der Formen wichtig sind, wird auf diese im Anschluß 
an die.Aufzählung noch.näher eingegangen werden. 
Tab• 4:_Reste·der Nieder-Terrassen im Pfrimmgebiet 
1. Leiselheim 

. 2 •. Pf'iffligheim 
3. Pfeddersheim 
4. Kinderbach 
5. Kinderbach· 

(westlich) 
(südlich) 

·(südlich) 
(Mündung) 
(südlich) 

6. 'Wiesenmühle ('Werk Enzinger; östlich und westlich) 
?. Kriegsheim (östlich; "In 'Westerlangen") 
8. Bundesstr~e 4? (östlich Abzweig nach Hohensü1zen) 
9. Monsheim ·. (Ostausgang) 

1o. Bahnstrecke Monsheim - Alzey (westlich des Bahndammes) 
11. 'Wachenheim (östlich;= nördlich Gewann 11K1auer") 
12. Pfrimm-Brüclte · (östlich 'Wachenheim, N"ahe Pegel) 
13. 'Wachenheim (westlich) 
14. Haus Lauer (Nie.fernheim) 
15. Ostausgang Nie~ernheim 
16. Kleinmühle · (östlich) 
17. Her.fingerho.f (oberes P.frimmgebiet, Nähe Standenbühl). 
Am klarsten sind die Verhältnisse südlich von Pfeddersheim, in 
den Gruben Goedel an der Bundesstraße 4?, wo WEILER seine o.a. 
Beobachtungen machte. 
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Aufgrund der dortigen Lagerungsverhältnisse ist tatsächlich eine 
Zweigliederung der Nieder-Terrasse auszumachen (Abb.26). ~as von 
mir dort aufgenommene Profil zeigt deutlich, daß zur Pfrimm hin 
die Mächtigkeit der Schotter abnimmt, d.h. daß der 1963 auf-
geschlossene linke Teil der Gruben-Ostwand allein die· Jüngere 
Nieder-Terrasse darstellt. Die Genese dieser Profilwand ist des-
halb so zu deuten: Zunächst wurde von der Pfrimm auf den Freins-
heimer Schichten die Ältere Nieder-Terrasse akkumuliert. Dabei 
bildeten sich in den liegenden Sanden Kolke und kleine Rinnen, 
die gleichfalls mit Pfrimmschottern ausgefüllt WUEden. Die Pfrimm- · 
Terrasse refchte damals bis an den Fuß der Riedel mit den älteren 
Terrassen heran. In einer zweiten Phase wurde die Jüngere Nieder-
Terrasse akkumuliert, in der Form nämlich, wie sie WEILER (1953) 
beschrieb. - Im Südteil der Grube erreichten die Schotter eine 
Mächtigkeit, die um 4 m liegt. Eine Schotteranalyse der Nieder-
Terrassenakkumulation der Pfrimm erbrachte folgende Ergebnisse 
(Abb.27): zwei Morphogramme wurden aufgrund von Messungen an 
Quarziten aufgestellt und zwar für eine Schicht, die 1,5 munter 
der rezenten Oberfläche liegt, und für eine andere, die 2,8 m 
tief liegt. Damit dürfte WEILERs obere und untere Stufe der Nie-
der-Terrasse getroffen worden sein. Die liegende Schicht, die 
zur Älteren Nieder-Terrasse gehört, zeigt ein Maximum von 44 % 
in der Indexgruppe 100 - 150. Der Abfall vom Maximum läuft über 
16 % in der Gruppe 200 - 250. Der Charakter der Bildungszeit die-
ser Terrassenschotter kann eindeutig als glazial angesprochen 
werden. Ein etwas anderes Bild ergeben dagegen die Schotter der 
Jüngeren Nieder-Terrasse. Die Indexgruppen 100 - 150, 150 200 
und 200 - 250 zeigen zusammen je 22 - 26 % (26 in der Gruppe 200-
250 Q Maximum). Die mittlere Zurundung ist daher bei diesen 
Schottern höher. Sie weist auf eine Umlagerung hin, da ein länge-
rer Transportweg nicht in Betracht kommt. WEILERs Beobachtung 
von den 11 gewaschenen 11 Kiesen und Schottern erfährt damit_ihre 
Bestätigung. Aus diesen Tatsachen ist zu erschließen, daß die 
Pfrimm als äußerst kräftiger Fluß diese Schotter herangeführt 
und hier akkumuliert haben muß~ nachdem sie möglicherweise· im 
Oberlauf von einer älteren Terrasse wieder abgetragen wurden. 
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~bb.26 AufschluO in der Pfrimm- Niederterrasse bei Pfeddersheim 
N 
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Abb.27 Morpho2ramm der Jüngeren u. Älteren Niederterrasse 
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Abb. 28 Entwicklung der Pfrimm- Niederterrasse bei Pfeddersheim (GRUBE GOEDELJ 
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Das Feinmaterial wurde dabei weiter fortgeführt und in das Ober-
rheinische Tiefland hinausgetragen. Nach der Aufschotterung der 
Jüngeren Nieder-Terrasse erfolgt ein neues Einschneiden und der 
Beginn des Rückzuges der Pfrimm in das Flußbett, welches heute 
von ihr benutzt wird. Bei diesem Einschneiden wurde in ufernähe-
rem Bereich die Jüngere Nieder-Terrasse teilweise entfernt. Im 
Profil findet sich diese Vermutung in der Abnahme der Mächtigkeit 
zur Pfrimm hin und in der unruhigen Oberfläche der Nieder-Terras-
sen bestätigt (Abb.26). Hier wurde nämlich ein weiteres Sediment 
eingebracht, das teilweise mit Schotterlinsen abwechselt und die 
Taschen in der Jüngeren Nieder-Terrasse auffüllt. Die wellige 
Oberfläche dokumentiert die danach noch vorhandene erosive Tätig-
keit der Pfrimm und den relativ breiten, wahrscheinlich verwil-
derten Lauf. Bei dem besagten Sediment handelt es sich um von 
den Hängen abgeschwemmten Löß. Er fehlt im Südteil der Grube, wo 
die± geschichteten Schotter der Älteren Nieder-Terrasse vorlie-
gen. Erst nachdem die± geschichteten Schotter von denen der 
Jüngeren Nieder-Terrasse abgelöst werden, ist er in größerer 
Mächtigkeit vorhanden. Nach dieser Schwemmlöß-Sedimentation er-
folgten wiederum Ausbrüche der Pfrimm. Dabei wurden in dem 
Schwemmlöß kleine Rinnen gebildet, in welchen subhydrisch ein 
smonitzaartiger Auenboden entstand. Schließlich kam in histori-
scher Zeit die Auelebmbildung hinzu, die alle Ablagerungen mit 
von den Hängen herabgeschwemmtem Lehm überdeckte. 
Die jüngste Entwicklung im Bereich dieses Profils soll durch die 
nachstehende Aufnahme (Profil Nr. 68)(Abb.2?) erläutert werden. 
Sie gleicht im wesentlichen zwei gleichfalls hier aufgenommenen 
Profilen (Nr. 66, 6?): 

1. 0 - 15 cm Ap 

2. 15 - 4o cm 

Dunkler, gelblich-brauner Horizont 
(10IR 3/4). Krümelig bis bröckelig 
mit kleinen Steinen und Geröllen. 
Bewurzelung: Getreidefeld. 
Dunkler, leicht rötlicher Horizont 
(?.5IR 3/2). Stark tonig. Scharfkan-
tiges Polyedergefü~e, z.T. in Pris-
men. Rissig und klii:ttig. Vereinzelt 
kleine steine. Einzelne kleine lö.B-
braune Flecken punkt- bis tupfenar-
tig im Horizont verteilt. Einmal sogar 



3. 4o - 55 cm f 1A/C 

6. 115 - +15o cm D 
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bis 8 cm~- Materiai hier porös, 
krümelig ~is bröckelig. 
Ubergangshorizont. Dunkelbraune und 
helle Flecken, durch Material aus 
f 1A und C verursacht (nebeneinander 
vorkommend). Nach unten hin nimmt 
die C-Komponente zu. Horizont noch 
tonig und rissig, z.T. polyedrisches 
Gefüge. Wurmröhren mit f 1A-Material 
ausgefüllt. Ileine Kalkkonkretionen 
um 2 cm (maximale Länge). 
Heller, lichter Löß,'bräunlich 
(7.5m 6/4). Rissig und klüftig. 
Kalkröhrchen und Pseudomycel sehr 
häufig. neine Kalkkonkretionen 
1 - 2 cm maximale Längenausdehnung. 
Wurmröhren dunkelbraune Ausfüllung 
oder Auskleidung. 
Bchwemmlö.B, bräunlich (7.5YR 6/4). 
Kalkröhrchen und Pseudomycel. 
Rostfleckung. Vom Unterteil geht 
in die liegenden Schotter eine 
Tasche hinein, die mit rostrotem 
Band gefüllt ist. Oben scharfe 
Grenze zum f 1Cg. 
Schotter der Nieder-Terrasse der 
Pfrimm. 
In die Horizonte f1 ~ und f 1 Qg greifen 
Kiesbänder schräg liinein. Daneben 
schalten sich Bänder von ca. 1o cm 
Breite ein, die aus rötlichem Sand 
und Schill bestehen. 

Zur Erweiterung der durch makroskopische Untersuchung gewonnenen 
Befunde führte ich Analysen der Horizonte 1 - 5 durch (Diagramm. 
1o). Dabei ergab sich eine weitgehende Obereinstimmung in der 
Lößkomponente 0.06 - 0~006 mm, die bei ah.1en ca. 4o % beträgt. 
Vesentliche Unterschiede bestehen aber in der Tonfraktion und 
daneben, aber etwas weniger, bei den Grobfraktionen über 0.06 mm 
Korngröße. Der Tongehalt erreicht im Ap- und im f 1A-Horizont 
28,6 % und 5o,5 %. In den liegenden Horizonten beläuft er sich 
auf 23,8 % - 19,8 %, d.h. insgesamt nimmt der Tongehalt von oben 
nach unten ab, damit auch der Feinheitsgrad. Er beträgt 7o,; im 
·Ap, 63,4 im f 1Cg. Während der pH-Wert von oben nach unten schwach 
zunimmt, sonst aber wenig aussagekräftig ist, zeigt der Caco3-
Gehalt in den einzelnen Horizonten wesentliche Unterschiede. Am 



188 

.. --·-:::L :···•~·· •
> ::..7.I. ::' :;: · :~. ~-•:: : .• .:c: ::::::-.:: ::::::::: :~:::::: ::::::::: . :::·: : . ... 

:: 
;::1 

!° 
1~;::fü: ~= ~§ 

. l:;f:~=·-~i :. 
::: · ~;;; =··=:::::;;~fä~~ i:::f-:: \iJ(j\j ::\:L::: ::::L:: ::/:. 

..!_ 
g§E == :::;§:::; \:::i; .. · 

::;: : ~
;:::;;;::· :::füfü f~~\~ii l\1:1:li\ !< ::: ::::j:::\ :::;;:::: 

: 1 

··-
;;;=

 =f:f ==~ 
·-··=:: ~gfü:: .. ili~~ ;;fül:: ;;m~i/ tlilii= :'.'.\/=: ::::l: ........ . 

-
~

.:. 
i~n~= :-::·· 
~

··-
1:!w>. 

[·-
. 

. ;:~,=~ 
~=~· 
~:-.;: 
...... 

1: 1:. -:-

i~ = 

=== ::::-;;~.;::: -
:1

3
 

·-~ 
. 

--z..;.:r...:.. .
... 

-
_

··:·••,-•s~
 ·:a~:!. 

--~-
.. 

·-
·•=

 . ---:::.-: ::-··-.:::r··. ::::::-· ::::::::: :::::::::!.: :: :,. 

··:::--

~.::-.: . :::::. ::::::::.: :::::::;: ~:::::~:: ~::i:;, ! 
. f:::-. -::::::::: ::::::::: ::::::::: ::::::::i 

--·: :··:g; ;;;;;;;;; ;;;;;;;;; :;;;;;;,; ;;:;;:;::, 

... 
·-....... ·-······· ...... . 

·-=
 ::::::..; ::::::·-:··::;;:: .::.: ·"J: ... ::i 
. :::~\==~ g)ig//1 :l/:'.=t:::;:::: :·:·) :: ! 

:::::::: . ::::::: :::'::~:(:':::::=::::: ::J 
: -=~ =~ ... ~

~
:::::;;;i~

~
 :::--:::::: ::~::::.: ::~~:::: :::::::::!:::::;::: :: 

.-~
 ....... : .: ..... -.:-··--

···-=== ··.···::: ::::::::: ::::::::: :::·:::::!:' 
f~== _ ... i~i~:;;f::3~:.-·· . \::::.::'. ~;\I~;;: ii!~iiii /\::i\ii! i!:Y

'!'L 

... 
.. .
:
,
~

 __ _ 
·-~-.....,.=

=
 ·

:.=
:. -=~s:~~~§ i:_ ... : mt=== i~====J 1iiii\1;; ==it~J:::=i::::i: 

: .-.,·-· ·==1,,;·11~c ::~
 mg~g i:1i1::g ii:t? =iiifü!ii::iii:!1T 

·-=·'":::;:::.. .. :.-;;::::i::::::::::::::::::;:'.; C::::::::::::::':Ct;: 

·=
-

.:t::i=fl:..~-
·::· --:;J~:;; 

:~=··· .. ~=~tfüfü~ i~=~~:: iii'i=:i: :i\I,\1 ::=I::T:::/\!!:i: !T=:1' 
1 =

-! .•• • 
-
~

,
·
 ·::§::: \;:~~i 11\Iiii =iiii!]!' :::,:=:: L~:=':Lt:J: 

.:i1fjg i:!:i:. .. --
~il \:=:~::= -·~\!i! .:::::-:: ::··::::a :::::::::r 

:·: .:l. 
·i .. , .. 

--
:::-·-... -.}~ :::::::[::::::: :::::::::!:::.:::5: 

... :l 
::::·--=

-~
.;; ~::: ;; . '::b: ==== ;:~t~ ::::::==-~:::: ~i\~i ::\füi/i=\füiifüt=i\i\L=i'=J::: : = i :::::" 

..... . 
.. 

rn :1-t"?!i io! • f;rJ;j~
 ':~ ~;i!~= i~:.;: :===== ==§i::i ::ifüil i1i;fü~ i1fü;t{1:=l":= ==: /:: ==/·. i .... :i 

·· 
::: •. ::. ·,:-1:i ~

: ;a5i§.;. ~
i: 

= :::::_
 .. ,f:::i~ :~~f:\.~=I~/; !iiI!i=U,:: :: 

= ::'=T<:,.: ::: i':J 
:=== :

~
 =~ 

i1: t.g:13 f 
r::~~: :· ·-· : .. :~

 !Ii!i !iiföi=~ ):t:i\ :;,;1,H==ifü:!=F:: ::T 
... .i: 

::·-·:_-
_:. 

~
i 

~} t.; 
:~ ;.;::.::i:: ~:!:~ :.:=:.-::::: .... :::'.:: :~l:::: ;\:\:~:; :(:\)1:(: :!!\\::;: =it!:11 ;\[::(:) 

: .j 
§

:]~
 ~~--~= 

.§ . ~! 
:g* ffi !fu! 

i.~=§1 g;~;~ 
~gfn~~; 

ji~;~~;;~ ;~~~r~:; i: :·r · --r 
:',:t:\/ ~

§:~
 l~ 

X
il~ i~1fi~f~ ;;g~:.· '!i~t 

= ::-:-:-:=. =\!IiF ::?:=! i==:i=:== :~i=:;; :;:T,: :::I=:· ::==:: :;:.,;. · l 
!: ::tl/ li~fü\1 

~!E
~ ,~; ;i ':::i::ii ~:k:' ::·'::::: ===~=:\ iifäfüiilifüi\ !i!!L: :'.:g:;;; :!,'.\:'.:\ ~:I;;; ~L!,!:: :::!!:::+· 

!::it=il ;;gfüf. ~E
~l~H

l; ~fü =: ;::,_ ._, .. :; =:--
:;:Efütfäill:=.: i~tEli= !~:::11~ j!;i:~= ?ijiili 11:t::=!'' ::'''' 

= 



189 

niedrigsten ist er im Ap und f 1A mit 9 bzw. 1o,7 %. In den C-Ho-
rizonten steigt er bis_auf 26,6 .. % an, um im f 1Cg wiederum bis 
auf 19, 1 % abzufallen. 
Mit Hilfe dieser Analysendaten läßt sich der makroskopisch von 
f 1C kaum zu treilll.ende f 1Cg-Horizont ausscheiden (Abb.27). Er ist 
aufgrund der Entkalkung und der Rostflecken als semiterrestri-
scher Naßgley anzusprechen. Er ging aus einem Schwemmlöß hervor, 
der durch die Pfrimm bzw. Nebengewässer auf der Nieder-Terrasse 
akkumuliert worden war. Darauf deuten die Muschel- und Schnecken-
schalenreste hin, die in dem Horizont und den darin eingeschal-
teten Sandbändern vorkommen. Diese sind z.T. kryoturbat verformt. 
Damit ist ein Hinweis gegeben, daß z.Zt. der Akkumulation des 
Schwemmlösses, mindestens auch von f 1C, kaltzeitliche Bedingun-
gen vorlagen. Für die Bodenbildung spricht die Rostfleckung und 
die Entkalkung. Als Bodentyp kann von einem Frosttundreilll.aßgley 
gesprochen werden. Die hier fehlenden Wurm.röhren lassen gleich-
falls auf derartige Bedingungen schließen. Für die übrigen Teile 
des Profils möchte ich ebenfalls Schwemmlößsedimentation anneh-
men, die nach der Bodenbildung erfolgte und zwar in einer Mäch-
tigkeit von mindestens 75 cm. Danach bildete sich auf dem 
Schwemmlöß in einzelnen flachen Rinnen ein subhydrischer Auebo-
den (f1A). Seine Bildungszeit dürfte im Postglazial gelegen ha-
ben. An den Hängen wurde danach Löß denudativ entfernt, der das 
gesamte Talrelief eindeckte. Bei Uberschwemmungen im Holozän 
wurde dieser Auelebm im ufernahen Bereich der Pfrimm durch eine 
rote Hochflutbildung ersetzt, deren Ablagerung auch noch in un-
seren Tagen anhält, wenn auch in beschränkterem Rahmen. Die Farbe 
der Hochflutbildung zeigt deutlich das Liefergebiet an: es sind 
die weichen, leicht ausräumbaren Tone und Mergel des Rotliegenden. 
Daneben besteht das Material aus verschwemmtem Hanglöß. Dieser 
Hochflutlehm bildet einen zähen, zur Austrocknung neigenden Bo-
den, der von den Landwirten als 11Mörsch" oder "Dürrfeld" bezeich-
net wird (siehe gleichnamige GewBilll.e in-der Pfrimmaue östlich 
von Pfeddersheim und östlich von Leiselsheim). Die rote Farbe 
des Bodens zeigt deutlich seine Verbreitung an: .. überall dort, 
wo die Pfrimmaue eben ist, tritt er auf. Das ist in allen Fluß-
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abschnitten der Pfrimm der Fall. Besonders schön entwickelt ist 
dieser Hochflutlehm in den Auen östlich von Kriegsheim und zwi-
schen Pfeddersheim und Hochheim. 

Zum Profil Nr. 68 sei ergänzt, daß es etwas außerhalb des typi-
schen Auebodens aufgenommen wurde. In der Mitte einer solchen 
Rinne, in der obiger Boden subhydrisch gebildet wurde, erreicht 
der f 1A eine Mächtigkeit von 5o cm. Dort ist auch das Braun viel 
dunkler (fast schwarz) und die Prismen sind geradezu in einer 
mustergültigen Regelmäßigkeit ausgebildet. 

Das von mir ebenfalls aufgenommene Profil Nr. 66 entspricht im 
wesentlichen der für die randlichen Bereiche der Rinne typischen 
Ausbildung. 

Die Decksedimente verhüllen, wie auch in den oben geschilderten 
Profilen, einen großen Teil der Nieder-Terrassenschotter. Trotz-
dem ist die Stufe mancherorts gut festzustellen. Ein Beispiel 
dafür sollen die Nieder-Terrassenstufen westlich von Wachenheim 
sein (Abb.29). Die Dorfanlage befindet sich auf einer Terrasse, 
die allmählich in den Hang des Kalkplateaus übergeht. An der 
Pfrimm, nördlich des Westausganges an der Bundesstraße 47, be-
findet sich eine ganze Anzahl Stufen, die vor- und zurü~ksprin-
gen. Alle Stufen erheben sich 2 - 4 m über die Oberkante der 
Uferböschung. Die Pfrimm selbst ist von dieser aus noch weitere 
2 - 2,5 min die roten Hochflutbildungen eingetieft. Die Hoch-
flutbildungen reichen nur bis an die Terrassen heran. Auf der 
Oberfläche und auf dem Anstieg zur Stufe finden sich zahlreiche 
Gerölle, vor allem Quarzit, Quarz und Porphyr, weniger Kalk, ob-
wohl hier auch Kalkschutt anzutreffen ist. 

Interessant wären die Verhältnisse auf dem Pfrimm-Schwemmkegel. 
Leider ist der Austritt des Flusses aus den R~edeln in das Ober-
rheinische Tiefland durch das Stadtgebiet von Worms verbaut. Das 
Relief ist dort im allgemeinen durch eine Vielzahl flacher Rin-
nen und Rücken gekennzeichnet, die sich nur wenige Meter über 
das Tiefland erheben. Morphologisch ist der Schwemmkegel daher 
nicht ausgeprägt. Hier im Senkungsgebiet von Worms wurden die 
Aufschotterungen der Pfrimm sototrt vom sillk:enden Untergrund ver-
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schluckt. In zwei alten Kiesgruben (Profile 54, 56) und einem 
neuen Aufschluß (Profil !)5), der aber wieder im Zuge der Auswei-
tung des Industriegeländes nördlich von Worms zugeschüttet wurde, 
konnten aber die Decksedimente und teilweise die Pfrimmschotter 
von mir selbst noch studiert werden. 

Die nachstehenden Profile liegen alle in der Nähe der Bundes-
straße 9 nördlich des Pfrimm-Mündungsgebietes. Das Gebiet der 
Rheinebene weist kaum Reliefunterschiede auf, nur einzelne nie-
drige Rücken erheben sich darüber. Dazwischen befinden sich dann 
und wann geschlossene, flache Mulden. 

Das Profil Rheinweide I (Nr. 54) ist in 91 m NN. an der Südwand 
einer Sand~be aufgeschlossen. Es liegt im Bereich einer der 
eben genannten Rücken. Der Schnitt durch denselben zeigt, daß 
dabei nur die obersten, im Bodenprofil dunklen Horizonte an 
Mächtigkeit zunehmen, während die liegenden Horizonte unverändert 
mächtig bleiben. - .Am Grund der Grube, etwa 8 munter der Flur, 
steht das Grundwasser. 
Das Profil (Abb.3o) zeigt nachstehenden makromorphologischen 
Aufbau: 

1. 0 - 5 cm 

2. 5 - 35 cm 

35 - 60 cm 

4. 60 - ?5 cm 

5. ?5 - 100 cm 

(A) 

A 

A/(B) 

(B) 

Unter einer dünn~n Streuauflage 
lockerer und sehr feiner Sand. 
Etwas humos. 
Dunkler, grau-brauner (10YR 4/2) 
Horizont. Humos. Durchwurzelt. 
Einzelne kleine Steine und glasierte 
Scherben sowie alte Ziegelstücke. 
Sandig. 
Dunkelbrauner (10YR 4/3),nach 
oben deutlich abgegrenzter Hori-
zont. Einzelkorngefüge. Yurzeln. 
Wurmröhren mit grauer Ausklei-
dung. neine Steine, Scherben. 
Eigenschaften wie A, nur dunkel-
braune Flecken wie im Bangenden. 
Obergangshorizont. 
Dunkelbrauner, leicht gelblicher 
(10YR 3/4), fest verbackener Ho-
rizont. Wurmröhren mit grau-
braunen Auskleidungen. 



6. 100 -

?. 115 -

8. 140 -

9.. 220 -
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115 cm (B)/C Harter, grau-weißer bis brauner 
gefleckter Horizont. Pu.lverig-
sandig. Kleine weiße harte Kon.:.. 
kretionen. Wurmröhren, dunkel-
braun ausgekleidet, z. T. mit 
Einschwemmungen. 

140 cm D11 

220 cm D12 

+26o cm D2 

Grauweißer, hart verbackener, 
feiner Sand. Kleine weiße Kon-
kretionen. Geht in D12 über. 
Weißer, z.T. rostig gefärbter 
und gefleckter, fest verbacke-
ner sehr feiner Sand. Horizontal 
geschichtet. Weiße Bänder aus 
kleinen, harten Konkretionen 
und als Schichten. Zahlreiche 
kleine, teils eckige, teils 
runde Steine, zumeist Quarz 
(immer unter 1 cm maximaler 
Länge). 
Horizontal oberflächlich scharf 
abgegrenzte Schotter. Längsach-
sen horizontal ausgerichtet. 
Weißer Feinsand als Zwischen-
mittel. 

Die chemische und mechanische Bodenanalyse der Horizonte 3, 5 
und? brachte folgende Ergebnisse: Bei allen Horizonten herrscht 
die Sandkomponente innerhalb der Korngrößenzusammensetzung vor. 
Die Prozentanteile derselben sind im wesentlichen gleich. Die 
Lößfraktion· ist nur schwach vertreten, sie erreicht in keinem 
Falle 2o %. Der Tongehalt ist in 3 und 5 mit 12, 1 % u •. 12,3 % 
fast gle~ch, nur in Horizont? liegt er mit 8,5 % darunter. Die 
nahezu einheitliche Verteilung der Korngrößen spiegelt sich auch 
in den kaum variierenden Feinheitszahlen von 55,8 - 55,9 und 
55,O (von oben nach unten) wider. - Der Kalkgehalt beträgt bei 3 
und 5 gleich o,o %, bei Horizont? dagegen 26,6 %, was auch in 
d~m...b.ölreren pH-Wert von ?,3 gegenüber den beiden anderen Horizon-
ten mit je 6, 9 zum Ausdruck kommt. 
Für die Genese des Profils lassen sich aus der makroskopischen 
Betrachtung und den .Analysendaten folgende Schlüsse ziehen: 
Nach der Akkumulation der Terrasse setzte sofort die Sedimenta-
t~on fluviatil transportierter Sande ein. Diese bilden auch das 
Zwischenmittel der Schotter. Es ist daher anzunehmen, daß bei 
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Skizze der Pfrimmterrassen am Westausgang von 'MJchenheim 
Abb. 29 

m 
(A) 0 

A, i: ·. , .. 
A/(8) 

(B) 

(8)/C 
' . -. . .. 
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Profil 54 Rheinweide I A-ofil 56 Rheinweide lI 
Abb.30 
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verringerter Wassergeschwindigkeit der Sand akkumuliert wurde. 
Die Ausscheidung von freiem öaco3, auch .. dokumentiert durch den 
hohen Kalkgehalt von 26,6 %, weist auf nach oben gerichtete Was-
serbewegung bei pedoklimatischer Trockenheit hin. Dieser Sach-
verhalt findet seinen Ausdruck in dem hohen pH-Wert von ?,3. Die 
± trockene Periode dürfte gleichzeitig•auch die Pedogenese we-
sentlich beeinflußt haben. Dabei wurde auf dem Sand, der auf 
Grund seiner einheitlichen Makromorphologie als ein Sediment (bis 
35 cm unter die heutige Profiloberkante) aufzufassen ist, die 
Parabraunerde-Braunerde gebildet. Das Fehlen des Kalkes wird 
durch das gute Filtergerüst, das der Sand bietet, ·erklärt: Im 
Postglazial dürfte durch Oberschwemmungen und Du.rchspülung des 
Sedimentes der Kalk weggeführt worden sein. Deshalb ist wohl ein 
Teil des Oaco3 im Untergrund (Horizont?) als sekundär zu be-
trachten. Die Bänder im Horizont 8 stellen somit Ausfällungshori-
zonte dar. Bei ~en Oberschwemmungen wurden auch die 35 cm Sedi-
ment über dem normalen Bodenprofil im Laufe der Zeit allmählich 
akkumuliert. 

Bei der Neuanlage der Fabriken nördlich von Worms war in 91 m NN. 
das im folgenden beschriebene Profil Nr. 55 Industriegelände auf-
geschlossen. Für die Situation gilt das, was bei Profil 54 
(Rheinweide I) ·gesagt wurde. 

Der Aufschluß ·liegt im Bereich des Pfrimm-Schwemmkegels, der sich 
von den Rheinsedimenten durch seine tiefrote Farbe deutlich ab-
hebt. 

Der makromorphologische Aufbau des Profils (Abb.31) ist wie 
folgt gestaltet: 

1. 0 - 25 cm ~+3 

2. 25 - 5o cm B 

Brauner (?.5IR 5/4), leicht grau-
er Horizont. Humos. Bröckelgefüge. 
Schwach durchwurzelt. Einzelne 
kleine Steine. Rissig. 
Rötlich-brauner (5lR 4/4) toniger 
Lehm. Scharfkantiges Polyeder-
gefüge. Tonhäutchen. Mit Rissen 
und durchlaufenden Fugen. Fest. 
Einze1ne·Wurzeln. 
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Abb.31 Profil 55 Industriegelände 

3- 5o 120 cm C Dunkelbrauner (7.5YR 4/4) Horizont. 
Porös. Nicht hart wie Hangendes. 
Feine Wurzeln. Vereinzelt Steine 
(bis 2 cm max.Länge). Mehrere senk-
rechte Wurm.röhren bis 1 cm~ mit 
dunkler, grau- brauner Auskleidung. 
Nicht selten: Schnecken- und Mu-
schelschalen. Dabei auch typische 
Lößschneckenschalen in unzerstör-
tem Zustand. 

4. 120 160 cm C/D11 Farbe und Eigenschaften wie C, 
jedoch sandiger, sowie einzelne 
braunrote, dunkle Sandbänder 
(linsenartig). 

5. 160 180 cm D11 Grober, dunkelbrauner Sand mit 
einzelnen Steinchen, meist unter 



6. 180 - 210 cm n12 

7. 210 - +2?o cm n2 
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1 cm max. Länge. In oberer Hälfte 
ist der Horizont hart verbacken, 
im Unterteil lockerer. 
Oben dunkelgraubrauner, unten hel-
lerer graubrauner Sand. Ersterer 
mit dUllklen Lagen. Schlickartig. 
Letzterer gröber, an Untergrenze 
mit Kies. Zwischen beiden Subhori-
zonten keine genaue Grenze. 
Behr locker. 
Locker gelagerter Kies mit sandigem 
·zwischenmittel und Sandlagen. Unten 
unregelmäßig geformte schwarzbraune 
Tonlage.. Kreuzschichtung. Feinsand-
bänder regellos eingeschaltet. 

Die Bodenanalysen der Horizonte B, C und C/D11 zeigen wesentliche 
Unterschiede, die auch schon im makromorphologischen Aufbau 
sichtbar werden. Sie werden verdeutlicht durch'den Feinheitsgrad, 
der vom Hangenden zum Liegenden abnimmt: 71,2 - 65,4 - 75,1 sind 
die Kennzahlen der Feinheit von den oben angeführten Horizonten. 
In den Anteilen der Fraktionen ausgedrückt heißt das: bei nur 
wenig schwankendem Tongehalt nimmt der Prozentsatz der Lößfrak-
tionen in dem Maß ab, wie der Anteil der groben Fraktionen über 
0.06 mm zunimmt. - Bei den chemischen Analysen ergaben sich im 
Kalkgehalt kaum Unterschiede. Bemerkenswert ist vielleicht, daß 
der Caco3-Gehalt im C mit 8,4 % am größten ist, ebenso der pH-
Wert in KCl mit 3,7. 

Aufgrund der angeführten Beobachtungen und Analysendaten lassen 
sich für die Ausbildung des Profils folgende Schlüsse ziehen: 
die Lage nahe der Pfrimm und die Situation lassen die Vermutung 
zu, daß es sich bei den Profilen um die jüngsten Sedimente der 
Pfrimm handelt, die den Schotterkegel und seine Deckschichten 
aufbauen. Bis zur Kanalisation der Pfrimm dürfte wohl ständig 
eine Überflutung dieses Gebietes stattgefunden haben. Du.rch Auf-
schüttung der Hochflutsedimente auf die vorhandenen Nieder-Ter-
rassenschotter des Pfrimm-Schwemmkegels, die als große Fläche 
bis nördlich 11Bheinweide 11 durch WEILER (1931) nachgewiesen sind, 
wurde allmählich der Schwemmkegel au.fgehöht: Er setzt am Ausgang 
des P.rrimmtales an und zieht sc.bräg nach Nordosten infolge Ver-
sch.;1-eppun.g der Pf"rimm-Münd11ng 1 wobei der Lauf des Baches immer 
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weiter nach Norden verlegt wurde. Gleichzeitig drückte aber der 
Pfrimm-Schwemmfächer den Rhein nach Nordosten, was durch den 
Verlauf des Altrheines und die Lage der 11Maulbeeraue 11 dokumen-
tiert wird. Da die Schotter des Schwemmkegels würmzeitlich sind, 
müssen die hangenden Hochflutsedimente spät- ode~ postglazialen 
Alters sein. Die Aufhöhung erfolgte entsprechend den ungleich-
mäßigen Wasserschüttungen nicht gleichmäßig. So läßt sich cüe 
Genese der Sandhorizonte D11 und D12 erklären, ebenso die n~ch-
träglichen Schüttungen gröberen Materials, die sich unten in die 
Feinsedimente der Hochflutlehme einschalten. Sie sind letzte 
Zeugnisse einer einstmals wesentlich kräftigeren Pfrimm. Die 
Hochflutlehme mit ihrer roten Farbe lassen den Schluß zu, daß 
auch seinerzeit, als die Aufschotte~g der Pfrimm gerade beendet 
war, die Feinsedimente zum großen Teil aus dem weichen, leicht 
ausräum.baren Rotliegendgebiet westlich von Harnheim stammen. Zu-
sätzlich dürften große Mengen dieses Materials auch durch die 
Abschwemmung von den Lößhängen und -rücken herabgekommen sein 
(MENSCHING 1951 b). Damit ist auch der hohe Lößanteil dieser 
Hochflutsedimente erklärt. 

Das Profil Nr. 56 (Abb.3o), Rheinweide II, liegt ca. 300 - 350 m 
nördlich von Aufschluß ,54. Für die Situation gilt das dort schon 
Erwähnte. Die Oberkante des Profiles liegt 9o m über NN. 
Makromorphologischer Aufbau: 

1. 0 - 25 cm i\ Dunkelbrauner (10YR 4/3), fester 
Horizont mit plattigem Gefüge. Zahl-
reiche Steine lassen den Horizont 
als das Produkt einer jüngeren Auf-
tragung erscheinen. - Rissig. 

2. 25 - 4o cm (B) Gelblich-brauner (10YR 5/4) toniger 
Lehm. Fest. Porös. Z.T. Regenwurm-
gefüge. Vereinzelt noch durchwurzelt. 
Einige Steine. 

3. 4o - 60 cm (B)C ttbergangshorizont. Eigenschaften wie 
(B); Farbe jedoch heller. Z.T. noch 
Regenwurmgefüge. Steine vereinzelt 
vorkomm.end. 

4. 60 - 85 cm C Heller, blaßbrauner Löß (10IR 7/4). 
Sandi~- Steine selten. Einzelne 
Kalkrohrehen und Pseudomycel vor-
kommend. 



5. 85 - +12o cm D 
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Bunte Schotter mit sandigem Zwi-
schenmittel (obere 1o cm.noch mit 
Sandlöß, unten nur noch Sand). 
Lockere Lagerung. 

Die Bodenanalysen, die für die Horizonte (B) und C durchgeführt 
wurden, ergaben bei den Korngrößen nur geringe Unterschiede. Der 
Tongehalt ist im (B) um 5 % höher, wohingegen bei C mehr die 
Lößkomponente zum Tragen kommt. Der Anteil der groben Fraktio-
nen über 0.06 mm beträgt bei (B) = 43,9 %, bei C jedoch nur 
35,6 %. Für Löß ist der Sandanteil jedoch noch sehr hoch bemes-
sen. - Während bei den pH-Werten sich kein Unterschied zwischen 
beiden Horizonten zeigte, war der Caco3-Gehalt mit 25,5 '% im C 
mehr als doppelt so hoch wie im (B)-Horizont mit 11,1 %. 
Makromorphologie des Profiles und die Analysendaten sowie der 
Vergleich mit den Profilen 54 und 55 (Rheinweide I Industriege-
lände) deuten nachstehende Entwicklung des Bodenprofils an: 

Die Schotter sind - analog zu den anderen Profilen - als Teile 
des Pfrimmschwemmkegels zu betrachten. Auch hier muß die Sedimen-
tation feineren Materials sehr rasch der Schotterakkumulation 
gefolgt sein, da nur ein schmaler Obergangssaum Schotter - Sand-
löß vorhanden ist. Das grobe Korn und vereinzelt auftretende 
Steine im C-Horizont lassen darauf schließen, daß dieser Sandlöß 
gleichfalls wie die Schotter ein Transportprodukt des Wassers 
ist. Die braunerdeartige Bodenbildung und der wesentlich höhere 
Kalkgehalt gegenüber Profil 55 (Industriegelände) lassen vermu-
ten, daß der Oberschwemmungsbereich der Pfrimm nicht mehr soweit 
gereicht hat, wie in einer früher~n Zeit, da auch die roten Far-
ben der Sedimente fehlen. Das plattige Gefüge des ~-Horizontes 
spricht jedoch dafür, daß auch dieser Teil des Profils als Hoch-
flutsediment anzusehen ist. Verstärkt wurde dieses Phänomen 
durch den Ackerbau, der hier durch die intensive Bearbeitung des 
Bodens eine Verdichtung des bearbeiteten Teils des Bodens ver-
ursachte. 
Ein weiteres Profil gehört in diese Gruppe der Nieder-Terrassen-
aufschlüsse. Allerdings gehört es nicht zum Flußgebiet der 
Pfrimm, _sondern das Profil liegt auf der Nieder-Terrasse des 
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Eisbaches (hier in der Ebene Altbach genannt). Da die dort vor-
liegenden Bildungen aber sehr charakteristisch für die Rheinebene 
und die Schwemmkegel von Pfrimm. und Eisbach sind, die man morpho-
logisch nicht trennen kann.~)sollen sie hier gleichfalls beschrie-
ben werden: 
Profil Nr. ?5 Bärenloch (Abb.32) 
Der Aufschluß befindet sich in einer kleinen Grube südwestlich 
vom Weinsheimer Zollhaus im Gewann Bärenloch in 95 m NN. Der Auf-
schluß ist ca. 150 m vom Eisbach und ca. 3,5 lan vom Rhein ent-
fernt. Das Gelände ist hier wiederum sehr stark gegliedert: Sen-
ken wechseln mit langgestreckten flachen Rücken ab, die hier im 
wesentlichen Nord-Süd verlaufen, d.h. parallel zum Rhein. Diese 
schmalen langen Rücken sind teilweise als alte Uferdämme des 
Rh.eines aufzufassen (siehe Meßtischblatt 6316, Worms. Südwest-
ecke). Die Profilwand stellt in ihrer Gesamtheit eine größere 
Rinne dar, die in der Nieder-Terrasse eingetieft ist und die 
mehrphasig mit Auesedimenten gefüllt wurde, auf denen sich je-
weils verschiedene Böden entwickelten (Abb.32,unten). Das Profil 
wurde im Randbereich der Rinne aufgenommen, die mit ihrer Längs-
achse Südwest-Nordost bzw. West-Ost orientiert ist. Es besitzt 
nachstehenden makromorphologischen Aufbau: 

1. 0 25 cm A 

25 - 9o cm A(B) 

Brauner humoser Horizont (?.5IR 
4/2). Krümel- bis schwaches Brök-
kelgefüge. Tonig. Relativ hart. 
Risse. Schwach durchwurzelt. Ge-
rölle bis Taubeneigröße enthal-
tend. Von außen weißgrau ver-
wittert. 
Lockerer, etwas hellerer, brauner 
Horizont (? .5IR 4/4). Noch hart. 
Z.T. polyedrisch und mit Tonhäut-
chen. Wurmröhreneinschwemmungen. 
Gerölle wie oben. Unterteil des 
Horizontes etwas heller. 

8) Eis- und Pfrimm.schwemmkegel liegen direkt nebeneinander. Beide 
treten aus dem Riedelland heraus und biegen aus ihrer West-
ost-Richtung nach Nordosten ab. Oberflächlich treten die bei-
den sich verzahnenden Schwemmkegel nicht in Erscheinung, da 
sie im alten Hochflutbereich des Rheines liegen, der die 
Schwemmkegel mit seinen Sedimenten bedeckte. 



4. 140 - 165 cm 

5. 165 - 195 cm f~ 

6. 195 - 2o5 cm CD 

7. 2o5 - +255 cm D 

2o1 

Deutlich nach oben abgegrenzt. 
Braunfärbung hier in Grau über-
gehend (7.5YR 5/2), zumeist aber 
weißlich-grau gefärbt. Tonig. Po-
rös, aber sehr hart. Prismengefü-
ge. Senkrechte, meist rötlich-
braune Wurmgänge um 1 cm Durch-
messer mit und ohne Fü.ll~(rot-
braunes, sandiges Material). Ge-
rölle verschiedenster Größe sehr 
zahlreich vorkommend. 
Steinreiche Schicht, ohne genaue 
Grenze nach oben. Rötlich braun 
(5YR 5/4). Ebenfalls sehr hart. 
Porös. Tonig. Einzelne tiefe Ris-
se. Weißgrau von außen verwittert. 
Gerölle zahlreich. Vereinzelt 
weiße Kalkröhrchen. 
Weißgelblicher Horizont (bis 10YR 
?/4). Tonig, sehr hart. Einzelne 
Steine. Klüftig. Besonders im obe-
ren Drittel: Schill. Dunkelbraune 
Wurmgänge und Wurmröhren. lleine 
Rostflecken. 
Deutlich mit rotbraunem harten 
Sandband (mit wenigen Geröllen) 
abgesetzt. Nach unten in Schotter 
übergehend. Diese zumeist mit 
Längsachse etwa West-Ost einge-
regelt. Mehrzahl davon: unter 
2 cm maximaler Längenausdehnung. 
Schotter der Nieder-Terrasse. Zwi-
schenmittel: roter, feiner Sand, 
der in den oberen 2o cm tonig-hart 
verbacken ist. Weiter unten ist 
der Kies auch lockerer. Kreuz-
schichtung. Geröllinhalt: Quarz, 
Quarzit, Porphyr, Kieselschiefer, 
roter Buntsandstein in verschie-
denen Bleichungsgraden, Kalk, ein 
abgerollter Bergkristall. 

Die mechanische und chemische Bodenanalyse der Horizonte dieses 
Profiles erbrachte die nachstehenden Ergebnisse. (Diagramm 11): 
Für alle Horizonte gilt, daß sie einen relativ hohen und ungefähr 
gleichen Tongehalt besitzen, der um 25 % liegt. Die fA-Horizonte 
zeichnen sich durch einen etwas höheren Ton- und Schluffgehalt 
aus. Der Lößanteil an den Korngrößen liegt bei den Horizonten 
Abis r1A um 3o %. In den liegenden Horizonten nimmt die Löß-
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Kryoturbationen in der Niederterrasse Grube Börenloch bei 'Mlrms-Weinsheim 
(Ostabschnitt der Südwand) 

1 Aufgeschüttetes Bodenmaterial 
2 Braune, tonig - sandige Mischung 
3 wie 2. nur mit viel rotem Sand 
.t Schotter der JNT mit den entsprechend der Strukturform eingeregelten Geröllen 
5 Feiner roter Sand 
6 Feiner weißer Sand 
7 Weif'lgrouer Ton, in den Strukturen in gelbliches, löOmnliches Material übergehend 
a Gelbliches, sandiges Material in Tasche (h=40cm, b=40cm),oben trostgeprengte GeröUe 
b Rote Feinsandtasche (h=40cm,b=15 cm) 
c Stark verwürgte Stelle 
d Gelbes toniges Sandband, direkt darunter: rotes Sandband 

Kryoturbotionen in der Niederterr05Se(Mitte{obschnit1 der Südwand) 

1 A utg eschüttetes Bodervnoterial 
2 Roter Feinsand 
3 JNT 
4 Toniges, weißgrau bis gelbliches Bond 

Abb. 33 
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komponente von der steinreichen Schicht über f~ zu CD hin Werte 
von 25 % abwärts an. Bei den groben Korngrößen zwischen 2.o und 
0.06 mm schwankt der Sandanteil in den Gruppen o.5 - o.12 mm. Der 
pH-Wert in KCl steigt von 6.4 im Oberteil des Profils bis 7.3 im 
!~-Horizont an. Darunter fällt er wieder etwas ab. Wesentlich 
stärker kommen diese Unterschiede bei Vergleich des Kalkgehaltes 
der einzelnen Horizonte heraus. Die oberen sind kalkfrei, bis 
auf o,8 % und 1,3 % im f 1A und seiner liegenden steinreichen 
Schicht. Der f~-Horizont besitzt dagegen einen Kalkgehalt von 
36 %. Damit, daß der liegende CD nur o,4 % Kalk führt und der 
Hangende einen Caco3-Gehalt von 1,3 % hat, scheint ~ine sekun-
däre Aufkalkung ausgeschlossen zu sein. 

Wesentlich für die Genese des Gebietes insgesamt ist die Tatsache, 
daß ca. 2o m entfernt an der gegenüberliegenden Grubenwand, die 
Nieder-Terrassenschotter bis unter nur wenige Dezimeter mächti-
gen Ackerboden reichen. An mehreren Stellen, besonders deutlich 
aber an zwei Abschnitten der Grubenwand, finden sich kryoturbate 
Verwürgungen der Nieder-Terrasse~chotter (Abb.33). Hier liegt 
einer der seltenen Fälle vor, wo die Nieder-Terrasse derartig 
markante Frostbodenerscheinungen zeigt. Das ist aber kein Einzel-
fall, dies zeigen die schon erwähnten Sandbändchen in der Grube 
Goedel (Profil Nr.68). Sie liegen im Bchwemmlöß - ebenfalls auf 
der Nieder-Terrasse - und zeigen gleichfalls frostbedingte Ver-
würgungen, wenn auch nicht in solchen Dimensionen, wie es hier 
bei Profil Nr.?5 der Fall ist. Eine Beschreibung der Formen er-
folgt bei der Skizze (Abb.33). 

In diesen Kryoturbationen war stellenweise ein lößähnliches 
Material mit eingeschlossen. Lößähnlich jedenfalls, was Farbe 
und Fingerprobe angeht, beides etwas verfälscht durch eine leich-
te Feuchte des Materials. Die Analyse zeigte jedoch, daß die 
Lößkomponente zwar miD 66,2 % vertreten ist, davon aber 5o,1 % 
auf die Korngrößengruppe 0.06 - 0.02 mm entfielen. Der Tongehalt 
lag mit 8,1 % üöerraschend niedrig. Als ausgesprochen hoch anzu-
sehen sind dagegen die.28,9 % des Caco3-.Anteiles. 

Die Entwicklung des Profils Br. ?5 1äJ3t sich auf Grand.meiner 
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obigen Beobachtungen, der Analysenergebnisse und des makromorpho-
logischen .Aufbaus wie folgt rekonstruieren: 
Zunächst war die Nieder-Terrasse schon abgelagert. Das Gesteins-
material weist eindeutig auf eine Herkunft aus dem Westen, aus 
Gebieten der Kalkplateaus, des Buntsandsteines und des Rotliegen-
den hin. Das lößähnl.iche Material wurde noch unter kaltzeitlichen 
Bedingungen akkumuliert, dabei spricht die Sandkomponente, die 
mit 22,6 % vertreten ist, gegen äolischen Transport. Andererseits 
müßten hohe Windgeschwindigkeiten angenommen werden, die dann 
wirkten, als das feine Material - nämlich Ton und Schluff - schon 
weitgehend weggefübrt war. Damit und durch das Vorhandensein der 
Kryoturbationen wird der Hinweis auf glaziale Bedingungen am Ende 
der Nieder-Terrassenzeit gegeben. Später erfolgte bei mehrfacher 
Verlagerung der Flußläufe eine Ausräumung der Rinnen, in die sich 
die Auesedimente ablagern konnten. Durch die Horizonte f 1A und 
f~ ist eine Zweigliederigkeit des Profils gegeben. Zunächst 
wurde die ausgeräumte Rinne z.T. mit einem Sand aufgefüllt, der 
sich mit den Nieder-Terrassenschottern oberflächlich vermischte. 
Der z.T. stark rostbraune Grenzsaum gegen das Hangende weist auf 
oxydierende und reduzierende Bedingungen hin, wie sie sich am 
Grunde der Rinne im Wasser ausbilden konnten. Danach kam ein 
kalkreicher grauer Auenboden (f~) zur Sedimentation. Seine Ent-
stehung ist in hohem Maße gesteinsbedingt (MOCKENHAUSEN 1962) 
und kann auf die zeitweise starke Anlieferung kalkreichen Materi-
als zurückgeführt werden. Der vorliegende Bodentyp gehört zur 
Abteilung der semiterrestrischen Böden, die stark unter Grund-
wassereinfluß stehen. 

Eine neuerliche Oberflutung setzte ein, dokumentiert durch die 
steiueiche Schicht an der Basis des f 1A. Er ist gleichfalls ein 
semiterrestrischer Boden. Seine Eigenschaften lassen ihn aber 
als tschernosemartigen Aueboden erscheinen, ähnlich einer Smonica. 
STBnnm (1936) spricht von einem steppenartigveränderten, anmoo-
rigen Aueboden. Damit ergeben sich Hinweise auf die Entstehungs-
bedingungen, die also auf °Flußniederungen mit kalkhaltigen, 
sandig-lehmigen Sedimenten-und in vielen Fällen einem etwas 
trockenen :Klima, wo ehemals ein höherer Grundwasserstand ein 
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.A.nmoor erzeugte, das später durch Grundwasserabsenkung trockener 
wurden (MOCKENHAUSEN 1962), hinweisen. Diese Bedingungen entspre-
chen auch--im wesentlichen der hier vorliegenden Landschaft. Zeit-
weilige Austrocknung dokumentieren Wurmröhren und Klüfte im·Solum. 
Damit war aber die Rinne nicht vollständig ausgefüllt. In den 
randlichen Teilen keilt der f 1A-Horizont aus. In seinem Bereich 
muß sich aber auch danach gegenüber der Oberfläche eine Vertie-
fung befunden haben, die den Konturen der ehemals tieferen Rinne 
folgte. Die Sedimentation des Materials, aus dem sich die Braun-
erde entwickelte, erfolgte in dieser Vertiefung. Das ergeben die 
Mächtigkeits- und Lageru.ngsverhäl~nisse der Braunerde. Auch hier 
liegt ein Auesediment vor, das aber unter± abgesenktem _Grund-
wasser und entsprechenden Klimabedingungen sich zu besagtem Bo-
dentyp entwickeln konnte. Damit war die Auffüllung der Rinne ab-
geschlossen. 

c. Die periglaziale Oberformung 

Zwei Hauptfaktoren sind es im wesentlichen, die zu dieser Art der· 
Umgestaltung der Landschaftsformen beitrugen: der Löß und die 
Solifluktion. Beide, das äolische Sediment und die besondere Art 
des Transportes, haben eine gemeinsame Wirkung: sie gleichen das 
vo~handene Relief aus. Der Löß deckt es dabei nur ein, während 
die Solifluktion denudierend und akkumulierend wirken kann. 
Durch diese beiden Faktoren wurden dabei bedeutende Züge des heu-
tigen Reliefs gestaltet. Hier soll im folgenden nur kurz skizziert 
werden, was auf den Hochflächen der Kalkplateaus und der Riedel, 
an deren Gehängen und auf den Terrassen, die überall eingestreut 
sind, unter periglazialen Bedingungen geschah. Löß und Solifluk-
tion werden dabei immer wieder als Hauptfaktoren der periglazia-
len Oberformung hervortreten. 

(1) Die Hochflächen der Kalkplateaus und Riedel 

Die pleistozänen Vorgänge auf den Kalkhochflächen werden hier 
nicht geschildert. Gesagt sei nur soviel, daß die Dellen auf den 
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Hochflächen wenigstens zum Teil pliozäner Entstehung sind und daß 
die pleistozäne Umformung dort nur schwach wirkte. Das gilt na-
türlich nur für die ebenen, kaum geneigten Plateaus. Für die 
stärker geneigten Flächen gilt natürlich, daß die dort auftreten-
den Dellen eiszeitliche Korrosionstälchen sind (BUDEL 1944, 1957, 
1959). Solche Dellen treten auf den Kalkplateaus entweder nur 
randlich auf oder auf Plateauflächen, die eine stärkere Neigung 
besitzen, wie etwa auf dem Ostteil des Kahlenberg-Plateaus (süd-
lich von Wachenheim). 
Im Bereich der Riedeloberflächen sind einzelne Dellen anzutreffen, 
deren Neigungswinkel weit unter denen liegen, die von BÜDEL(s.o.) 
ais Voraussetzung für das Wirken der Solifluktion angegeben wer-
den, d.h. also: hier wäre - aufgrund der geringen Neigungen -
keine Solifluktion möglich. Für die Korrosion fehlt außerdem der 
Schutt, falls nicht angenommen werden soll, daß allein das Flies-
sen des weichen Lösses solche Hohlformen schaffen kann. Dies 
könnte allenfalls in einer Form erfolgen, die schon vor dem Löß 
als Anlage vorhanden gewesen ist. Zu diesem Problem möchte ich 
eine Profilaufnahme bringen, ohne dazu endgültiges sagen zu wol-
len. Nur wäre darauf hinzuweisen, daß solche muldenförmigen Hohl-
formen äußerst stabile Gebilde sind. Nordwestlich von Abenheim 
z.B. war im Gewann "Der Pfuhl" eine Delle im Querprofil aufge-
schlossen. Es zeigte sich, daß der.Löß plus dem darauf entwickel-
ten Boden nur 1,5 m mächtig war. Darunter folgte pliozäner Sand. 
Diesen Verhältnissen am Dellenrand standen jedoch andere in der 
Mitte der Delle gegenüber. Dort war bei 1,6 m über der rezenten 
Oberkante des Profils immer noch Löß vorhanden. Verschiedene In-
dizien ließen aber vermuten, daß er in ca. 1,8 m durch pliozänen 
Sand abgelöst wurde. Auf der Gegenseite der Dellenflan.ke lag der 
pliozäne Sand ca. 1,2 munter der heutigen Oberfläche. Die Hohl-
form als solche ist also auch dem Sand aufgeprägt. Für die Ent-
stehungszeit gibt es in diesem Fall keine Hinweise. Aufgrund der 
geringen Neigungswinkel möchte ich rein fluviatile Formung an-
nehmen, die zeitweise eintrat und die Delle frei- und erhielt. 
Der im Würm aufgewehte Löß ist rein äolischer Natur, er konnte 
nicht postsedimentär durch Solifluktion umgelagert werden, weil 
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der Neigungswinkel dieser Delle nur 1° beträgt, außerdem zeigt 
er vom Material und der Beschaffenheit her keine solifluidale 
Veränderung. Selbst episodische Solifluktion ist hier nicht mög-
lich gewesen. Die Decksedimente, hier der Löß, geben also in die-
sem Fall nur darauf einen Hinweis, daß die schon vorgegebene Delle 
mit Würm-Löß ausgefüllt wurde. Insgesamt wurde die Form so abge-
bildet, wie sie auch in dem pliozänen Sand erhalten war. Diese 
Beobachtungen zeigen folgendes: es gibt auf den Riedelflächen im 
Südosten des Rheinhessischen Tafel- und Hügellandes Dellen, die 
aufgrund ihrer Form eindeutig als solche anzusprechen sind. Da 
die Neigungswinkel mindestens in den Mittel- und Oberläufen der 
Dellen keine Solifluktion mehr zulassen, muß eine fluviatile tus-
formung im Laufe der Kaltzeiten angenommen werden, die dellen-
artige Formen schuf. Möglich ist auch eine Ausräumung durch Soli-
fluktion, als kurz nach der Heraushebung der Riedel noch stärkere 
Reliefverhältnisse herrschten. Später wurden die Formen durch 
fließendes Wasser freigehalten. Das müßte dann bis unmittelbar 
vor der Ablagerung des letzten Würm-Lösses der Fall gewesen sein. 
Die im folgenden beschriebenen Profile sollen weitere Aussagen 
bezüglich der Oberflächengestaltung ermöglichen. 

Profil Nr. 94 Rücken (Abb.}4) 
Der Aufschluß gehört zum Rohrgrabenprofil. Er liegt auf einem 
Rücken zwischen zwei parallellaufenden Dellen, deren Neigung bei 
1 ° liegt. Die Profiloberkante liegt in 13-4 m NN. 

1. 0 

2. 15 - 22 cm A12 

3. 22 -

Dunkler, 3elblich-brauner humoser 
Horizont { 1 OYR 4/4). Locker, gu.t 
krümelig. Ileine Steine. Zahl-
reiche 'Wurzeln. 
'Wesentlich dunklerer, gelblich-
brauner Horizont (1OYR 3/4).Tonig. 
Plattiges Gefüge. Einzelne Wurzel-
röhren. Humos. 
Gelblich-brauner, etwas humoser 
Horizont (1OYR 5/4). Porös.Ileine 
polyeder. Kalksekretionen und 
Pseudomycel vereinzelt. Dunkle 
rhythmische Einschwemmungen. Zahl-
reiche feine 'Wurzeln. · 
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Profil 94 Rücken Profil 95 Pfuhl ill 

N Profil 95 5 
Profil 9' 

. 
1 

1 rezenterBocsn L 

=---1· -- -~---------r-i-r-----------~· 
pliozänerSand u;n ~A 

-··-· 
Querprofil d.Jrch eine Delle 

Abb.34 
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4. 45 -

5. 65 - 95 cm f 1A/C 

6. 95 - 155 cm C 

?. 155 - +19o cm D 
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Dunkler, selblich-brauner Horizont 
(10IR 4/4}. Kleine poröse Poly-
eder. Tonhäutchen. Zahlreiche rhyth-
mische Einschwemmungen. Pseudo-
mycel von oben nach unten zuneh-
mend; unten sehr zahlreich, so daß 
Horizont fast weiß aussieht. Ein-
zelne Wurm.röhren mit humoser Aus-
kleidung. 
Brauner tlbergangshorizont (10IR 
5/3 bis 10YR ?/4). Dunkles fjA-
Material wird von hellem C-Lbß· 
abgelöst. Horizont besitzt auf 
diese Weise fleckenartiges Aus-
sehen. Zahlreiche rhythmische Ein-
schwemmungen (hell und dunkel). 
Pseudomycel u. Kalkröhrchen sehr 
häufig. Einzelne, langei schmale 
kantengerundete Steine t3-4 cm 
maximale Längenausdehnung). Wurm-
röhren mit humoser Auskleidung. 
Heller, blaß-brauner Löß (10YR 
?/4).Weich, mehlig-pulverig beim 
Zerreiben. Sehr porös. Oben noch 
zahlreiche rhythmische Einschwem-
mungen. Wurmröhren bis unten mit 
humoser, dUilkler Auskleidung. 
Kalkröhrchen im·gesamten Horizont 
gleichmäßig verteilt. An der Un-
tergrenze auf 5 cm sehr zahlreich 
(bandartig). Löß nicht mit dem 
Sand versetzt. Löß geht, z.T.röh-
renartig (Durchmesser 5-6 cm), 
2o-3o cm tief in den Sand hinein 
(= Tiergänge von Steppenwühlern). 
Gelber bis bräunlicher Sand. In 
den oberen 2o cm dieses Horizon-
tes: zahlreiche 2-3 cm große Löß-
kindel. Regenwurmröhren mit humo-
ser Auskleidung setzen sich auch 
noch im Sand einige Zentimeter 
fort. 

Zur Erweiterung der aufgrund makroskopischer Untersuchung getro.f-
fenen Aussage uöer die Horizontierung wurden chemische und mecha-
nische Bodenanalysen durchgefüllrt, die .folgende Ergebnisse zei-
tigten (Diagramm 12): Die Korngrößenanalysen wiesen die Horizon-
te A3B bis C als Löß aus,· wobei die Lößkomponente im C-Horizont 
am. größten ist. Der Tongeha1t ist im . .t1A und .f1.A/C-llorizont am 
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größten. Er nimmt nach oben etwas weniger, nach unten etwas stär-
ker ab. Das insgesamt feinere Korn der Lößhorizonte bzw. der Bo-
denbildung auf diesen wird in der Feinheitszahl 7o deutlich, um 
die alle Werte schwanken. Deutlich davon ist aber der D-Horizont 
unterschieden, dessen Feinheitsgrad bei 53.5 liegt. Die Korn-
größenverteilung weist das Material als lehmigen Sand aus, der 
einen Tongehalt von 14,8 % besitzt. Die Lößkomponente (0.06 -
0.006 mm) ist nur mit 13,6 % vertreten. - Der Kalkgehalt hat_da-
gegen eine sehr unterschiedliche Verteilung - auch in den oberen 
Horizonten. Im D beträgt er, wie zu erwarten, nur 4,3 %. Dieser 
Caco3-Gehalt dürfte sekundär sein, dafür sprechen auch die oben 
erwähnten Lößkindel. Im 0- und f 1A/C-Horizont erreicht der Kalk-
gehalt mit 29,o bzw. 22,8 % seine Maximalwerte. Im f 1A und A3B 
dagegen sinkt er auf 4,3 bzw. 5,1 % ab. 
Bevor diese Beobachtungen und Analysendaten genetisch gedeutet 
werden, möchte ich zunächst noch das Profil Nr. 95 Pfuhl III be-
schreiben (Abb.3-ll-). Dann ist es möglich, die Genese der Böden in 
dieser Delle auch einmal unter dem Aspekt der unterschiedlichen 
Lageverhältnisse - Dellentiefstes und Dellenrand - zu betrachten. 
Das Profil liegt in 133 m NN. im Dellentiefsten. Die Delle gehört 
zu den schon erwähnten Formen im Gewann "Der Pfuhlu, östlich vom 
Klausenberg bei Abenheim. 

1. 0 - 25 cm ~ 1 

2. 25 -

3. 28 -

4. 35 - 60 cm B 

Dunkler, gelblich-brauner Hori-
zont (10YR 3/4). Humos. Sehr weich 
und locker. Gut krümelig. Einzel-
ne kleine Quarze (um o,5 cm max. 
Länge). Gut durchwurzelt. 
Horizont nur härter als oben. 
Plattiges Gefüge. 
Dunkler, gelblich-brauner Hori-
zont (10YR 4/4). Bröckel- bis 
Xrümelgefüge. Porös. Dunkle Ein-
schwemmung. Relativ fest. Porös. 
Wurzeln. 
Dunkelbrauner Horizont (10YR 4/3). 
Relativ hart. Polyedergefüge mit 
Tonhäutchen. Zahlreiche dunkle 
(leicht graue) rhythmische Ein-
schwemmungen. Wurm- und Wurzel-
röhren, z.T. harte Auskleidungen• 
Pseudoi:tJYcel von oben nach unten zu-

-nehmend. .. :: 



6. 110 - 125 cm f 1AC 

7. 125 - +16o cm C 
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Sehr dunkler, brauner Horizont 
(10YR 2/2). Tonig und hart. Poly-
ed.r~sches Gefüge. Senkrechte Wurm-
und Wurzelröhren mit heller, 
bräunlicher Auskleidung und Fü.1.-
lung. Kalkröhrchen im gesamten Ho-
rizont einzeln verstreut. Kl.eine 
Quarze (um 1 cm max.Länge). 
Dunkler,gelblich-brauner poröser 
Horizont (10YR 4/4) mit dunklen 
Einschwemmungen aus f 1A. Zahl-
reiche Wurmröhren mit dunkler, 
humoser Auskleidung.Zahlreiche 
Kalkröhrchen. Kleine Quarze. 
Heller, gelblich-brauner Löß 
(10YR 5/6). Porös. Kalkröhrchen 
im gesamten Horizont. Dunkel aus-
gekleidete Wurmröhren, die sich 
aus dem hangenden f 1AC noch bis 
in den Löß hinein fortsetzen. 

Die Bodenanalysen (Diagramm. 13) zeigen im wesentlichen die glei-
chen Ergebnisse wie jene Analysen der Horizonte des Profils Nr.94. 
Es ergibt sich aber ein gröberes Korn, ausgedrückt durch eine 
Feinheitszahl zwischen 67 und 69. Für den Löß liegt sie bei 61 
aufgrund des relativ niedrigen Tongehaltes gegenüber den hangen-
den Horizonten. Das Typische hier bei diesem Profil ist, daß der 
Tongehalt in allen Horizonten (Ausnahme bildet der Löß) höher 
liegt. Am höchsten ist er im f 1A mit 3o %. Er liegt damit weit 
über dem des f 1A vom Profil Nr. 94. Wie sich noch zeigen wird, 
liegen die Ursachen dieser Materialunterschiede in der jeweiligen 
Lage des Profils begründet, da anzunehmen ist, daß sich das Mate-
rial auf diese geringen Entfernungen nicht verändert hat. Der 
Kalkgehalt ist im A3B mit 1,3 % als sekundär anzusehen; er wurde 
durch Düngung verursacht. Die übrigen Horizonte darunter sind 
(bis auf f 1AC mit o,4 %) kalkfrei. Erst der Löß zeigt wieder ei-
nen hohen caco3-wert: nämlich 24,3 %. 
Diese pedogenetisch wichtigen Unterschiede zwischen dem Material 
des Profils Nr. 94 und dem des Profils Nr. 95 kommen noch stärker 
zum Ausdruck, wenn die mikroskopische Untersuchung dazu herange-
zogen wird. Der am ausgeprägtesten erscheinende f 1A-Horizont des 
Profils Pfuhl III (Nr.95) soll dazu herangezogen werden. 
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Als Untersuchungsobjekt lag eine Probe dieses Horizontes vor. 
Sie zeigte bei makroskopischer Betrachtung subanguläres bis 
anguläres Bröckelgefüge, das reich an Nadelstichporen und bis zu 
1 mm messenden röhrenförmigen Hohlräumen ist. Mineralboden- und 
Humussubstanz sind eine so innige Verbindung eingegangen, daß 
bei makroskopischer Untersuchung der Humus als strukturlose grau-
färbende Substanz des Mineralbodens in Erscheinung tritt. Kräf-
tigere Farbstrukturen stellen nur die Pseudomycelien dar, die als 
Röhrenauskleidungen und Kluftüberzüge vorkommen. Mikroskopisch 
untersucht, ergeben sich folgende Tatsachen: Der Humus zeigt, von 
wenigen Ausnahmen abgesehen, keine Hartfaserreste mehr. Er ist 
als färbende Substanz mit den im Boden enthaltenen Tonkolloiden 
die Verbindung zum Tollh.umuskomplex eingegangen. Dieser ist außer-
ordentlich stabil, so daß er ein kolloiddisperses Gemenge bildet • 

. Die Bildung derartiger Tollh.umuskomplexe, die den Humus vorwiegend 
in der Form des sogenannten Dauerhumus enthalten, erfolgt vor 
allem im Darmtractus der Regenwürmer. Die edaphisch-klimatischen 
Voraussetzungen zuseinerBildung sind ausreichend hoher Tongehalt, 
entsprechende Basensättigung, hartfaserarmer Pflanzenwuchs, rela-
tiv warmes Bodenklima und hohe biotische Aktivität. 

Die vorliegende Probe des f 1A zeigt neben diesen allgemeinen 
Charakteristika eines Bodens, dessen Humusform der Mull ist und 
die sich im Gelände durch den typischen Erdgeruch auszeichnet, 
auch eine gewisse Glättung der Aggregatoberflächen. Sie kam 
dadurch zustande, daß der in Solform gewanderte Tonhumuskomplex 
die einzelnen Mineralkörner verkittet. Charakteristisch für die 
Wanderung in Solform 1st der etwas stumpfe Glanz und die Sehwund-
risse. Eine Vielzahl kleiner Kristalle von plattigem Habitus sind 
bei der Wanderung in Fließrichtung eingeregelt worden. 

Aus dem Gesagten lassen sich mm einige Schlüsse bezüglich der 
Paragenese des f 1A-Horizontes ziehen. Der hier relativ hohe Humus-
gehalt spricht dafür, daß die oben erwähnten Temperatur- und 
Feuchtigkeitsverhältnisse bei der Pedogenese gegeben waren. Der 
geringe Pseudomycelgehalt weist weiter darauf hin, daß im Ganzen 
gesehen absteigende bzw. abziehende Wasserbewegung überwog. Sie 
bewirkte auch die Fortfuhr des Kalkes. Es blieben aber genug 
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Ca-Ionen zur Absättigung des Humus übrig (milder Humus). 

Die Genese der Deckschichten möchte ich aufgrund aer-Analysen-
da'ben und Beobachtungen wie folgt deuten: Auf ein in den pliozä-
nen Sanden vorgegebenes Relief wurde äolisch Löß sedimentiert. 
Die Lößdecke glich sich dabei weitgehend den vorhandenen Formen 
an, wobei sie diese nur in eine höhere Ebene verlegte. Dieses 
Höherverlegen erfolgte mindestens um 155 cm. Da der Löß aufgrund 
seiner Beschaffenheit nur als äolisch sedimentiert angesehen wer-
den kann, muß die Ablagerung unter kaltzeitlichen Bedingungen im 
letzten Glazial erfolgt sein. Eine solifluidale Umlagerung fand 
nicht statt, da die geringen Hangneigungen keine seitlichen Bo-
denversetzungen mehr erlauben. 

Auf diesem Löß entwickelte sich ein A-Horizont eines schwarzerde-
artigen Bodens. Da er in Profil Nr. 95 mächtiger ist als im Pro-
fil Nr. 94, ist anzunehmen, daß diese Bodenbildung zum großen 
Teil auf die Lage im Dellentiefsten zurückzuführen ist. Dabei 
verwitterte der Löß besonders im Dellengrund am. stärksten, da 
hier eine lebhaftere Wasserzirkulation und lokalklimatisch günsti-
gere Bedingungen herrschten. Für die Verwitterung zu einem 
Schwarzerdeboden mit AC-Profil aus Löß sprechen: 

1. die Lößkindel, Pseudomycelien und Kalkröhrchen. 
2. die R~genwurmröhren,die bis auf den Pliozänsand 

hinunterreichen und humose Füllungen bzw. Wand-
auskleidungen besitzen. 

3. die Krotowinen an der Basis des Profils Nr. 94. 
Sie geben Zeugnis von der Tätigkeit einiger 
Steppenn.agetiere, die hier_gewühlt haben. 

Diese 3 Beobachtungen besagen also, daß 

1. eine intensive oder längere Verwitterung statt-
gefunden hat, die eine Wegfuhr des Kalkes ver-
ursachten, bei gleichzeitiger Vermehrung der 
Tonsubstanz, dokumentiert durch niedrige CaCO -
und hohe Tonwerte. Mindestens zeitweise hat e~e 
aufsteigende Wasserbewegung geherrscht, die auch 
die Kalksekretionen entstehen ließ. Da bei Pro-
fil Nr. 94 der Kalkgehalt etwas höher liegt als 
bei Nr. 95, kaDn erschlossen werden, daß die Weg-
fuhr des Kalkes·durch das Sickerwasser erfolgte. 
Dieses strebt einmal seitwärts, zum anderen ab-
wärts, also gegen das Dellentiefste hin. 
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2. eine sehr hohe biotische Aktivität geherrscht hat, 
die insbesondere durch Lumpriciden und kleine Step-
pensäuger bewirkt wurde, abgesehen von der Mikro-
bentätigkeit. 

Diese Kriterien und die große Mächtigkeit des Bodens sprechen für 
ein warm-trockenes Steppenklima, das nachhaltigste Wirkungen auf 
die Entwicklung der Böden hatte. Bei der intensiven Verwitterung, 
wie sie nach obigen Beobachtungen zu erschließen ist, hatte der 
A-Horizont eine noch größere Mächtigkeit als heute. Er muß bis 
zur rezenten Oberfläche gereicht haben. Erst e~ne anschließende 
Klimaveränderung bewirkte die 'Oberprägung der oberen Teile des 
AC-Profils in eine Parabraunerde. Berücksichtigen muß man dabei, 
daß es infolge des hohen Tongehaltes von Steppenboden bzw.Schwarz-
erde direkt zur Durchschlämmung kommen konnte. Die tlberprägung 
stand wieder wesentlich unter dem Einfluß der Lage Dellenrand/ 
Dellentiefstes. Größere Bodenfeuchte und Wasserzirkulation ver-
mochten deshalb im Dellentiefsten einen B-Horizont auszubilden. 
Diese Verhältnisse können als repräsentativ für das gesamte Rie-
delland im Südosten des Rheinhessischen Tafel- und Hügellandes 
gelten. Ich konnte den fossilen A-Horizont darüberhinaus in nach-
stehenden Profilen finden: 

Nr. 84 Borntal II 
Nr. 89 Rechweg 
Nr. 92 
Nr. 93 
Nr. 96 
Nr. 98 
Nr.1o1 
Nr.1o2 

Pfuhl I 
Pfuhl II 
Am Bildstock 
Tallache II 
Kleiner 
Schimmert I 

(Alle diese Profilaufnahmen gehören·zum Rohrgraben-Aufschluß). 

Selbstverständlich gibt es auch einzelne Pwlkte, wo Solifluktion 
auf den Riedeln nachweisbar ist. Das ist aber nur randlich der 
Fall, d.h. an Stellen, wo die Riedeloberfläche stärker geneigt 
ist und zum Hang i.e.s. überleitet. Als Beispiele möchte ich die 
Profile Nr. 22, 3? und 46 anführen. Das zweite Profil liegt auf 
der Nordflanke des Flutgrab.entals bei Abenheim, das dritte bei 
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Nieder-Flörsheim an der Süd.flanke des Tales. Das erste Profil 
wurde in der Nähe des Bahnhofes Monzernheim an der Straße nach 
Heßloch aufgenommen. 
Das zuletzt genannte Profil (Abb.35) befindet sich an einem fla-
chen, hier aber deutlich abfallenden Hang, der südexponiert ist. 
Er begrenzt ein W-E verlaufendes, muldenförmiges Trockental, das 
sogenannte 11Sonderntal 11 • Es beginnt in einer Bucht der Kalkpla-
teaus mit mehreren Dellen, die sich um und östlich von Monzern-
heim zu dem genannten Tal vereinigen. Bei Bechtheim nimmt das 
Sonderntal ein weiteres, aber nur flaches Trockental auf, das 
nördlich vom Sonderntal sich parallel dazu gleichfalls West-Ost 
erstreckt. Ab Bechtheim. ist eine kleine Sohle ausgebildet, die 
vom Ritterbach benutzt wird. Etwa 1,5 km östlich des Ortes tritt 
der Bach in das Oberrheinische Tiefland ein •. Das Profil liegt mit 
seiner Oberkante bei ca. 186 m NN. Der anschließende Hang steigt 
sanft nach Nordwesten zum Steinböhl (232,8 m) an, nördlich von 
Monzernheim gelegen. Südlich des Sonderntals (auf der Höhe des 
Profils nahe der Straße Westhofen - Heßloch) erhebt sich noch 
ein schmaler, trennender, in West-Ost-Richtung laufender Rücken, 
der gleichfalls nach Süden, zum Seebach hin abfällt. 

1. 0 - 15 cm A 

2. 15 - 25 cm (B)A 

3. 25 - 130 cm C 

Brauner (1Om 5/3), leicht grauer 
Horizont. Schwach humos, locker. 
Gut durchwurzelt. Krümelig. 
Blaß-brauner Horizont (1OYR 6/3). 
Noch relativ locker, gu.t durch-
wu.rzelt. Bröckel- bis Wurmlo-
sungsgefüge. Einzelne Wurm- und 
Wurzelröhren. 
Heller1 gelblich-brauner Löß 
(1Om b/4). Kompakt, aber nicht 
fest. Oben noch reichlich Wurm-
losungsgefüge; hellgraue rhyth-
mische Einschwemmungen. Gut po-
rös. Einzelne Risse~ Wurm- und 
Wurzelröhren. Im gesamten Hori-
zont: zahlreiche Kalkröhrchen, 
z.T. sehr stabil (aus der Wand 
herauswitternd). lleine Steine. 
Lößschneckenschalenreste. Zahl-
reiche Lö&d.ndel verschiedener 
Größe im gesamten Horizont. 



4. 130 - 180 cm M D+C 

5. 180 - 210 

6. 210 - + 2?o 
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Ubergangshorizont. Löß mit leicht 
ockerfarbener Tönung (10YR 6/4), 
z.T. kleine rostige Flecken. Kalk-
röhrchen noch zahlreich. Horizont 
porös und fest. Ganz vereinzelt 
Wurm- und Wurzelröhren. 
Rostrotes, sandiges und bisweilen 
tozµges Material. Oben noch auf 1o 
cm.mit Löß vermengt, dann reiner, 
hart verbackener eisenschüssiger 
Sand. Zahlreiche harte, grau-gelbe 
Kalkkonkretionen. Zahlreiche rost-
braune Bohnerze. 
wie D11 , nur ohne Bobnerze. 

Die liegenden sand~gen Horizonte (eingeschlossen ihre Bobnerz-
beimengungen), gehören dem Pliozän an. Der hangende Löß mit dem 
Profil eines Steppenbodens ist wahrscheinlich eine einzige Bil-
dung. Zwischen dem Oberteil und dem Unterteil liegt eine große 
Schichtlücke. Zur Genese läßt sich sagen, daß z.Zt. der Ablage-
rung der Lößdecke wenigstens am Anfang periglaziale Bedingungen 
herrschten. Die Korngrößenverteilung zeigt (Diagramm 14), daß 
der Sand aus dem Bohnerzhorizont D infolge kryoturbater Durch-
mischung dem folgenden M D+C -Horizont mit seinem Löß beige-
mischt wurde. Dabei stammen 21,3 % des Materials aus dem liegen-
den D-Horizont. Zum größten Teil enthält der M D+C -Horizont 
also noch Löß. Für den Zeitabschnitt der Ablagerung dieses Hori-
zontes wären somit kühl-feuchte Bedingungen (etwa Frühglazial) 
anzunehmen. Im anschließenden, kalt-trockenen Hochglazial wurde 
der Löß sedimentiert. Nach der Lößsedimentation begann dann in 
einer entsprechend warm-trockenen llimaphase die Steppenboden-
bildung (hier: brauner Steppenboden). Vor dieser kann noch ein 
gewisser, mehr oder weniger langer Zeitraum. gelegen haben, so daß 
der Löß ohne Bodenbildung war. Vielmehr dürfte er vorher noch 
solifluidal umgelagert worden sein. Dafür spricht der Gehalt an 
Steinen im C-Horizont, wenngleich auch am Ausgang des Glazials 
nicht eine so. starke Solimixtion wie vor und zu Beginn der Löß-
ablagerung geherrscht haben mag. Sonst wäre nämlich die Grenze 
M D+O /0 nicht so scharf ausgebildet - vielmehr müßte ein merk-
licher Teil des Sandes in den G!..Horizont gebracht worden sein. 
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Dieser besitzt jedoch nur einen kleinen Sandanteil. Zum rezenten 
Boden ist zu sagen, daß unter heutigen Klimabedingungen die Step-
penböden mindestens im jetzigen Zustand erhalten bleiben, u.U. 
unter weiterer Aufkalkung (ZAKOSEK 1962). 
Der Kalkgehalt im M D+C = 24,6 % und im C = 23,6 zeigt, daß 
heute nur eine ganz schwache, nach unten gerichtete Wasserbewe-
gung vorhanden ist. 

Profil 37 Klausenberg 

Nordwestlich vom Klausenberg (141 m) bei Abenheim zweigt am 
Straßenknick ein Hohlweg ab, in welchem auf der linken Seite der 
Aufschluß zu finden ist. Höhe der Oberkante: bei 138 m NN. 
Das Profil (Abb.35) liegt an der Südkante des Riedels zwischen 
dem Seebachtal im Norden und dem Flutgrabental bzw. Gundheimer 
Tal im Süden. Der Rücken baut sich aus pliozänen Sanden auf, die 
nur in den Hohlwegen ab und zu einmal angeschnitten sind. Sonst 
ist das gesamte Gelände mit einer Lößdecke bedeckt. An einzelnen 
Stellen sind zwischen beiden Sedimenten Geröll-Lagen und Schotter 
abgelagert, die aber erst jenseits des Flutgrabens südlich Aben-
heim 2 - 3 m Mächtigkeit erreichen. 

Die Täler sind jeweils West-Ost gerichtet, nur der Flutgraben. 
verläuft Südwest-Nordost, seine Verlängerung ab Abenheim in Rich-
tung Gundheim aber West-Ost. Unweit Abenheim tritt der Flutgra-
ben in das Oberrheinische Tiefland hinaus. - In die Hänge und 
z.T. auch die Hochfläche des Rückens sind zahlreiche Dellen ein-
modelliert. Von Abenheim an steigt das Gelände nach Norden sehr 
stark an. An der Kante etwa liegt das Profil. Es schließt sich 
an eine sanft geneigte Fläche. Der Höhenunterschied Talsohle/ 
Hochfläche beträgt fast 4o m. 

Der Aufschluß ist äußerlich klar gegliedert: eine braune Boden-
bildung liegt über ca. 3o cm gelbem Löß. Darunter folgen rost-
braune Horizonte, z.T. mit Bohnerzen. 

Der Oberteil des Profils (Abb.35) wird von einem Steppenboden 
gebildet. Unter einem blassen, braunen AP-Horizont (15 cm) folgt 
ein 1o cm mächtiger A, der nur wenig heller ist. Ein hellert 

'.gelblich-brauner (B)A-Horizont von 1o cm Mächtigkeit folgt. Aus 
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ibm geht der 30 cm mächtige CaC-Horizont hervor, der aus sehr 
blassem, braunen Löß besteht, der recht kompakt und rissig ist. 
Er blättert senkrecht zur Wand ab. Vereinzelt enthält er Steine 
(siehe unten). Bei 65 cm liegt eine sehr deutliche Grenze. Un-
mittelbar unter dem CaC folgt eine dünne Geröllage, die leicht ge-
wellt ist. Ohne Einregelung und Sortierung liegen hier gut gerun-
dete, glatte, haselnuß- bis halbfaustgroße helle Quarze und rote, 
braune und gelbbraune Quarzite. Vereinzelt sind kleine Kalkkon-
kretionen (um 5 cm maximale Länge) dabei. Neben dem Profil er-
weitert sich die Lage in eine Tasche, die 25 cm tief und oben 
50 cm breit ist. Unter dieser Grenzlage folgt ein sandiger D-Ho-
rizont von 5o cm Mächtigkeit mit einzelnen der oben beschriebe-
nen Gerölle. Der Horizont ist ziemlich hart verbacken. Daneben 
kommen einige kleine, eckige Quarzbruchstücke (um o,5 cm maxi-
male Länge) darin vor; außerdem kleine Kalkkonkretionen. Ohne 
deutliche Grenze folgt ein ähnlich aufgebauter Horizont, ca. 15 
cm mächtig, der zusätzlich sehr große, scherbig-eckig aufplatzen-
de Kalkkonkretionen enthält, z.T. auch grau-gelbe Tonschmitzen 
mit vielen erbsengroßen, sandig-tonigen, schwarzbraun bis rost-
roten Eisenkonkretionen (weich und zerschneidbar). Der Ton be-
sitzt stellenweise schwarze Manganflecken. Weitere 2o cm, die 
aufgeschlossen sind, zeigen ähnliches Material wie der D-Horizont. 
Auch hier kommen die Eisenkonkretionen nur vereinzelt vor. 

Das Liegende bis zu der scharfen Grenze gehört auf Grund der Korn-
zusammensetzung noch den pliozänen Sanden an. Diese wurden später 
auf mindestens 5o cm kryoturbat durchmischt; die kleinen Quarz-
bruchstücke sprechen dafür, ebenso die schon beschriebenen Geröl-
le. Ein kurzzeitig fließendes Gewässer muß die Schotter abgela-
gert haben. Vielleicht kamen sie nur bei einem Hochwasser oder 
durch ein kurzfristiges Auspendeln eines Flußarmes zur Ablagerung. 
Der Sand wird dabei wahrscheinlich schon einmal verfestigt gewe-
sen sein, entweder durch Austrocknen oder durch Gefrieren, was 
wahrscheinlich in einer Kaltzeit erfolgt sein kann (ebenso auch 
die Aufschotterung). Gleichzeitig oder kurz nach der Ablagerung 
kann eine solifluidale Bewegung der Oberfläche eingesetzt haben, 
wobei sich die Gerölle einmischten und die Oberfläche verwellt 
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wurde. Die Tasche ist wahrscheinlich als kleiner Kolk zu deuten, 
der bei der Ablagerung entstanden ist. Gegen kryoturbate Entstehung 
der Tasche spricht die fehlende Sortierung und Einregelung der 
Gerölle. 
Nach mehr oder weniger langem zeitlichen Zwischenraum setzte die 
kaltzeitliche Lößsedimentation ein. Solimixtion mischte einzelne 
Gerölle unter den Löß. Teilweise wird er auch von höheren Teilen 
des Rückens rasch zu Tal geflossen sein. Es ist anzunehmen, daß 
er dadurch auf der Hochfläche und am Fuß bzw. in den unteren Tei-
len des Hanges wesentlich mächtiger ist. In klimatisch trockener 
und wärmerer Zeit setzte die Bildung des braunen Steppenbodens 
ein. Eine schwach absteigende Yasserbewegung unter heutigen Kli-
mabedingungen läßt nur im CaC einen etwas höheren Kalkgehalt als 
im (B)A erscheinen (27,6 / 25,1 %). 

Profil 46 Nieder-Flörsheim (Abb.35) 

Für die Lage des Profils und seine Umgebung gilt das schon bei 
Profil Nr. 43 (Hörstadt) Gesagte. Der Aufschluß liegt in 160 m 
11N., also schon im Bereich des abfallenden Hanges. Das Profil 
liegt unter einem Grasrain mit Dornsträuchern. Es weist die nach-
stehenden Horizonte auf: 

0 - 1o cm A 

1o - 4o cm (B) 

4o - 180 cm C/D 

Humoser, lockerer und leicht krüme-
liger sandiger Lößlehm. Rötlich-
braun (5IR 4/4). Dichtes Wurzelwerk, 
das sich auch in das Liegende fort-
setzt. 
Rötlich-brauner (5YR 4/4), lockerer 
sandiger Lößlehm. Etwas heller als 
A. Schwaches Subpolyedergefüge. 
Du.rchwurzelung noch dicht. Kaum 
Yurmröhren. Einzelne Steine. Kaum 
Risse oder Klüfte. Deutliche Grenze 
zum Liegenden. 
Gelblich-roter (5'IR 5/8) sandiger 
Lehm, relativ fest verbacken. Zahl-
reiche Senkrechtrisse. Im Horizont 
Steinbänder in regelmäßigen Lagen, 
jedoch steil nach Süden einfallend. 
Nach Norden werden sie vom Hang ge-
kappt. Die meisten der gut gerunde-
ten u.geglätteten Steine sind mit 
der Längsachse im Fallen der Bänder 
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eingeregelt. Maximalgröße von Ein-
zelexemplaren: 6 - 8 cm. Unterbrochen 
sind die Bänder durch mehrere senk-
recht in der Wand stehende Kalkkon-
kretionen (bis 2o cm groß). Die Stei-
ne sind z.T. geborsten {jedoch keine 
Quarze). 
Gelblich-roter (5YR 5/8) fest ver-
backener lehmiger Sand, jedoch wei-
cher als C/D. Einzelne dünne Risse. 

Die chemische und mechanische Bodenanalyse (Diagramm 15) zeigt, 
daß die Horizonte A und (B) auf Grund ihrer Korngrößenzusammen-
setzung als Löß anzusprechen sind, obwohl sie eine sehr große 
Sandkomponente aufweisen. Immerhin liegen ihre Feinheitszahlen 
noch bei 66,1 und 65,7. Ihr Tongehalt ist mit 12 bis 15 % ähnlich 
aem der liegenden Horizonte. Der Kalkgehalt von 6,9 % und 8,8 % 
ist für Löß Rheinhessens ausgesprochen niedrig. Hierbei handelt 
es sich jedoch nicht mehr um den Primärkalkgehalt, da infolge 
der Umlagerung des Materials durch Solifluktion - darauf deuten 
die Steine in A und (B) hin - schon eine Entkalkung stattgefunden 
hat, die bei der Bodenbildung fortgesetzt wurde. Die Horizonte 
C/D und D sind beide kalkfrei. Beide haben einen sehr hohen Sand-
gehalt, wobei bei C/D die Lößfraktion immerhin noch mit 3o,5 % 
vertreten ist, während sie bei D mit 19,3 % noch weiter zurück-
tritt. Der Feinheitsgrad der beiden Horizonte ist entsprechend 
der Grobheit des Korns relativ niedrig. Er liegt bei CD und D 
um 55. 
Auf Grund der .Analysenbefunde und der makroskopischen Betrach-
tung ergibt sich, daß der Horizont D nicht identisch mit den 
weißen Pliozänsanden ist, die hier das Liegende bilden. Er ist 
vielmehr ein Mixtum aus pliozänem Sand und Löß. Es muß angenom-
men werden, daß dieser und auch der hangende Horizont nicht 
schräg, sondern horizontal abgelagert wurden. Die ungestört 
durchlaufenden Geröllstreifen im Horizont CD deuten darauf hin, 
daß ihre Ablagerung in rhythmischer Aufeinanderfolge ablief •. Da-
bei ist Wassert·ransport nicht ganz ausgeschlossen: Entkalkung 
und Einregelung der Gerölle spreche~-d~ür. Wahrscheinlich kommt 
ein.Mixtum von Wassertransport und Solifluktion in Frage. Danach 
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ist eine Schrägstellung des Schichtpaketes erfolgt, wobei die 
Scholle gefrore.n gewesen ist - ähnlich bei der Entstehung von 
Kryoturbation vQn oben her, während das Liegende, hier der D-
Horizont, noch ausgetaut war und inrolge seiner Instabilität 
unter dem Block ausfloß. Die liegenden Pliozänsande und das Löß-
Sand-Gemisch verhalten sich gegenüber Wasser und Temperaturwech-
seln anders als reiner Löß. Dadurch ist ein Ausquetschen der un-
gefrorenen Sande möglich. WEILER (1938 b) beschrieb einen rezen-
ten Hangrutsch aus dem Pfrimmtal, dessen Ursache gleichfalls das 
Ausquetschen der Pliozänsande war, hier jedoch nach einem star-
ken Regenguß. - Anschließend wurde Löß akkumuliert, der eine Um-
lagerung durch Solifluktion erfuhr. Auf diesem Material bildete 
sich eine Braunerde, nachdem klimatisch günstigere Verhältnisse 
im Postglazial einsetzten. Bei fortschreitender Entkalkung wur-
den im CD mehrere Kalkkonkretionen gebildet. Auf Grund der gerin-
gen Tonverlagerung vom A in den (B) und einer schwachen Caco3-
Anreicherung im (B)-Horizont ist nur eine geringe Bodenbildungs-
intensität zu konstatieren. 

Für die Kalkplateaus gilt im wesentlichen das gleiche, was für 
die Riedelhochflächen gesagt wurde. Auf den ebenrlächigen, kaum 
geneigten Plateaus wird die Solifluktion durch nach oben gerich-
tete Bewegungen des Frostbodens ersetzt, wie am. Profil Nr. 63 
auf dem Kahlenberg beobachtet werden konnte. Daneben kann aber 
das Profil Nr. 62 Wachenheim verdeutlichen, daß auf demselben 
Kahlenberg-Plateau sich randlich recht lebhafte solifluidale 
Vorgänge abspielen konnten. Noch deutlicher wird das bei dem 
daran anschließend geschilderten Profil Nr. 42 Bärenstall. In 
diesem an der Plateaukante gelegenen Profil sind sogar die lie-
genden pliozänen Klebsande mit aufgearbeitet. Ob dort bei dem 
liegenden Horizont von "Löß" gesprochen werden kann, wie KLUG 
(1959) es tut, _ist fraglich. Die Lößkomponente ist in diesem Ho-
rizont nämlich mit nur 18,6 % vertreten. Allerdings ändert das 
nichts an der auch von ibm festgestellten Tatsache, daß es sich 
hierbei um umgelagertes Material handelt. 
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An der Plateaukante südlich von Wachenheim befindet sich in 245 m 
NN. in einem k~einen Wegeinschnitt der Aufschluß (Profil Nr. 62). 
Das Plateau senkt s~ch von Westen nach Osten - vom Kahlenberg bis 
zum Wachenheimer Horn - sanft ab. Infolge der zahlreichen Dellen 
ist die ~lateau-Oberfläche geneigt und gewellt. Eine Kante ist 
nur zum Pfrimmtal und teilweise auch nach Osten hin ausgebildet. 
Bis auf die Umgebung der höchsten Punkte um Kahlenberg (3o3 m NN.) 
und Rosengarten (3o5 m NN.) und die Gehänge trägt das Plateau 
eine Lößdecke. 

Das Profil baut sich in folgender Weise auf: 

1. 0 - 3 cm Aoo 
2. 3 - 1o cm A1 

3. 1o - 25 cm A3 

4. 25 - 4o cm B 

5. 4o - 80 cm C 

6. 80 - 120 cm f 1 (B) 

8. 160 - +18o cm f 2(B) 

Unzersetztes Gras und Moderauflage. 
Dunkler, gelbbrauner (10YR 4/4) Ho-
rizont. Krümelig. Humos. 
Gelbbrauner (10YR 5/4) Lößlehm. 
Bröckelig. Ohne Steine und Kalk-
röhrchen. Einzelne dunkle Wurm-
röhren. Schwach humos. 
Blasser, brauner (10YR 6/3) Lößlehm. 
Polyedergefüge. Noch gut durchwur-
zelt. Einzelne Wurmröhren. Kleine 
Gesteinsstückchen (um o,5- 1 cm 
maximale Länge): Kalk und Quarz. 
Hellbrauner bis gelber Löß (10YR 
7/4). Klüftig. Rissig. Im gesamten 
Horizont weiße Kalkröhrchen. Senk-
recht, mit dunkel-braunem Material 
gefüllte Wurmröhren (o,5 - 1 cm 
Durchmesser). 
Heller, gelblich-brauner (10YR 6/4) 
Löß, rötlich getönt. Sehr zahlreiche 
weiße Kalkröhrchen. Horizont sehr 
fest. Krotowinen. 
Braungelber Löß (10YR 6/4), nur ohne 
rötliche Tönung (siehe f~(B) ). 
Porös. Vereinzelt Wurmrö.nren. Kalk-
röhrchen nur stellenweise. Unten 
vereinze1t·kleine·Rostflecken. 
Heller, gelblich-brauner (10YR 6/4) 
leicht rötlicher Löß. Porös. Rost-
flecke häufiger. Einzelne Gesteins-
bruchstücke {1 - 2 cm Durchmesser). 
Kleine, schwarze Manganflecken. 
Kalkröhrchen nur vereinzelt vor-
kommend. 
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Die mechanischen und chemischen Bodenanalysen der Horizonte C bis 
f 2(B) erbrachten nachstehende Ergebnisse (Diagramm-16): 

Die Korngrößenverteilung in den einzelnen Horizonten läßt nur 
geringe Unterschiede erkennen. Der Horizont C weist das gröbste 
Korn dieser Lösse auf (71,8), während die übrigen mit 74,o - 74,5 
etwa e~nen gleichen Feinheitsgrad besitzen. Die Lößkomponente 
(0.006 - 0.06 mm) ist bei den Horizonten C und f 2(B) mit über 60%, 
bei den beiden anderen (f1 (B) und f 1C) mit über 7o % beteiligt. 
Letztere besitzen jedoch einen caco3-Gehalt von 21,3 % bzw. 2o,7°/4 
während·c und f 2(B) 3o,8 % und 25,3 % Kalk führen. Der pH-Wert 
ist in diesem Falle nicht relevant. 

Hinsichtlich der pedoklimatischen Verhältnisse und der Pedogenese 
lassen sich - in Zusammenhang mit der geomorphologischen Situa-
tion in der Umgebung des Profils gesehen - aufgrund der makro-
skopischen Betrachtung und der Analysenergebnisse folgende 
Schlüsse ziehen: 
Da die Kalkdecke des Kahlenberg-Plateaus im Westen höher liegt 
als am Ostrand und der Löß im ~estteil des Plateaus geringmäch-
tiger ist als im Osten, darf angenommen werden, daß die Neigung 
der Hochfläche bis zu einem gewissen Grade schon vor der Sedi-
mentation des Lösses vorhanden war~ Dieser Umstand ermöglichte 
daher hier die solifluidalen Bewegungen des Lösses. 

Die Entwicklung des aufgeschlossenen Profilteils begann mit den 
solifluidalen Bewegungen des Lösses in feucht-kalter Fließerde-
zeit. Dafür sprechen die Steine, die dem Löß beigemengt sind. 
Die Rostflecken lassen auf Bildung eines Frosttundrengleys 
schließen, gleichfalls unter feucht-kalten Klimabedingungen. Bei 
der Sedimentation des Lösses im Hangenden haben diese klimati-
schen Verhältnisse noch eine Zeit lang angehalten; die noch vor-
handene Feuchte ließ auch im Unterteil dieses äolisch sedimentier• 
ten Lösses Rostflecken entstehen. Mit der Lößsedimentation wan-
delte sich auch das Klima: kalt-trockene Verhältnisse dominierten 
Dabei wurde in Zeiten pedoklimatischer Trockenheit unter vorwie-
gend aufsteigender Wasserbewegung freier Kallt angereichert, do-
kumentiert durch die Kalkröhrchenbildung •. Die Lößsedimentation 
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muß bis mindestens Bo cm unter die heutige Profiloberkante gegan-
gen sein. Auf diesem Löß konnte sich ein Boden bilden (f1 (B)), 
dessen Mächtigkeit von 4o cm für relativ intensive Bodenbildung 
spricht. Aufgrund der zahlreichen Kalksekretionen und der Kroto-
winen ist ein steppenartiges, warm-trockenes Klima für die Boden-
bildung anzunehmen. Die mit dunklem Material gefüllten Krotowinen 
lassen weiterhin erschließen, daß auch ein humoser A-Horizont 
vorhanden gewesen sein muß, der in einer späteren Zeit gekappt 
worden ist. 

Die Möglichkeiten dazu waren in einer feucht-kalten Solifluktions-
phase gegeben, welche die neue Lößsedimentation einleitete. Da 
auch im Hangendlöß, d.h. im C-Horizont, keinerlei Steine zu fin-
den sind, k8llll angenommen werden, daß während der kalt-trockenen 
Löß-Phase keine Solifluktion herrschte. Diese stellte sich erst 
ein, als pedoklimatisch feuchtere Verhältnisse eintraten, die 
Lößsedimentation aber noch, wenn auch verringert, anhielt. Beide 
Vorgänge setzten gegen Ende des Glazials völlig aus und unter 
allmählichem Wandel zu wärmeren und trockeneren Klimaverhältnis-
sen im Postglazial bildete sich auf dem Löß eine Parabraunerde. 
Die Kalksekretion im C und seinem Bangenden spricht dafür, daß 
mindestens zeitweise ein trockeneres Klima mit+ aufsteigender 
Wasserbewegung geherrscht hat. 
Nordwestlich von Einselthum sind am Oster-Berg im Gewann Bären-
stall mehrere Aufschlüsse im Bereich der Plateaukante zu finden. 
Die Hochfläche senkt sich hier allmählich in Richtung Südwesten 
ab. Dabei geht sie nach einer undeutlichen Kante in das Gehänge 
über, das sich sanft gegen Leiselbach und Pfrimm. hin absenkt. 
Die Flüsse fließen unterhalb des Plateaus im Niveau von 160 m NN. 
Das Plateau erreicht unweit nördlich der Aufschlüsse im "Hasen-
steil" mit 295,6 m NN. seinen höchsten Punkt. Hochfläche.und Ge-
hänge-werden durch schwach eingetiefte Dellen gegliedert. Der 
Aufschluß mit dem Profil Nr. 42 liegt bei 285 m NN. 
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Das Lößprofil (Abb.36) zeigt unter einem kurzen Trockenrasen 
eines Feldraines den im folgenden geschilderten Aufbau: 

1. O - 1o cm A Lockerer, dunkelbrauner (10YR 4/3) 
krümeliger, gut durchwurzelter Hori-
zont, einzelne kleine Steine führend. 

2. 1o - 25 cm BC Blaßbrauner (10YR 6/3) toniger Lehm, 
schwaches Subpolyedergefüge. Aggre-
gate relativ hart. Noch durchwurzelt. 
Einzelne Steine führend. 

3. 25 - 100 cm C Heller, bräunlich~gelber (10IR 6/4) 
Löß. Porös, fest. Weiße Kalkröhr-
chen. Einzelne Steine sowie kleine 
Lößkindel kommen vor. 

4. 100 - 115 cm M C/f1C Blaßbrauner (10YR 6/3) Löß, mit 
größeren und kleineren Kalksteinen, 
sowie kleinen rostigen Eisenkonkre-
tionen, die besonders an der Unter-
grenze des Horizontes vorkommen. 
Weiße Kalkröhrchen. 

5. 115 - 195 cm f 1C Gelblichbrauner (10YR 5/8), ver-
backener,sandig-toniger Lehm mit 
hellen, weißgelben Bändern. Ein-
zelne Lößkindel. Steine (um die 
Obergrenze häufiger). Eisenkonkre-
tionen gleichmäßig im gesamten 
Horizont verteilt. 

6. 195 - +2o5 cm f 1C/D Weißer Sand, fest gelagert, stark 
gelb gefleckt. 

Die Analysen (Diagramm 17) der Horizonte BC, C und f 1C bestätigen 
das bei makroskopischer Betrachtung gewonnene Bild. Der f 1C-Hori-
zont zeichnet sich durch einen sehr hohen Sandgehalt aus, der 
besonders in den Fraktionen 0.5 bis o.12 mm Korngröße deutlich 
zum Ausdruck kommt. Der Tongehalt von 19,9 %, der höchste im 
Profil, kommt im Verbacken der gröberen Komponenten zum Tragen. 
Da der Horizont äußerlich dem Löß in seinem Aussehen sehr nahe 
kommt, ist der Anteil von 18,6 %, den die Lößfraktion an den 

. Korngrößen hat, überraschend niedrig. Der Kalkgehalt von nur 3% 
braucht nicht primär zu sein; auf alle Fälle läßt sich aus seinem 
geringen Anteil schon die Herkunft der groben Komponenten aus den 
kalkfreien pliozänen, weißen Sanden erschließen, welche die Basis 
im f 1C/D-Horizont bilden. Der Löß des C-Horizontes hat einen An-
teil der Fraktionen 0.06 - 0.006 von 71,1 %. Der Kalkgehalt von 
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23 % ist sehr hoch. Ähnlich ist auch die Zusammensetzung des BC-
Horizontes. Jedoch.ist die Lößkomponente kleiner, dafür sind 
Schluff- und-Grobfraktionen (diese 0.06 mm) mit wesentlich höhe-
ren Prozentanteilen vertreten.· 

Die Pedogenese des Profils läßt.sich aus der Abfolge· der Horizon-
te und den chemischen und mechanischen Bodenanalysen rekon-
struieren. 
Es muß davon ausgegangen werden, daß auch hier der Untergrund 
von fluviolakustren Sedimenten, den weißen Pliozänsanden, gebil-
det wird (WEILER.1952). Dadurch war es nämlich möglich, daß, nach-
dem unter kalt-trockenem Glazialklima Löß sedimentiert wurde, 
eine solifluidale Durchmischung erfolgen konnte. Es ist anzuneh-
men, daß die Lößsedimentation nur schwach war. Bei der solifluida-
len Durchmischung in der anschließenden Fließerdezei t. -wurde ein 
großer Teil des ~iio~~en Sande~ unter den Löß genµ.scht. Da die 
Frostverwitterung.und-später auch die Solifl~ion im Bereich 
der Plateaukanten·sebr viel stärker war als·an wen,iger exponier-

. . 
ten Punkten, konnte die Durchmischung sehr intensiv sein. Kalk-
gerölle wurden dabei gleichfalls unter das Solum gemischt, ebenso 
die kleinen Bohnerze, die sich heute im M C/f1d und im f 1C/D 
finden lassen. In einer. Zwischenphase, als das Klima etwas wärmer 
war, wurde bei vorwiegend absteigender Wasserbewegw;ig der nur in 
geringen Mengen vorh~dene. Kalk weggeführt, da die Grobfraktionen 
mit ihrem großen Anteil am Solum ein gutes Filtergerüst bildeten. 
Einzelne kleine Kalkkonkretionen konnten dabei ausgefällt werden. 
Zu Beginn der folgenden Sedimentationsphase herrschte zunächst 
wieder Solifluktion vor. Der jüngere Würmlöß wurde deshalb mit 
dem obersten Teil des älteren sandigen Lösses an der Basis ver-
mengt, wobei der Mischhorizont M C/f1C entstand. Dann ging aber 
bei dem Fortschreiten der glazialen Lößsedimentation auch die 
intensive Solifluktion zurück. Die Sedimentation des Lösses baute 
mindestens die oberen 100 cm des Profils auf. Das Nachlassen des 
kalt-trockenen Glazialkl~as ließ unter feucht-kalten Bedingungen 
wieder die Solifluktion stärker wirksam werden. Dabei wurden in-
folge Solimixtion und Fließbewegung Kalksteine, die als peri-
glazialer Frostschutt anzusprechen sind, dem oberen Drittel des 
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Sedimentes beigemischt. 

Nachdem auch die Solifluktion.zum Stillstand gekommen war und das 
Klima sich wieder durch höhere Temperaturen und wohl auch höhere 
Niederschläge auszeichnete, im ganzen also gemäßigt warm-feucht 
war, setzte die Bildung einer Braunerde ein. Deren Physiognomie 
wird stark durch die Umgebung beeinflußt. Die Lage an dem Über-
gang des Plateaus zum Gehänge dürfte auch unter den rezenten Kli-
mabedingungen mit nur sehr geringen Jahresniederschlägen, zum 
Teil in Form kurzer und heftiger sommerlicher Regengüsse, eine 
starke Durchschlämmung der obersten Horizonte ermöglichen, was 
im hohen.Gehalt von Ton plus Schluff(= 29,6 %) im BC gegenüber 
23.3 % im C-Horizont zum Ausdruck kommt. Der relativ hohe Kalk-
gehalt im BC-Horizont dürfte in diesem sehr trockenen Gebiet auf 
die nur schwache absteigende Wasserbewegung zurückzuführen sein. 

Die beschriebenen Profile dürften deutlich gemacht haben, daß sich 
sowohl auf den Riedeln als auch in den Bereichen der Kalkplateau-
ränder die gleichen Periglazialvorgänge abgespielt haben. Soli-
fluktion, Solimixtion - unter teilweiser Aufarbeitung des liegen-
den pliozänen Untergrundes - und Lößakkumulation, diese z.T. durch 
Bodenbildungsphasen unterbrochen, kennzeichnen die geomorpholo-
gischen Vorgänge in beiden Teillandschaften. Die schwache Aus-
bildung der fossilen Böden ermöglicht nur bedingt, diese Profile 
zur Gliederung des Pleistozän im Rheinhessischen Tafel- und Hügel-
land heranzuziehen. Zwischen dem liegenden Pliozän und dem hangen-
den pleistozänen Löß mit seinen Böden besteht ein sehr großer 
Hiatus, der lediglich Zeugnis für die große Intensität der Ero-
sion an exponierten Punkten der Landschaft ablegt. 

(2) Die Gehänge 

Im wesentlichen sind es vier Elemente, welche die Formung der 
-Gehänge bewirken. EiDm.al sind es Löß und Hangschutt, zum anderen 
Hangdellen und Rutschungen. Sie sind entweder nur unter peri-
glazialen Bedingungen möglich, wie die Lößsedimentation und di.e 
Dellenbildung, oder sie werden unter periglazialen Bedingungen 
intensiviert, wie die Bu.tschungen und die Hangschuttproduktion 
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durch Frostverwitterung. Der Löß bedeckt in Südrheinhessen alle 
Plateaus und Riedel, dazu noch die nord., nordwest- und nordost-
exponierten Talflanken der Kalkplateaus. Die Lößdecke der Riedel 
hingegen geht bis auf die Talsohle hinab bzw. bedeckt diese so-
gar als Schwemmlöß. 

Daneben gibt es aber günstige Stellen, die Löß auf den sonst da-
von entblößten süd-, südwest- und südostexponierten Hängen auf-
weisen. 

Die Verteilung des Lösses auf den Hängen ist so zu erklären, daß 
die nach Süden exponierten Hänge gerade durch diese Neigung einer 
verstärkten Sonneneinstrahlung unterlagen. Damit verbunden ist 
eine größere Auftautiefe und eine längere Auftauzeit. Die somit 
auch in verstärktem Maße freiwerdenden Wassermassen sorgten für 
eine intensivere Du.rchtränkung des Bodens. Die Solifluktion wur-
de damit nicht nur begünstigt, sondern wesentlich verstärkt. Das 
Ergebnis war die völlige Entblößung dieser Hänge vom Löß. KLUG 
(1959) führt eine speziell für Südrheinhessen geltende Tatsache 
an, die diese Solifluktionsvorgänge an den südexponierten Hängen 
wesentlich förderte. Die Ru.tschneigung dieser Hänge, die durch 
den geologischen Aufbau gegeben ist, erfährt eine bedeutende 
Steigerung im Glazial. Hier muß das Auftauen des Bodenwassers 
in den Ru.tscbnischen und -depressionen ein "Ausquetschen und 
Auswulsten der Mergelschichten" zur Folge gehabt haben, so daß 
mindestens die stärkere Bodendurchfeuchtung auf die Solifluktion 
belebend gewirkt hat. 

Gleichfalls solifluidal transportiert ist der Hangschutt. Erbe-
deckt im Gebiet der Rheinhessischen Kalkplateaus die oberen Hän-
ge aller Plateaus. Die Hauptentstehungszeit dürfte in den 
Glazialen gelegen haben, wo durch Frostverwitterung große Materi-
almengen freigesetzt wurden. Für die Plateaus im Kalktertiär ist 
daher eine stärkere Verwitterung im Bereich der Kanten zu er-
schließen, da hier der Denudation entsprechende Ansatzpunltte ge-
boten wurden. Die nach unten anschließenden Hänge ermöglichen 
den solifluidalen Abtransport des Materials. Das Aussetzen des 
Solifluktionsschuttes oberhalb der Plateaukanten hängt mit dem 
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geringen Gefälle der Hochflächen zusammen, daneben aber auch mit 
der Tatsacrhe, daß eben auf den Plateaus die Ansatzpunkte für 
Verwitterung des Kalkgesteins fehlten, somit auch die Lieferge-
biete für den Solifluktionsschutt. Zudem verhüllten ältere Löß-
decken die Kalkgesteine. 

An den Hängen erreicht der Schutt eine sehr große Mächtigkeit. 
Nach KLUG (1959) beträgt sie im Pfrimmgebiet am Westausgang des 
Dorfes Zell 4,5 m, in einer Delle, ebenfalls nördlich der Straße 
nach Einselthum, 6,6 m. 

Dieser in Rheinhessen weit verbreitete und sehr mächtige Soli-
fluktionsschutt gehört zu den heute ruhenden eiszeitlichen Ab-
tragungsdecken außerhalb des Bereiches der letzten Vereisung in 
Mitteleuropa (BUDEL 1944). Der Grenzwinkel für die Erhaltung 
solcher eiszeitlichen Wanderschuttdecken an Hängen liegt bei 
17 - 27°. Sehr schön aufgeschlossen waren die Reste einer sol-
chen Wanderschuttdecke am Baukopf südlich von Albisheim (Abb.36, 
unten). Folgendes Profil (Nr. 57) einer Braunerde-Rendzina war 
dort unter einem Trockenrasen aufgeschlossen (Abb.36): 

1. 0 - Go cm A(B) 

2. 60 - 80 cm (B)/c1 

3. 80 - 100 cm c1 

4. +1oo cm c2 

Dunkelbrauner (10IR 4/4) Horizont 
mit Krümel- bis Subpolyedergefüge. 
Humos. Obere 4o cm des Horizontes 
mit feinem, aber dichten Wurzelwerk. 
Relativ zahlreich schon Kalksteine 
eingestreut, im allgemeinen plattig-
länglich. Zumeist gefällsparallel 
eingeregelt. Das Solum ist tonig, 
stellenweise führt es Pseudomycel. 
Etwas helleres Braun (noch nahe 
10IR 4/4). Steine zahlreicher. 
Subpolyedergefüge. 
Kalksteine mit wenig (B)-Material 
und hellem, grau-gelben Kalkver-
witterungsmaterial. 
Größe der Kalksteine nimmt zu. 
Nur noch wenig Kalkverwitterungs-
material als Zwischenmittel. 

Die Braunerde-Rendzina ist nun besonders in den Vertiefungen des 
Hangprofils entwickelt. Die eingeregelten Kalksteine zeigen, daß 
die Decke einmal zusammenhängend gewesen ist und sich den Hang 
hinabbewegt hat. Nach BtlDEL (1944) muß die letzte Bewegung der-
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artiger Wanderschuttdecken im letzten Glazial erfolgt sein. Dabei 
bewegte sich auf dem hier relativ steil geneigten Hang der größte 
Teil abwärts und zwar noch zu einer Zeit, da die Frostverwitterung 
schon nicht mehr als Schuttlieferant wirks·am war. Dieser Abtrans-
port der hier beschriebenen Wanderschuttdecke muß noch unter peri-
glazialen Bedingungen erfolgt sein, da in späterer Zeit keine 
Xräfte mehr auftraten, die in der Lage waren, die Wanderschutt-
decken in Bewegung zu setzen. Nur in den Vertiefungen am Hang 
konnten sich ihre Reste vor der Denudation bewahren. Postglazial 
verwitterten sie zu einer Braunerde-Rendzina. 

Die Dellen, die als weiteres wichtiges Formelement an den Hängen 
auftreten, entsprechen in ihrem Habitus der Grundform auf den 
Kalkplateaus. Das heißt: es sind flache Vertiefungen mit einem 
m.uldenförmigen Querprofil. Sie münden entweder auf der Nieder-
Terrasse oder etwas höher am Hang. Damit ist bewiesen, daß es 
keine rezenten Formen sind. Sie enthalten keine fließenden Ge-
wässer, sondern stellen nur Bahnen des unterirdisch sickernden 
Grundwassers dar (BODEL 1944). Die Dellen sind in den mächtigen 
Hangschuttdecken angelegt. Ihre Bildung ist wie folgt zu erklä-
ren: die Dellen nahmen ihren Anfang in kleinen Rinnen, Vertie-
fungen oder sonstigen Hangreliefierungen. Sie bildeten die Leit-
linien für Solifluktion und Wasser (Niederschlags- und Schmelz-
wasser). Das Solifluktionsmaterial, dessen Beweglichkeit mit 
einer intensiveren Du.rchtränkung wuchs, bewegte sich einmal in 
der Hohlform als solcher zum Tal hinab. Daneben unterlagen aber 
auch die Flanken der Hohlform der Denudation, d.h. der Abspülung 
und der Solifluktion. Allmählich wurde so die Ursprungsrinne oder 
Hohlform seitlich erweitert, gleichzeitig aber durch lineare 
Erosion auch vertieft. 

Wie auch schon von KLUG (1959) dargestellt wurde, sind die .An-
fangsmulden der Hangdellen etwas in den Plateausrand hineinver-
legt. Diese .Anlage ist für die Mehrzahl der Hangdellen sehr 
typisch. KLUG gibt für dieses Phänomen folgende Erklärung: die 
Bodengefrornis in 2 - 3 m Tiefe unter der Plateaufläche bildete 
eine Art Quellhorizont •. In ihrem Schnittpunkt mit der Hangdelle 
kam es mit dem jahreszeitlichen Auftauen zu einer periodischen 
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"Schichtquelle 11 • In der Ho:chfläche bildete sich im Einzugsgebiet 
der "Quelle" infolge der flächenhaften Abtragung die Anfangsdelle 
aus. Damit unterscheiden sich die Hangdellen genetisch von den 
hier in der Arbeit nicht beschriebenen Hoch.flächen-Dellen. Dane-
ben ist auch die Form der Hangdelle eine andere: Sie zieht meist 
senkrecht zur Plateau.kante direkt zum Tal hinunter. Zwar kommen 
in den obersten Teilen auch Verzweigungen vor - die Äste laufen 
dann meist parallel zueinander - doch fehlt diesen Hangdellen 
der langgestreckte "Oberlauf" auf den Plateaus und die z.T. 
dendritenartigen Verzweigungen. 

IV. ~ie rezente Ausform.uns 

Hier sollen nur die Wirkungen der Starkregen und die Hochwässer 
der Pfrimm behandelt werden. Neben diesen Faktoren wird die re-
zente Ausformung auch durch Rutschungen bewirkt. Daneben sind 
Tilken, Reche und Rosseln als durch den Menschen geschaffene For-
men gleich.falls als geomorphologische Elemente zu betrachten, 
denen heute z.T. noch eine gewisse Bedeutung bei der Ausformung 
der Landschaft zukommt. Auf diese Frage ging jedoch KLUG (1959) 
sehr ausführlich ein, so daß es sich an dieser Stelle erübrigt, 
noch einmal bekannte Tatsachen zu schildern. 

Anders jedoch die Starkregen und Hochwässer. Ihre Wirkung kann 
in fast jedem Sommer bzw. jedem Frühjahr erneut beobachtet wer-
den, so daß sich ständig neues Beobachtungsmaterial ergibt. Die 
Formung durch Starkregen und Hochwässer vollzieht sich ja auch 
innerhalb kürzerer Zeiträume, als es bei Vorgängen der Fall ist, 
die z.B. Tilken als Ergebnis vorweisen. Zwar sind die Spuren· 
eines Starkregens nicht immer so ausgeprägt in der Landschaft zu 
finden, wie eine dauerhaftere Form (Tilke, Rutschnischen, Reche), 
doch sind sie insgesamt eindru.cks- und wirkungsvoller, nicht zu-
letzt durch die Plötzlicbkeit ihres Auftretens. Daneben kommt 
ihnen eine wesentliche Bedeutung im Rahmen der Acker- und Wein~ 
bauku.ltur zu, so daß wenigstens kurz darauf eingegangen werden 
soll. Starkregen und Hochwässer sind unter den derzeitigen Ver-
hältnissen die stärksteIJ, formenden Kräfte im Gebiet des Rhein-
hessischen Tafel- und Hügellandes. 
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1. Die Starkregen und ihre Wirkungen 

Uber die Ursachen, die zu den Starkregen führen, soll hier nicht 
berichtet werden. Wichtiger sind_hier die geomorphologischen Wir-
kungen derartiger Niederschläge. Eine Reihe Beobachtungen soll 
hier zunächst angeführt werden: 
Ein großer Gegensatz besteht zwischen den Kalkplateaus mit Löß-
decke und den Riedeln, die auch eine Lößdecke tragen. Am stärk-
sten macht sich die unterschiedliche Höhe und damit die Entfer-
nung zur E:rosionsbasis bemerkbar. Die zum Teil randlich aufge-
schlitzten Kalkplateaus und deren Hänge weisen eine Vielzahl 
Dellen und Mulden auf, die heute als Leitbahnen für die Stark-
regenabflüsse dienen. Die Riedel dagegen, als rundliche Formen 
mit wenigen oder nur kurzen Dellen, zeigen im allgemeinen weniger 
Unwetterschäden als die Kalkplateaus. Riedel und Plateaus werden 
beackert, beide liegen eine zeitlang jedes Jahr brach, beide tra-
gen eine Lößdecke, die bei Regen verschmiert und so einen flächen-
haften Abfluß und Abtrag ermöglicht. Ganz allgemein sind die 
Kalkplateaus gegenüber dem Riedelland benachteiligt. Das hat 
wallrscheinlich nur die beiden Ursachen des stärkeren und verlän-
gerten Gefälles und die schon genannte reichere Gliederung: an 
den Stellen nämlich, wo auf engem Raum die Reliefenergie stärker 
ist, k8lln auch an den Riedeln verstärkte Hang- und Bodenzerstö-
rung beobachtet werden. Das ist besonders an der Bheinfront der 
Riedel der Fall, also an ihrer Grenze zum Oberrheinischen Tief-
land. GEGENWART ( 1952) machte für dieses Gebiet Angaben über die 
Komplexität solcher Niederschläge, ihrer Ursachen und ihrer Fol-
gen. Er ~ührt die Schäden dieses nach seiner Meinung als stark 
gefährdet zu bezeichnenden Gebietes auf ein Zusammenwirken von 
hoher Anbauintensität, hohen Sommerbeträgen der ergiebigen Stark-
und Dauerregen in der phänologischen·Phase, große Einzugsgebiete 
der örtlichen Gerillnelinien und die besondere Bodenbeschaffenheit 
2Uriick. Die grö.Bten Schäden sind nach GEGENWART daher dort am 
häufigsten, wo gefährdete Flächen und hohe Summenbeträge der 
~tarkregen zusammenfallen. 
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Die im folgenden berichteten Beobachtungen beziehen sich jedoch 
weniger auf die Riedel als vielmehr auf die Kalkplateaus des 
Pfrimmtales und deren Hänge. Die Beobachtungen kollll.te ich bei 
einem Starkregenfall,verbunden mit Hagelniederschlag,am 4. und 
5. Juli 1963 sammeln (LESER 1965). Er wirkte sich besonders im 
Mittleren Pfrimmgebiet, also an den Hängen der Kalkplateaus aus. 
Da die hierbei aufgetretenen Formen als typisch für ähnliche 
Fälle dieses Raumes gelten köllll.en, sollen kurz die wichtigsten 
davon aufgezählt werden. 
Erosionsformen: 

1. Rinnen (Breite von wenigen Zentimetern bis um 1 Meter. 
Tiefe bis ca. 30 cm, meist jedoch flacher) 

2. Abflußbahnen bei Flächenspülung (Eine Breite bis 1o m 
kollll.te bei derartigen Abflußbahnen beobachtet 
werden). 

Die Rillllen sind vorzugsweise in Kartoffelfeldern, weniger in 
Rübenfeldern und selten in Getreidefeldern zu beobachten. Offen-
sichtlich bestehen hier zusammenhänge zwischen Bepflanzungs- und 
damit Bewurzelungsdichte und Art der Ackerkultur (Furchen). Da-
neben ist sehr häufig Rinnenspülung in den Weinbergen zu beob-
achten. Die .Anlage der Rinne wird teils durch unbeabsichtigtes 
Aufhäufeln des Bodens, teils durch die Spuren der Maschinen so-
wie durch die Anlage der Kulturen in Reihen, die mit dem Gefälle 
verlaufen, geschaffen. Als Leitbahnen dieser Rinnenspülung die-
nen die Hangdellen. Selbst äußerst flache, am Hang kaum wahrnehm-
bare Dellen entwickeln sich bei Unwetter in ihrer Tiefenlinie 
zu reißenden Bächen. Charakteristische Beispiele sind fast zu 
jder Jahreszeit am Wartberg, in der Eßlinger Mulde und um Immes-
heim sowie bei Stetten zu beobachten (alle Lokalitäten liegen 
in der Nähe von Albisheim/Pfrimm). Ein sehr eindrucksvolles Bei-
spiel konnte ich im Tal des Gerbaches beobachten, das südlich 
von Bolanden in West-Ost-Richtung verläuft und bei Harnheim in 
die Pfrimm mündet. An einem relativ steil geneigten, nordexponier~ 
ten Hang sind mehrere Dellen zu beobachten (Abb.3?). In ihren 
Tieflinien ziehen sich Risse und Rinnen entlang, die offensicht-
lich bei Starkregen als Abflußlinien dienen. Sie verzweige~ sich 
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von einem Hauptast aus bis in den letzten Arm der Delle hinein. 
Quer durch dieses gesamte System ziehen zwei hangparallele Reche. 
Sie sind an den Stellen, wo sie von den Dellen und Rinnen durch-
laufen werden, gegen den Hangfuß zu leicht ausgedehnt. Da mit 
dieser Beobachtung kein Einzel~all vorliegt, ist zu erschließen, 
daß die Dellen an den Hängen bei entsprechendem Gefälle und Ein-
zugsgebiet durch die Starkregen eine rezente Weiter-
bildung erfahren können. Daß hier tatsächlich ein Mate-
rialtransport vorliegt, beweisen die am Hangfuß ausgebreiteten 
flachen Schwemmfächer. Sie liegen dort, wo der Hang in die fast 
ebene bis schwach muldenförmige Talsohle des Gerbaches übergeht. 

Rezente Weiterformung der Hangdellen(Gerbach-TaO Abb.37 
2 Reche, zr. mit Gebüsch 3 Akkumuatlonen -4 Talboden 

Die Erosionsformen sind meist dauerhafter als die Akkumulations-
formen der Starkregen. Letztere sind zwneist an der Talsohle oder 
am Hangfuß zu finden. Da sie häufig Wege oder Felder bedecken, 
wird für ihre rasche Beseitigung oder Planierung gesorgt • 

.Akkumulationsformen: 
1. Schlamm.ströme (Verschiedene Dimensionen. Akkumuliert meist 

hinter Böschungen, in Straßengräben, in Ver-
tiefungen, auf Feldwegen). 

2. Schlamm- und (Akkumuliert am Ausgang von Wegen auf die 
Straße oder an Hangverflachungen unterhalb 
von Rinnen oder Spülbahnen. Dadurch ver-
schiedene Größen). 



3. Schlamm.decken 
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(Bleiben nach Abzug des Wassers in Wegen oder 
auf Straßen zurück. Kein aktives Fließen im 
Gegensatz zu den Schlamm.strömen. Ausmaße 
entsprechend den Gegebenheiten). 

Diese .Akkumulationsformen stehen in engem Zusammenhang mit der 
soil erosion. Sie werden erst aufhören zu existieren, wenn weit-
gehende Maßnahmen zur Verhinderung der Bodenabtragung ergriffen 
werden. vorläufig bilden aber diese Wirkungen der Stark- und 
Dauerregen bei der derzeitigen Ausgestaltung der_Landschaft einen 
Formungsfaktor, der nicht unterschätzt werden sollte. Zeugnis von 
seiner Bedeutung und Intensität legen die Wasser-, Schutt- und 
Schlamm-Massen ab, die fast alljährlich die Felder, Straßen und 
Wege der südrheinhessischen Gemeinden schwer schädigen. 

2. Hochwasser 

Aktiv formend in der Landschaft wirkt auch das.Hochwasser. Ähn-
lich wie bei den Stark:regen sind die Wirkungen des Hochwassers 
meist sehr intensiv. Die Erosion ist besonders im Oberlauf der 
Pfrimm stärker, was auf die Gesteinsbeschaffenheit zurückzuführen 
ist. Im Mittel- und Unterlauf ist die augenscheinlich wahrnehm-
bare Erosion nur auf wenige Punkte beschränkt. Das gilt für un-
richtig begradigte Flußstrecken. Ein Beispiel dafür bildet der 
Pfr1romJrn1ck.nördlich von Harxheim. In dieser Kurve kann der 
rechtwinklige Knick im Lauf von der Pfrimm nicht "genommen" wer-
den. Durch den Aufprall des Wassers wird das Ufer an diesem Punkt 
ständig unternagt. Oberhalb führt - parallel zur Pfrimm - eine 
Straße, die ständig ausgebessert werden muß, da der Unterbau von 
der Pfrimm weggespfilt wird und die Straßendecke nachrutscht. 
Auch bei den Frühjahrshochwässern, die als Folge der Schnee-
schmelze auftreten, ist __ an diesem Punkt die Wirkung nicht anders. 
Erodierend wirkt das Hochwasser nur im ufernahen Bereich, während 
die Ausdehnung des Wassers eine viel größere ist. Der Wasserstand 
kann zudem beträchtliche Höhen erreichen und es ist keine Ausnah-
me, wenn die Höfe an der Pfrimm. überschwemmt werden. 
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Bei diesen Oberschwemmungen sedimentiert die Pfrimm einen roten 
Hochf'lutlehm, der sich aus den weichen Gesteinen des Donnersberg-
vorlandes und Hanglöß zusammensetzt. Nach KLUG (1959) werden bei 
einem stärkeren Hochwasser durchschnittlich 8 - 1o cm derartigen 
Materials abgesetzt. Durch die rote Farbe ist der Oberschwemmungs-
bereich der Pfrimm im Mittel- und Unterlauf sehr gu.t gekeilllZeich-
net. So konnte ich im Frühjahr 1963 beobachten, daß er alle 
flachgelegenen Teile der Aue umfaßt, d.h. bis an die Terrassen 
oder an den Fuß der Hänge heran. Durch die Oberschwemmungen der 
Pfrimm hat sich eine mehr oder weniger ebene Talsohle gebildet. 
Die roten Hochf'lutsedimente sind daher besonders weit im offenen 
Riedelland zwischen Monsheim, Pfeddersheim und Worms verbreitet. 
Im Frühjahr stehen noch lange Zeit größere Flächen der Pfrimmaue 
unter Wasser, d.h. zu einem Zeitpunkt, da das Hochwasser längst 
abgezogen ist und die Pfrimm sich in ihr Bett zurückgezogen hat. 
Das Pfrimmbett ist 2 - 3 min die Talsohle eingetieft. Selten 
ist aber das Flußbett vollständig mit Wasser erfü1lt, zumeist 
ist nur ein Rinnsal mit einer Tiefe von 60 - 7o cm zu beobachten, 
das in diesem Zustand nur schwach formend wirkt. Der Boden des 
Flußbettes selbst ist mit Schottern und Sanden bedeckt. 
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V. Zusammenf'assung_der Untersuchungen_mit Hilfe_des_oben 

dargelegten Boden- und Terrassenmaterials 

Der Boden in seiner Gesamtheit ist der Ausdruck der Bodenbildungs-
faktoren Klima, Vegetation, Wasser, Relief, Tiere, Mensch, Aus-
gangsgestein und Zeit. Alle Faktoren zusammen genommen wirken je-
doch nicht gleichmäßig, sondern die Intensität ihrer Wirkung auf 
den Boden schwankt. Der zuletzt genannte Faktor Zeit steht für 
die "Dauer der Wirkung" (MOCKENHAUSEN 1962). Er fällt somit etwas 
aus dem Rahmen der übrigen heraus, doch ist seine Stellung damit 
begründet, daß er - bei gleichbleibenden Bodenbildungsfaktoren -
im Gange der Entwicklung den Boden durch verschiedene Stadien 
laufen läßt. 

Diese Entwicklungsstadien, die bestimmte Zeitabschnitte repräsen-
tieren, sind somit Ausdruck der seinerzeit herrschenden Bildungs-
bedingungen. Diese wiederum werden durch die o.a. Bildungsfakto-
ren dokumentiert. Ein Bodentyp, der uns nun als fossiler Boden 
erhalten ist, stellt damit also nicht nur ein bestimmtes Entwick-
lungsstadium dar, sondern erlaubt auch - im Zusammenhang mit der 
Landschaft gesehen - Rückschlüsse auf die Bildungsfaktoren. Du.rch 
diese ergeben sich Hinweise auf das Landschaftsbild einer frühe-
ren Epoche. Der Boden, sei er nun überprägt oder nicht, gibt ein-
deutig und in erster Linie über das Klima Auskunft. Dieser an der 
ersten Stelle stehende Faktor wirkt sich bekanntlich sehr nach-
haltig auf das Solum aus. Er bildet daher in der Analyse der 
Landschaftsentwicklung auch den Ausgangspunkt der BetrachtUIJ.G. 
Jedoch läßt sich auch über die anderen Bodenbildungsfaktoren aus 
dem fossilen Boden direkt - oder über die Klimabedingungen, d.h. 
also indirekt - Aufschluß gewinnen. Unter klimageomorphologischen 
und genetischen Aspekten gesehen, ergeben sich so aufgrund der 
fossilen Böden eine Reihe Möglichkeiten, das bisher mit Hilfe 
der herkömmlichen geomorphologischen Methoden gewonnene Land-
schaftsbild und seine Entwicklung in zahlreiche Feinheiten hinein 
zu ergänzen und abzurunden. Der Boden als Ausdruck der Bodenbil-
dungsfaktoren ist gleichzeitig der Ausdruck des Landschaftszu-
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standes jener Zeit, da der Boden gebildet wurde. Er wird somit, 
durch die Art und Weise der Betrachtung, vom Forschungsobjekt der 
Pedologie zur Basis paläogeographischer, d.h. hier quartärgeo-
morphologischer Oberlegungen gemacht. 

1. Zeitliche Einordnung der Landschaftsformen in das Schema der 
Eiszeiten, insbesondere aufgrund der fossilen Böden in den 
Decksedimenten der Terrassen. 

a. Zeitliche Einordnung einiger Profile mit Hilfe vorhandener 
Zeitmarken. 

Den Ausgangspunkt bilden Lößprofile, denen fossile Böden einge-
. schaltet sind, die durch ihre Lagerungsverhältnisse eine feste 

Basis für die Einordnung anderer, weniger vollständiger Profile 
abgeben sollen. Soweit diese Profile im beschreibenden Teil im 
Zusammenhang mit den Pfrimm-Terrassen noch nicht vorgeführt wer-
den konnten, erfolgte die Schilderung ihres Aufbaus erst an die-
ser Stelle hier. 

(1) Terrasse, fossiler Boden des Riß/Würm-Interglazials und 
Tuffbändchen. 

(aa) Wallertheim 

In der Ziegeleigrube Wallertheim treten die gen8llllten drei Kri-
terien in einem Profil zusammen auf (Abb.38). Damit ist durch 
die Terrasse sowohl nach unten als auch für den Hangendteil des 
Profils eine Abgrenzung gegeben. Dieser zeigt ein Bimstuffbänd-
chen in jenem Löß, auf welchem ein Steppenboden entwickelt ist. 

Wallertheim liegt an der Stelle des Wiesbachs, wo das Flüßchen 
aus seiner Nord-Süd-Richtung nach Westen {später nach Nordwesten) 
fast rechtwinklig abbiegt. Der Wiesbach fließt vor dem Fuß der 
Kalkplateaus und dessen Ausläufern. Nach Westen zu ist er durch 
ein meist mergeliges Hügelland mit weichen, sanften Formen vom 
Appelbach-Tal getrennt. Wallertheim befindet sich in einer gros-
sen Ausraumzone des Wiesbachs~ die nach Norden, Osten und Süd-
osten durch die Täler mehrerer kleiner Bäche erweitert wird. 
Diese zerlegten auch die Kalkplateaus in Auslieger und Stuf.an-
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randbuchten: südlich und südwestlich von Wallertheim zieht sich 
ein flacher, seitwärts von Dellen begrenzter Rücken entlang. Er 
steigt zum Streitberg (2o1,6 m) und zum Schwarzen-Berg an. Am 
Fuß des Südwe~t-Nordost verlaufenden Rückens, aber noch auf sei-
ner Abdachung, liegt nahe dem Wiesbach die Grube Schick mit den 
Aufschlüssen Wallertheim Ibis III. 
An der Südsüdwestwand der Grube, wo im Sommer 1963 der Abbau er-
folgte, war nachstehendes Profil Nr.5 Wallertheim I aufgeschlos-
sen (Abb.38): 

1. 0 - 1o cm Ap11 

2. 1o - 25 cm Ap12 

3. 25 - 5o cm A11 

4. 5o - 85 cm A011 

5. 85 - 100 cm Ao12 

6. 100 - 280 cm 011 

7. 280 - 283 cm Tuff 

8. 283 - 320 cm 012 

Dunkler, e;raubrauner Horizont 
(10Y.R 4/2). Humos, locker, krüme-
lig. Durchwurzelt. Vereinzelt 
kleine Steine. 
Brauner, krümelig bis schwach 
bröckeliger Horizont (10Y.R 5/3). 
Noch durchwurzelt. Wurmröhren. 
Pseudomycel. 
Dunkelbrauner humoser Horizont 
(10IR 4/3). Schwach porös. Ein-
schwemmungen, Wurmlosungsgefüge. 
Kalkröhrchen. Pseudomycel. 
Brauner, noch humoser Horizont 
(101R 5/3). Wurmlosungsgefüge. 
Hell und dunkel gefleckt. Zahl-
reiche Wurmlöcher und -röhren. 
Infolge zahlreicher Pseudo-
mycelien weiß gesprenkelt. 
Ähnliche Eigenschaften wie AC11 , 
nur heller. 
Heller, gelblich-brauner Löß 
(10Y.R 6/4). Porös. Tonig-lehmig. 
Zahlreiche Kalkröhrchen. Wurm.-
röhren mit dunkelbraunen, z.T. 
humosen Füllungen. Im gesamten 
Horizont kleine Lößkindel unter 
1 cm maximaler Länge. 
Dunkelgraues, erdiges Bändchen 
(feinsandiger Lehm), fleckenartig 
im hellen Löß. Etwas verwürgt. 
Material lehmig und wie Löß be-
schaffen. Keine festen Grobbe-
standteile. Kalkröhrchen. 
Heller, gelbbrauner toniger Löß-
lehm (10YR 6/4). Porös. Kalkröhr-
chen. Wurmlöcher. 



11. 450 - 455 cm 

13. 520 - 525 cm 

14. 525 - 620 cm f 2C 

15. 620 - 630 cm f 3A(B) 

16. 630 - 650 cm f 3(B)C 
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Heller, gelbbrauner toniger Löß-
lehm (10YR 6/4). Porös. Kleine 
Rostflecken im gesamten Horizont 
gleichmäßig verteilt. 
Gelblich-brauner Löß (10YR 6/4). 
Kompakt. Kleine, dunklere, kaum 
sichtbare, nicht durchlaufende 
Bändchen. Lehmig. 
Dunkles, oft aussetzendes graues 
Bändchen, schräg. 
Gelblich-brauner, sandig-toniger 
Lößlehm (10YR 6/4). Möglicher-
weise geschichtet. 
1-5 cm mächtiger, dünner Geröll-
horizont (Quarze, Quarzite) mit 
Schneckenschalen- und Muschel-
schalenresten. Steine eckig und 
gut gerundet. Bändchen leicht 
wellig auf- und abgehend. 
Toniger Lehm. 
Toniger Lößlehm, gelblich-braun 
( 1 OYR 6/4) , z. T. leicht graue 
Färbung annehmend. Porös. Kom-
pakt. Lößkindel. Kleinste Mangan-
flecken. Eckige, kleine Gesteins-
stückchen, häufiger vorkommend 
(2 - 5 mm maximale Länge). 
Graubrauner, nach oben deutlich 
abgesetzter Horizont mit Geröllen 
( 2-5 cm maximaler Länge). Toniger 
Lehm. Farbe geht nach unten in 
eine blasse 
braun-violette Tönung über. Ein-
zelne kleine Steinchen. 

Dieses Profil geht bis auf die Basis der oberen Abbausohle. Da-
bei wurde der Obergang zum nachstehend beschriebenen Teil ge-
stört, so daß kein durchlaufender Aufschluß vorhanden war; viel-
mehr mußte er aus dem Oberteil und dem unter dem f 3A(B) folgenden 
Profilteil zusammengesetzt werden. 
Nach den Aufschlu.ßverhältnissen zu urteilen, muß der t 3-Boden 
auf dem nachstehend beschriebenen Löß entwickelt sein: 
Ein ca. 1 - 1,2 m mächtiger Schwemmlöß von graubrauner Farbe 
bildet das Hangende der Terrasse. Eingeschaltet sind einzelne 
Geröllbänder, z.T. mit fossilen Schnecken und Muscheln. Daneben 
kommen mehrere 2 - 5 cm breite, grüne Sandbändchen vor, die 
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kryoturbat gestört sind. Sie verlaufen gewellt und sind teilweise 
taschenförmig ausgestülpt. Einzelne kleine Steine und Muschel-
schalenfragmente kommen ebenfalls wieder darin vor. Die Bändchen 
sind 280 cm lang, mit einer kurzen Unterbrechung dazwischen. In 
geringem Abstand ist daneben noch ein 9o cm langes Paar aufge-
schlossen. Neben ihrem Sandgehalt zeichnen sie sich noch durch 
einzelne kleine Steine und Reste von Muschelschalen aus. Die lie-
gende Terrasse (Abh.38, unten), von den Bändchen nur durch ca. 
2o cm graubraunen Löß getrennt, war auf ca. 4o m Breite aufge-
schlossen. Sie fällt von Westen nach Osten ein. Ihre Oberfläche 
ist nicht eben, sondern etwas gewellt, z.T. auch getrappt. Letz-
teres gilt auch für die Unterseite, also die Auflagerungsfläche 
der Terrasse auf die Schleichsandmergel. Eine zweimalige Stufung 
der Terrasse ist hier festzustellen. Die Mächtigkeit nimmt von 
ca. 4o cm im Westen auf 100 cm im E (soweit aufgeschlossen) zu. 
Die Schotter sind mit ihrer Längsachse parallel zur Terrassen-
oberfläche und zur Aufschlußwand gelagert. Die Größe ist unter-
schiedlich. Eingeschaltet sind graugrüne Ton- und graue Fein-
sandbändchen, die z.T. sehr fossilreich sind. Teilweise kommen 
reine Schillbänder darin vor. Die Schotter setzen sich aus Quar-
zit-, Quarz-, Melaphyr-, verkieselten Tonstein- und Amethyst-
drusen-Geröllen zusammen. In der Terrasse kommen daneben noch 
geborstene Gerölle in großer Zahl vor, wobei jedoch keine Quarze 
zu finden sind. Die Oberseite der Terrasse liegt im Westteil des 
Aufschlusses bei ca. 128 m NN., im Ostteil bei ca. 127 m NN. 
(= 6 m bzw. 7 m über Yiesbach-Niveau). 

Zur Verfeinerung der makroskopischen Deckschichtenanalyse wurden 
von fast allen Horizonten des Profils mechanische und chemische 
Bodenanalysen durchgeführt (Diagramm 18): 
Die Korngrößenanalysen erbrachten, daß sich das Profil im wesent-
lichen aus tonigem Lehm aufbaut. Dabei stellen sich aber Varia-
tionen in seiner Zusammensetzung ein. Besonders schwanken Löß-
komponente und Tonanteil. Der hangende dunkelbraune Steppenboden 
mit seinem ~-A-AC-O-Profil zeichnet sich durch einen über 55 % 
liegenden Lößanteil und einen Tongehalt von um 25 % aus. Der Kalk-
gehalt nimmt von oben (14,6 %) nach unten (23,1 %) zu. Das Tuff-
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Bändchen hat charakteristischerweise eine Lößkomponente von ?3 %, 
d.h. einen hohen "äolischen" Anteil. Der Tongehalt liegt bei 14%. 
Auch der liegende Löß des c12-Horizontes besitzt einen Lößanteil 
von ?o %. Der Kalkgehalt liegt mit 15,8 % unter dem des Tuff-Bänd-
chens von 1?,5 %. Aufgrund gleicher Körnung und gleichen Kalkge-
haltes möchte ich die beiden Horizonte f 1g und f 1c11 als zusam-
mengehörig betrachten. 

Wenig unterschieden davon ist der f 1c12-Horizont. Da er durch ein 
graues, leider nicht genaues faßbares Bändchen nach oben abge-
teilt wird, möchte ich ihn als gesonderten Horizont auffassen. 
Dafür spricht auch der niedrigere Kalkgehalt des f 2C-Horizontes 
von 1?,9 % gegenüber dem bei fast 2o % liegenden der anderen t 1-
Horizonte. 

Ebenfalls eine eigene Stellung ist dem Geröllband, eingebettet in 
tonigen Lehm, zuzubilligen. Der Feinheitsgrad ist niedrig, der 
Caco3-Gehalt entspricht dem liegenden f 2C-Horizont. Die Lößkompo-
nente ist mit 64 % im f 2C höher als im Geröllbändchen mit 60 %. 

Völlig anders erscheint dagegen der f 3A(B)-Horizont: Sein Fein-
heitsgrad beträgt bei einem Tongehalt von 24,6 und einem Caco3-
Gehalt von 23,8 % ?5,1. Die Lößkomponente ist mit Go% vertre-
ten. Auch aufgrund seiner dunkleren Farbe fällt dieser Horizont 
aus dem Schwankungsbereich der bisher beschriebenen heraus. Das 
gilt auch für seinen etwas gröberen (Feinheitsgrad 69,8) liegen-
den f 3(B)C-Horizont. Die Korngrößenzusammensetzung gleicht der 
im r3A(B), nur die grobe Komponente über 0.06 mm ist etwas stär-
ker beteiligt. Der Kalkgehalt von 33,6 % ist sehr hoch. Da aber 
die Farbe der des hangenden Horizontes entspricht - abgesehen 
von dem blasseren Farbton - ist dieser Horizont dem f 3A(B) als 
f 3(B)C zuzuschlagen. Aufgrund des Profilaufbaus kann dieser Ab-
schnitt als verbraunter Rest eines Schwarzerdebodens angesprochen 
werden. 

Wichtig für die Genese und zeitliche Einordnung des Profils ist 
das Tuffbändchen. Es wurde von FRECHEN (1959; a,b) und SCHÖN-
HALS (1959) auch aus der Wallertheimer Grube beschrieben. FRECHEN 
klärt vor allem unter mineralogischem Aspekt Herkunft, Verbreitung, 
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Alter der Kärlicher Tuffe, Zusammensetzung und die regionalen 
Differenzierungen. Daneben werden auch die zeitlichen zusammen-
hänge berücksichtigt. SCHÖNHALS geht gleichfalls der Verbreitung 
und der Datierung des Tuffes nach. Bei ihm wird besonders die 
Stellung des Tuffes in einzelnen bekannten Lößprofilen des Rhein-
gaues und Rheinhessens untersucht. Die Verbreitung des Tuffes 
ist wie folgt angegeben: Ein Kreissektor mit dem Radius= 100 km 
und den seitlichen Begrenzungslinien Kärlich - Staufenberg und 
Kärlich - Monsheim. Um den Ausbruchspunkt ist der Tuff, in der 
Form des "Brocken-Tuffes" vorkommend, 1,4 m mächtig. Er nimmt 
nach Osten und Süden in seiner Mächtigkeit ab. Bei Limburg kommt 
er noch als 3 cm mächtiges Bändchen vor, das teilweise in drei 
Einzellagen aufgespalten ist. In Rheinhessen, dem Rheingau und 
der Wetterau ist das Bändchen nur 1 - 2 cm mächtig und nur sehr 
schwach gefärbt. 

Von Wallertheim berichtet SCHÖNHALS in der gleichen Arbeit: Der 
Tuff ist im Würm III-Löß9) in drei Teilbändern von o,5 - 1,5 cm 
Mächtigkeit vorhanden. Der Abstand zwischen 1 und 2 beträgt 2 bis 
3 cm, der zwischen 2 und 3 3 bis 4 cm. Je nach Mischung mit 
gelbem Löß schwankt die Farbe des Tuffbändchens zwischen gelb-
braun und schwarz. Das oberste Band ist am dunkelsten und des-
halb im ganzen Aufschluß, auch im südlichen Teil der Abbauwand, 
sichtbar. Hier liegt das Tuffbändchen etwa o,4 m über der Basis 
des Würm III-Lösses. Diese ist an einer nur einige Zentimeter 
mächtigen Kies-Einlagerung erkennbar. Darunter folgt der o,1 -
o,25 m mächtige Boden des Würm II/III-Interstadials. An der nörd-
lichen Abbauwand ist der Abstand der Basis des Würm III-Lösses 
von dem Tuffbändchen etwas größer. 

Diese Beobachtungen konnte ich im Sommer 1963 und im Frühjahr 
1964 überprüfen. Soweit das Bändchen noch aufgeschlossen war, 
konnte es nur als einzelnes wahrgenommen werden. Es war 1 - 3 cm 
mächtig, die von SCHÖNHALS angegebene Dreiteilung - auch des 
3 cm-Bandes - war nicht mehr zu beobachten. An der Südwand (mit 
Profil Nr.5 Wallertheim I) war das Bändchen in 2,8 munter der 

9) Bezeichnungen der Würm-Gliederung nach SOHÖNHALS 
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rezenten Landoberfläche aufgeschlossen worden. Es fiel nicht 
parallel zu dieser, sondern etwas stärker zum Wiesbachtal hin 
ein. Der Abstand des Bändchens zum Würm II/III-Interstadialboden 
betrug 4o cm. Es fehlte das Kiesband an der Basis des Würm III-
Lösses. 

Im Profil Nr.6 Wallertheim II, das von mir gleichfalls aufgenom-
men wurde, lagen folgende Verhältnisse vor (Südostwand): Das 
Tuffbändchen ist hier deutlich wahrnehmbar, aber unscharf abge-
grenzt. Es kommt auf einer Breite von 5 cm fleckenartig vor,eine 
Untergliederung in Teilbändchen ist hier gleichfalls nicht mehr 
festzustellen. Der Abstand zum Würm II/III-Interstadialboden be-
trägt an dieser Stelle 60 cm. Das von SCHÖNHALS erwähnte Kies-
band an der Basis des Würm III-Lösses fehlt auch hier. Allerdings 
kommen im Löß zwischen Tuffbändchen und Boden kleinste Stein-
stückchen vor. Die Datierung der Tuff-Eruption und des damit ver-
bundenen äolischen Transportes ist für die Genese des Profils 
von höchster Bedeutung. SCHÖNHALS (1959) bemerkt dazu, daß das 
Band an fast allen Aufschlußpunkten im unteren Teil des Würm III-
Lösses vorkommt und zwar o,2 bis o,6 m über seiner Auflagerungs-
fläche (siehe auch meine Beobachtungen). Der Tuff ist nirgendwo 
in der basalen, durch Solifluktion entstandenen Umlagerungszone 
vorhanden, sondern immer im primären Löß (siehe Profil Nr.5, 
Abb.38). Der Ausbruch muß also nach der Fließerdezeit, die in 
den frühen Abschnitt des Würm III-Stadials gestellt wird, erfolgt 
sein. Um diese Zeit ist schon mit einer relativ starken Löß-
sedimentation zu rechnen, wobei die Solifluktion schon zurück-
trat. Der "Höhepunkt der Kaltzeit war jedoch noch nicht erreicht, 
wie aus den mit Würm III-Löß gefüllten Eiskeilen geschlossen 
werden kann, die den Tuff durchsetzen." In Kärlich konnten nun 
im Brocken-Tuff auch Kryoturbationen beobachtet werden, ebenso 
kleine, keilförmige Ausstülpungen im Tuff-Bändchen. Dunkle, mit 
dem Band noch zusammenhängende Schmitzen sieht SCHÖNHALS auch 
als Wirkungen von Frostbewegungen an. Die größere Mächtigkeit 
des Lösses über dem Tuff läßt außerdem erschließen, daß das 
eigentliche Stadial mit der Hauptlößsedimentationszeit erst nach 
dem Tuff-Ausstoß erfolgte. Mit dieser Einordnung ist ein Ausgangs-
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punkt für die Deutung der Genese gegeben. 
Wenn der Löß mit dem Tu.ff-Bändchen dem Würm III-Stadial angehört, 
kann der oben die rezente Landoberfläche bildende Steppenboden 
nur ein Produkt der postglazialen Wärmezeit sein, da.seit dem 
Hochstand des Würm III-Stadials und der vorhergehenden Tu.ff-Erup-
tion keine entsprechenden Bildungsbedingungen für einen derarti-
gen Boden gegeben waren. Erst seit dem trocken-warmen kontinen-
talen Klima des Boreals im Postglazial konnten sich Steppenböden 
entwickeln ( MÜCKENHAUS~ 1962, ZAKOSEK 1962). 

Eine weitere Unterteilung des Lößprofiles von Wallertheim ergibt 
sich dadurch, daß nach SCHÖNHALS (1959) unter der Basislage des 
Würm III-Lösses der Boden des Würm II/III-Interstadials folgt. 
Das Kiesband war nicht aufgeschlossen, soweit ich feststellen 
konnte~ Doch stimmen die Tiefenangaben (o,2 - o,6 m) des Abstan-
des des Würm II/III-Bodens mit dem von SCHÖNHALS gegebenen über-
ein. Deshalb ist es berechtigt, den 3o cm mächtigen, rostflecki-
gen Horizont unter dem c12-Horizont des Würm III-Lösses als f 1g 
eines Frosttundren-Naßbodens anzusprechen. In dem klimatisch re-
lativ günstigeren Würm II/III-Interstadial konnte dieser Boden 
auf dem im trocken-kalten Würm II-Stadial sedimentierten Löß un-
ter feucht-kalten Bedingungen gebildet werden. Dieser Löß wird 
als t 1c11-Horizont bezeichnet. Bei solchen Bedingungen, unter 
welchen die hangende Bodenbildung erfolgte, kann auch eine soli-
fluidale Bewegung des f 1C-Materials stattgefunden haben, wobei 
die dunkleren Streifen und Bändchen gebildet wurden. Sie können 
aber auch durch eine mit der Bodenbildung einhergehenden Vernäs-
sung entstanden sein. 

Der r1c12-Horizont ist gleichfalls seiner Zusammensetzung nach 
zum Löß des Würm II-Stadials zu rechnen. Dieser Unterteil ist 
als Fließlöß(?) anzusprechen, der aus der Obergangszeit vom 
Würm I- zum Würm II-Stadial herrührt. Er ist Ausdruck feuchterer 
Klimabedingungen, die auch zur fluviatilen Kappung des Würm I-
Bodens führten. Dieser Kappung ging eine Sedimentation von Soli-
fluktionslöß (f2C) voraus. Damit konnte sich ein Frosttundrengley 
bilden, der sofort wieder erodiert wurde. Das erfolgte durch 
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fließendes Wasser, woraui' die Gerölle und Molluskenschalen des 
Geröllhorizontes zwischen f 2C und f 1c12 hinweisen. Für diese Aus-
räumung kommt, ebenso wie für die Bildung des Frosttundrenbodens, 
nur der Obergang des Würm I/II-Interstadials in-Frage. Da eine· 
derartige Abtragungsleistung nur unter feuchten Bedingungen statt-
finden konnte, der Boden aber gleichzeitig nur in dieser Zeit 
entstehen konnte, muß man mit einer raschen Abtragung rechnen, 
was durchaus im Bereich der hier vorhandenen und dargelegten Mög-
lichkeiten liegt. Der f 2C-Lößlebm, der sich darunter anschließt, 
bildet eine ausgezeichnete Oberleitung zur Entwicklung des Lie-
gendteiles des Profiles. 

Es sei aber zunächst auf die Terrasse eingegangen: In die Schleich-
sandmergel erodierte der Wiesbach z.Zt. der Mittel-Terrasse bei 
mehrfach wechselnder Wasseranlieferung sein Bett zwei- evtl. drei-
mal. Dabei wurde die Terrassierung im Liegenden geschaffen, evtl. 
ältere Sedimente (älter jedenfalls als die Mittel-Terrasse) aus-
geräumt. Die Akkumulation der Terrasse wird sich wohl, nach dem 
äußeren Bild zu urteilen, in einem Zug vollzogen haben, wenn auch 
mit wechselnden Fließgeschwindigkeiten. Dabei konnten in Zeiten 
schwacher Wasserführung die Schill-, Ton- und Feinsandbänke akku-
muliert werden. Das Morphogramm der Quarzitgerölle (Abb.38) weist 
bei einem Maximum des Zurundungsindexes zwischen 150 und 200, so-
wie höheren Werten zwischen 2oo/25o und 250/300 diese Mittel-
Terrasse des Wiesbachs als unter glazialen Bedingungen entstan-
den aus. Danach erfolgte die Sedimentation des Schwemmlösses.Die 
Sandbändchen (s.o.) sowie die Muschel- und Schneckenschalen spre-
chen für fluviatilen Transport. Dieser Löß wird von einem Rest 
verbraunten Tschernosems überlagert. Ober ihm folgt der f 2C-Hori-
zont des Würm I-Stadials. 
Da aus der Klimageschichte des Würm-Glazials keine Zeiten bekannt 
sind, in denen die Bedingungen ~ür eine Tschernosembildung (im 
strengen Sinne, d.h. warm-kontinentales Steppenklima) gegeben wa-
ren, bleibt nur die Möglichkeit vor oder nach dem Würm. "Nach11 

scheidet aus stratigraphischen Gründen von vornherein aus, weil 
in der Postglazialzeit der dunkelbraune Steppenboden gebildet 
wurde, der heute ais·Reliktboden die Landoberfläche bildet. Da 
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nun nur noch das Eem-Interglazial zwischen der Riß- und Würm.eis-
zeit als nächste Zeit mit entsprechenden pedoklimatischen Bedin-
gungen übrigbleibt, außerdem der Boden über dem Schwemmlöß auf 
der Mittel-Terrasse liegt, ist folgende Abfolge der Sedimente und 
Bodenbildungen zu erschließen: Nach der Schwemmlößsedimentation, 
die noch im Ausgang der Rißkaltzeit erfolgt sein muß, setzte un-
ter deren feucht-kalten Bedingungen eine kryoturbate Verformung 
der Sandbänder ein. 

Im Klimaoptimum des Riß-Würm-Interglazials, mit größerer Sommer-
wärme als heute (MttCKENHAUSEN 1962), das durch die Transgres~ion 
des Eem-Meeres erklärt wird, bildete sich ein Schwarzerdeboden10). 
Da im späten Eem-Interglazial die Entwicklung auch wieder auf 
glaziale Verhältnisse hinauslief, wurde bei der allmählichen 
Klimaverschlechterung der Tschernosem in Richtung auf eine Braun-
erde hin überprägt und wenigstens stellenweise erodiert. 11 ) 

.10) 

11) 

Die Herren Z.AKOSEK und SEMMEL teilten mir freundlicherweise 
mündlich mit, daß der Boden im Heidelberger c14-Laboratorium 
auf 28000 Jahre datiert wurde. Von einer Diskussion möchte 
ich hier absehen. Als Bedenken möchte ich anmelden, daß außer 
diesem Boden noch weitere mächtige Eem-Schwarzerden in Rhein-
hessen zu finden sind (Habnberg; Zeilstück; Kriegsheim), die 
vermuten lassen, daß Wallertheim gleichaltrig ist. Wie die 
fortgesetzt beobachteten Aufschlußverbältnisse erbrachten, 
kann der Boden gegen die Südwand hin an Mächtigkeit abneh-
men (Oktober 1964). An der Westwand zeigte sich aber der 
schwarzbraune Tschernosem im Juli 1966 immerhin mit einer 
Mächtigkeit von 120 cm, die durchaus Vergleiche mit den an-
deren Profilen zuläßt. Das Alter von c·a. 28000 Jahren müßte 
zudem auch mit dem auf ca. 26000 Jahre datierten T.uffbändchen 
von Kärlich (FRECHEN 1962) im Zusammenhang gesehen werden,wo-
bei zu beachten ist, daß der Boden mit seiner Oberkante nicht 
mehr als 180 cm über der Terrasse liegt und durch ;4-o cm 
Sediment von der Tufflage getrennt ist. Falls der Boden mit 
28000 Jahren richtig datiert ist, würden aber die stratigra-
phischen Positionen des Tuffes und der umgebenden Lösse un-
richtig sein, die SCHÖNHALS, ROHDENBURG & SEMMEL (1964) -
neben zahlreichen Arbeiten dieser und anderer Autoren - zu 
einem wichtigen Merlanal ihrer Würm-Gliederungen machen. 
Wie eine neuerliche Begehung (Oktober 1966) erbrachte, dürfte 
die Erosion des Tschernosems nur stellenweise erfolgt sein, 
denn an der Westwand war der Boden auf einer Breite von 32 m 
in einer muldenartigen Hohlform aufgeschlossen. Die Oberkante 
des Bodens lag 525 munter Flur. Ober diese neuen Beobachtun-
gen wird an anderer Stelle berichtet. 
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Interessant ist vielleicht noch ein Gedanke zum Alter des Lösses: 
seine .Akkumulation muß nämlich altersmäßig in einem jüngeren Ab-
schnitt der Rißkaltzeit erfolgt sein. Wie bekannt ist, wird das 
Liegende durch die Jüngere Mittel-Terrasse des Wiesbaches (FALKE 
1960) gebildet. Damit ist aber verbunden, daß kaltzeitliche Be-
dingungen zur Zeit ihrer Akkumulation geherrscht haben, was auch 
durch die morphometrische Schotteranalyse (Abb.38), u.a. aber 
auch durch frostgesprengte Gerölle in der Terrasse erwiesen ist. 
Di-e kryoturbate Verformung der Sandbändchen im hangenden Schwemm-
löß spricht gleichfalls für glaziale Bedingungen. Man muß also 
erschließen, daß es sich bei dem Schwemmlöß um ein rißglaziales 
Sediment handelt, das nach Akkumulation der Terrasse an den Hän-
gen erodiert und auf dem Schotterkörper fluviatil sedimentiert 
wurde. Aufgrund der Sedimentfolge möchte ich zusammenfassend fol-
gende Entwicklung für die Zeit nach der .Akkumulation der Jüngeren 
Mittel-Terrasse des Wiesbaches bis zur Bildung des postglazialen 
Steppenbodens annehmen: 

1. Xaltzeitliche Akkumulation der Jüngeren Mittel-Terrasse. 
2. Stadiale Schwemmlößsedimentation mit gleichzeitiger kryo-

turbater Verformung der Sandbändchen im Schwemmlöß. 
(1 - 2 im Jüngeren Riß-Stadial) 

3. Bildung eines Tschernosems unter warmem Klima des Eem-
Interglazials. 

4. Klimaverschlechterung mit Verbraunung des Tschernosems. 
5. Akkumulation des Würm I-Lösses unter feucht-kalten Bedin-

gungen, die das Würm-Glazial einleiten. 
6. Bildung eines Frosttundrengleys im Würm I/II-Interstadial. 

Erosion desselben möglicherweise im gleichen Interstadial 
oder im beginnenden Stadial. 

7. Sedimentation des Würm II-Lösses im Würm II-Stadial, 
z.T. als Fließlöß. 

8. Bildung eines Frosttundrengleys im Würm II/III-Interstadial 
unter feucht-kalten Bedingungen. 

9. Sedimentation äolischen Lösses mit ausgehender Fließerde-
zeit (frühes Würm III-Stadial). 

lo. Ausbruch des Xärlicher Vulkans und Ablagerung des Tu.ffbändchens. 
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11. Höhepunkt des kaltzeitlichen Würm III-Stadials mit Löß-
sedimentation. 

12. Aussetzen der Lößsedimentation und Obergang zu milderen 
Klimabedingungen im Postglazial. 

13. Entwicklung eines Steppenbodens seit der postglazialen 
frühen Wärmezeit (Boreal). 

(bb) Sprendlingen II 

Einen ähnlichen Aufbau besitzt das Profil Nr. 2 Sprendlingen II 
(Abb.39). Es soll, soweit nötig, die obigen Aussagen ergänzen. 
Lage der Grube: östlich vom Wiesbach, an einem schmalen Südwest-
Nordost verlaufenden Rücken gelegen, der durch ein in der glei-
chen Richtung verlaufendes Trockental vom Abhang des Wiss-Berges 
getrennt ist. Die Grubenwand mit dem Terrassenprofil verläuft 
Westnordwest-Ostsüdost, das Lößprofil wurde in deren Südecke auf-
genommen. 

Die Grube ist in einem sanft, aber deutlich ansteigenden Hang 
eingeschnitten, der im Norden durch eine kleine Delle (Straße 
nach St.Johann) und im Süden durch eine lange Flanke - hinab zum 
Yiesbach verlaufend - begrenzt ist. Der Rücken erhebt sich bis 
152 m NN., der Grubenrand liegt bei 145 m NN. (= Oberkante des 
Lößprofils). Die auslaufende Terrasse (Westende) liegt bei ca. 
130 m, also= 2o-23 m über dem heutigen Wiesbach-Niveau (= 107 m 
NN. in Sprendlingen). 
Das Profil hat nachstehenden makromorphologischen Aufbau: 

1. 0 - 3o cm A(B) 

2. 3o - 5o cm AC 

3. 5o - 7o cm CaC 

Dunkelbrauner humoser Horizont 
(10YR 4/3). Sehr kompakt. Toniger 
Lehm. Porös. Leicht bröckelnd. 
Schwach durchwurzelt. 
Gelbbrauner, toniger Lößlehm 
(10YR 5/4). Etwas porös. Kompakt. 
Nach unten heller werdend. Ein-
zelne Wurmröhren mit humoser 
Auskleidung. Kalkröhrchen. 
Heller, gelblich-brauner, toni-
ger Lehm (10YR 6/4). Porös. 
Pseudom;ycel, Kalkröhrchen und 
Lößkindel zahlreich. 
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4. ?o - 85 cm 011 Gelblich-brauner, toniger Lehm 
(10YR 6/4). Porös. Zahlreiche mit 
grauschwarzem humosen Material 
ausgekleidete senkrechte Wurmröh-
ran. Kalkröhrchen nur noch einzeln, 
keine Lößkindel mehr. 

5. 85 - 88 cm Tuff Grau-gelblich-braunes Tuffbändchen 
(feinsandiger, toniger Lehm). 

6. 88 - 150 cm 012 Heller, felblich-brauner, toniger 
Lößlehm 10YR 6/4). Porös. Rhyth-
mische Einschwemmungen. Oben ein-
zelDe Lößkindel. Kalkröhrchen ver-
streut auftretend. Zahlreiche 
senkrechte Wurmröhren, Auskleidung 
wie oben. Setzen an der Untergren-
ze aus. Quarze, gerundet und mit 
Bruchflächen. 

7. 150 - 235 cm f1g Heller~ gelblich-brauner, toniger 
Lehm ( OYR 6/4). Toniger als oben. 
Porös. Im Bereich der Obergrenze 
noch einzelne, ausgekleidete Wurm-
röhren. Kalkröhrchen im gesamten 
Horizont. Nehmen nach unten zu. 
Kleine Steine, meist Quarze und 
Muschelbruchstücke; nicht selten 
vorkommend. 

8. 235 - 2?5 cm f1C11 Gelblich-brauner (10YR 6/4),leicht 
grauer toniger Lehm. Schwach porös. 
Zahlreiche Kalkröhrchen, häufig 
horizontal lagernd. Daneben kleine 
Steinchen. Muschelschalenreste. 
Stecknadelkopfgroße Manganflecken. 

9. 2?5 - 325 cm f1C12 Gleiche Eigenschaften, nur wieder 
normaler gelblich-brauner Farbton. 

1o. 325 - 485 cm f1C13 Gelbbrauner, toniger Lehm 
(10YR 6/4). Porös. Kalkröhrchen 
nicht mehr horizontal eingeregelt. 
Ihre Zahl nimmt nach unten zu ab. 
Vereinzelt Schneckenreste. 

11. 485 - 525 cm f1C14 Heller, gelblich-brauner, toniger 
Lehm (10YR 6/4). Kompakt. Porös. 
Wenig Kalkröhrchen. 

12. 525 - 545 cm f~g Gelblich-brauner, toniger Lehm 
(10YR 6/4). Porös. Kompakt. Kalk-
röhrchen nestartig. Einzelne rund-
liehe, geschwärzte Steine und klei-
ne Manganflecken. 
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Heller, gelblich-brauner Lößlehm 
(1OYR 6/4), mit grauer Tönung. Die-
se ist an der Obergrenze am stärk-
sten und geht nach unten in besag-
tes Braun über. Tonig. Porös. Zahl-
reiche kleine Steinchen (Qu.arz, 
Kalk),z.T. geschwärzt. Kleine Man-
ganflecken. Kalkröhrchen einzeln 
und nestartig. 
Scharfe Grenze: der gelblich-braune 
Horizont (sandig-toniger Lehm) ist 
horizontal hell gestreift: Schich-
tung. Sandig-toniger Lehm. Kalk-
röhrchen selten. Kleine Mangan-
flecken nehmen nach unten hin ab. 
Streifen: gelblich bis bräunlich. 
Z.T. gewellt. 
Wie f~C~j• Dazu ca. 1 cm breite, 
tonig~ Bandehen (lehmiger Ton)ein-
geschaltet, die weiße Kalkkonkre-
tionen enthalten. 
Tonige Bändchen 2-3 cm breit,ohne 
Konkretionen. Jedoch mit Sand ver-
setzt. Zahlreiche kleine Rostflek-
ken, beides nach unten zu häufiger. 
Mittel-Terrasse (ältere) des Wies-
baches. 

Der Terrassenaufschluß besaß 1963 das nachstehend beschriebene 
Aussehen: 
An der Grubennordwand (Abb.4o,oben) ist auf einer Länge von etwa 
?o meine Terrasse aufgeschlossen. Sie setzt sich in der recht-
willklig dazu verlaufenden Ost-Wand noch fort. Dort ist durch den 
Abbau der kryoturbat durchmischte Grenzbereich Terrasse/Löß eben 
noch angeschnitten (zahlreiche Fossilien: Muschel- und Schnecken-
schalenfragmente, z.T. auch vollständig). Die Breite dieses 
Grenzbereiches entspricht der Grubenbreite (1oo m). Der aufge-
schlossene Teil an der Nordwand besitzt eine Mächtigkeit von 
o,5 bis 1,2 m. Im Ostsüdost-Teil ist die Mächtigkeit vermutlich 
geringer (o,4o m). Die Terrasse liegt leicht gewellt diskordant 
auf roststreifigem, grünlich-gelben Ton (Rupelton; mittl. Oligo-
zän). Das Hangende bildet der Löß, unten z. T. mit einzelnen Ge-
röllagen. Die Terrassenoberfläche ist stark gewellt. Die Terras-
se fällt in der Profilwand von links nach rechts ganz leicht ein, 
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d.h. entgegen dem heutigen Talverlauf des Wiesbaches. Den Haupt-
anteil am Aufbau des Terrassenkörpers besitzen die Kalkgerölle 
(schätzungsweise 80 - 9o %). In der Reihenfolge ihrer Häufigkeit 
treten daneben folgende Gerölle auf: Quarz, Kieselschiefer, Kalk-
oolith, rotbrauner Eisenoolith, Chalcedon(?), Quarzit, braunrote 
Bohnerze. Nach der Zusammensetzung ist zu folgern, daß die Kalk-
gerölle aus der näheren Umgebung des Wiesbachtals stammen, das 
sich aus tertiären Kalken und Mergeln aufbaut. Die übrigen Ge-
rölle dürften zum überwiegenden Teil aus dem Rotliegend-Gebiet 
stammen. 

Das Morphogramm der Kalkgerölle (Abb.4o,unten) zeigt ein Maximum 
des Zurundungsindexes zwischen 150 und 200 bzw. 200 und 250 für 
25 bzw. 26 % der Gerölle. 1? % entfallen auf einen Zurundungs-
index von 100 - 150. Aufgrund der Verteilung der Indexgruppen 
lassen sich für die Bildung der Terrasse spätinterglaziale bis 
frühglaziale Verhältnisse erschließen. Die Gerölle liegen meist 
horizontal, also mit der Längsachse in Richtung West-Ost, sofern 
sie plattig sind. In den Terrassenschottern sind zahlreiche Grob-
und Feinsandlinsen und Lagen eingeschaltet,z.T. auch als feinere 
Bändchen, die bisweilen auch tonig und von graugrüner bis gelb-
licher Farbe sind. Eine Schichtung ist erkennbar. Die Breite be-
trägt 1o-15 cm. Sie laufen nicht durch die gesamte Terrasse, son-
dern setzen schon nach 1 - 2 Metern aus. Materiaimäßig von älm-
licher Beschaffenheit ist ein Eiskeil, der im Mittelstück des 
Aufschlusses an der Terrassenoberfläche ansetzt und unter flachem 
Winkel sich bis fast an die Terrassenunterseite fortsetzt. Das 
Material ist sehr fein und tonig-hart. Eine ganz dünne Schichtung 
ist erkennbar. Ein ähnliches Gebilde setzt links davon an der 
Terrassenoberfläche ohne-deutliche Grenze an und fübrt jedoch in 
den hangenden Löß. Es ist ebenso scharf umgrenzt wie der beschrie-
bene Eiskeil. Daneben kommen noch weitere, ähnlich beschaffene 
Eiskeile in dieser Terrasse vor. Im Schotter verstreut, oft aber 
in den feineren, schlickartigen Bändern, finden sich zahl.reiche 
Muschel- und Schneckenschalen (Cerithiaceen). Teilweise sind sie 
vollständig erhalten, teils auch Bruch. 
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Die von allen Horizonten durchgeführten mechanischen und chemi-
schen Bodenanalysen erbrachten wesentliche Verfeinerungen des 
makromorphologisch untersuchten Profilau:rbaus. Der Einfachheit 
halber wird hier auf eine Beschreibung der Analysendaten ver-
zichtet und auf das Diagramm 19 mit den Kurvendarstellungen ver-
wiesen. Kurz herausgestellt werden sollen hier nur der f 1g- und 
der f 2A/g-Horizont. Beide kommen in·dem Kurvenbild recht gut her-
aus. Der f 1g zeichnet sich durch eine höhere Tonbildungsrate aus. 
Das gilt auch für den f 2A/g-Horizont,dessen relativ hoher T-Wert 
u.U. auf Humus hindeutet. Humus kann nämlich am stärksten Ionen 
sorbieren und so den T-Wert entsprechend erhöhen, wenngleich 
dieser auch auf sorptionsstarke Tonminerale zurückgehen kann 
(etwa Montmorillonit). Hier in dem zweiten fossilen Boden deutet 
der niedrige Caco3-Gehalt gleichfalls auf Bodenbildung. Der im 
f 1g höhere Kalkgehalt ist infolge Aufkalkung durch den hangenden 
Löß erzielt worden. 
Für die Genese des Profils lassen sich aus makroskopischer Un-
tersuchung, Analysendaten und Schotteranalyse folgende Schlüsse 
ziehen: 

Da es sich bei der Terrasse um eine spätinterglaziale bis früh-
glaziale Bildung handelt, wie die morphometrische Schotteranaly-
se ergab, sonst aber ähnliche Verhältnisse wie in Wallertheim 
(Profil Nr.5) herrschen, komme ich zu nachstehender Deutung der 
Entwicklung des Profils: 

Die Terrasse muß in einem Altwasserarm sedimentiert worden sein, 
da eine unzerstörte, ziemlich weichschalige Muschel- und Schnek-
kenfauna vorkommt. Diese ist individuenreich und artenarm.. Auf-
grund der Tatsache, daß der zu den Mittel-Terrassen (FALKE 1960) 
gestellten Akkumulation von Sprendlingen spätglaziales bis früh-
glaziales Alter eines früheren Abschnittes der Rißeiszeit zu-
kommt, muß eine größere Schichtlücke zwischen den jüngeren Sedi-
menten im Hangenden und der Terrasse selbst angenommen werden. 
Es folgte nach der Terrassenakkumulation sicher sofort eine Ein-
deckung mit Löß, der aber nicht mehr vorhanden ist. Die Eiskeile 
in der Terrasse könnten vielleicht diesen nicht durch Sedimente 
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belegten Kaltphasen entsprechen. 'Ober der Terrasse folgt ein Löß, 
der aufgrund seiner Beschaffenheit und Zusammensetzung als Schwemm-
löß angesprochen werden kann. Die Rostflecken entsprechen den 
oxydierenden Bedingungen, die bei der Sedimentation im Wasser 
herrschten. In.folge kryoturbater Durchmischung wurde der Löß mit 
Muschel- und Scbneckenschalenresten sowie Gesteinsmaterial aus 
dem Oberteil der liegenden älteren Terrasse versetzt. Damit ist 
eine klimatisch anders gestaltete Zeit angebrochen: die feucht-
kalte Zeit am Ende des Riß/Würm-Spätinterglazials geht allmählich 
in den gegen ein trocken-kaltes Klima hin tendierenden Abschnit~ 
des Würm.I-Stadials über. Erschließbar ist das Alter aus der Ab-
folge der Decksedimente. Ausgegangen wird in diesem Fall von der 
Profiloberkante. Oben ist das Profil vollständig, da ein post-
glazialer Steppenboden den Abschluß bildet. Aufgrund des Material-
vergleiches mit Wallertheim I (Profil Nr. 5) ist eine Paralleli-
sierung der Horizonte möglich. Pedologisch drückt sich die Ent-
wicklung in folgenden Bildungen aus: die noch auf fluviatiie oder 
mindestens solifluidale Sedimentation (wahrscheinlich ein Mixtum 
aus beiden) hinweisenden Horizonte f 2c12 und f 2c13 weisen - jetzt 
nur einmal vom Material her gesehen - wesentliche Unterschiede 
zum Bangenden f 2c11 auf. Dieser Horizont dürfte rein äolisch ab-
gelagert sein. Klimatisch bedeutet das: die kryonivale Soli~luk-
tion (NANGERONI 1954) tritt allmä.blich zurück. Die reine Yasser-
bewegung wird durch Solifluktion abgelöst, diese wiederum von 
kaltzeitlicher äolischer Lößsedimentation, die mindestens bis 
zur Obergrenze des f#g gegangen sein mu..ß. Nebenher läuft eine 
Aufkalkung des liegenden Lös_ses durch Einwaschung von oben, wenn-
gleich ein etwas höherer Primärgehalt vorhanden gewesen sein 
dür~te. In der trocken-kalten Phase der Lö.ßsedimentation setzte 
diese Au:rkalkung jedoch aus. 

Mit Beginn des Würm I/II-Interstadials bildete sich unter wesent-
lich günstigeren Klimabedingungen ein NaBgley, der als Best im 
~#g-Horizont vorliegt. Dieser Bodentyp läßt auf ein gemäßigtes, 
kühl.es·steppenklima schließen, da auch die Ausgangstonm.ineral-
garnitur, errechnet aus Tongehalt und T-'Wert und als TTon-\lert 
zum .Ausdruck gebracht-,. 8llf' die .Anwesenheit von Ill.it und eventuell 
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auch Montmorillonit schließen läßt. Dabei liegt die Bildung eines 
Naßgl~ys mit Auenbodencharakter von der Lokalität her durchaus 
im Bereich der Möglichkeiteri. Das Ausgangsgestein ist deshalb 
nicht ein Löß, sondern, wie der Tongehalt zeigt, ein Staublebm. 
Die kaltzeitliche Steppe des Würm I-Interstadials ist auch kli-
matisch wahrscheinlicher als die bei Profil 5 Wallertheim vermu-
tete Frosttundra, denn der Klimacharakter kann durchaus noch vom 
Interglazial her günstig beeinflußt sein. 

Nach der Bodenbildung erfolgte Abtragung unter gebundener Soli-
fluktion, d.h. relativ dichter Pflanzenwuchs war noch vorhanden. 
Dabei wurde der Oberboden entfernt. Klimatisch gesehen handelt 
es sich bei diesem Zeitabschnitt um die das Würm II-Interstadial 
einleitende feucht-kalte Fließerdezeit. Sie leitete zu erneuter 
Lößsedimentation über, die eine Decke von mindestens 3,5 m Mäch-
tigkeit zur Ablagerung brachte. Mehrere Hinweise lassen vermuten, 
daß es sich hierbei zunächst um äolischen Löß handelt, der in 
seinen oberen Horizonten (f1c11 und f 1c12) solifluidal umgelagert 
wurde. Das gilt also für den Ausgang des Würm II-Stadials. Im 
Würm II/III-Interstadial kam es zu einer nur schwach ausgepräg-
ten Bodenbildung auf diesem··Lö.e. Ein NaBboden, eventuell wieder 
vom Typ Frosttundrengley, ist in Form des f 1g-Horizontes noch 
erhalten. 

Mit dieser Bodenbildung ist das Würm II/III-Interstadial zwar 
abgeschlossen, doch dürfte die feucht-kalte Phase noch zu Beginn 
des Würm III-Stadials angehalten haben. Zu ·erschließen ist das 
aus dem Solifluktionslö.B, der als c12-Horizont das Stadial ein-
leitet. Auch hier fehlt, wie in den Profilen Nr. 5 und 6 (Wallert-
heim I und II) das Basis-Kiesband, was SCHÖNRALS (1959) von Wal-
lertheim beschrieben hat. Meines Erachtens wird es von dem Soli-
fluktionslö.B im c12 vertreten. Er geht in äolischen Löß über, in 
welchem wiederum ein Tu.ff-Bändchen abgelagert wurde (siehe dazu 
auch Profil Nr. 5). Das Bändchen verursachte ein sekundäres Mini-
mum im Caco3-Gehalt des Lösses seiner Umgebung, indem eine "Ver-
diinrnmg" des Materials erfolgte. Die weitere Sedimentation äoli-
schen Materials erbrachte einen Staublehm, auf dem sich ein Step-

_ _penboden entwickelte. Au.eh seine Bildung fillt, wie in Vallert-
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heim, in das Postglazial. Der Steppenboden mit seinem A(B)-AC-
CaC-C-Profil zeigt eine leichte Verbraunung. Diese wurde durch 
Aufoxydierung des Eisens bei gleichzeitig fortschreitender Ent-
kalkung bewirkt. Der Steppenboden entwickelt sich unter rezenten 
Bedingungen zu einer Braunerde. 

zusammenfassend sei zum Sprendlinger Profil Nr. 2 gesagt, daß 
sich im wesentlichen die Verhältnisse, die zur Entstehung des 
Profils Nr. 5 Wallertheim I führten, in Sprendlingen wiederfinden 
lassen. Dabei ist die Entwicklung seit dem Würm !-Stadial gleich. 
Die Entstehung einer spätinterglazialen bis frühglazialen Terras-
se in Sprendlingen möchte ich auf die lokal besonders gearteten 
Umstände zurückführen, ebenso die Erhaltung des Riß/Würm-Inter-
glazialbodens· in Wallertheim. Beide stellen keine Besonderheiten, 
sondern nur verschiedene Stadien einer Entwicklungsreihe dar. 

(cc) Sprendlingen I 

Zunächst sollen noch eim.ge Profile beschrieben werden, deren 
Aufbau nur z.T. oder gar nicht mit den in signifikanter weise 
ausgebildeten Profilen Nr. 5 und Nr. 2 übereinzustimmen scheint. 
Diese Profile liegen unweit der schon beschriebenen von Wallert-
heim und Sprendlingen. Wie sich zeigen wird, sind die Differen-
zierungen im P,J:ofilaufbau mir durch die Lage bedingt. 

Das Profil Nr. 1, ebenfalls in Sprendlingen, jedoch auf der ande-
ren Seite des Wiesbaches gelegen, zeigt noch zahlreiche Oberein-
stimmungen. Seine Merkmale sind größtenteils mit obigen Profilen 
parallelisierbar und somit auch zeitlich in das schon.bei Wal-
lertheim gegebene Schema des Entwicklungsganges während der Würm-
eiszeit einzuordnen. 

Zunächst Profil Nr. 1, Sprendlingen I (Abb.39). Die Situation 
kann wie folgt beschrieben werden: Am Rand des Wiesbachtals 
steigt ein alter Gleithang an, auf welchem Sprendlingen liegt. 
Oben flacht er sich fast plateauartig ab. Sein Südost-Teil ist 
als ein von zwei Seiten angeschnittener Prallhang anzusehen, der 
heute das Wiesbachtal vom Appelbachtal trennt. Der Galgenberg 
liegt in einer Höhe von 155 m, die Sohle des Wiesbach-Tales, 
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nordöstlich davon im Bereich des Ortes, bei 1o5 m. An jener Stel-
le, wo der Prallhang in den Gleithang übergeht, liegt die Ziege-
leigru.be Schnell. An ihrer Nordwestwand ist das im folgenden be-
schriebene Profil aufgeschlossen (Profil-Oberkante= 130 m NN.): 

1. 0 - 5o cm A(B) 

2. 5o - 7o cm AC 

3. 7o - 100 cm ACaC 

4. 100 - 135 cm CaC 

5. 135 - 185 cm 011 

6. 185 - 190 cm Tuff? 

7. 190 - 225 cm 012 

8. 225 - 260 cm 013 

Dunkelbrauner (10YR 3/3) humoser, 
lehmiger Ton. Porös. Krümel- bis 
Bröckelgefüge. Sehr locker. Ab 2o 
cm Kalkröhrchen. Zahlreiche kleine 
Steine und Scherbenreste. In trok-
kenem Zustand: Risse und Klüfte. 
Dunkler, gelblich-brauner (10YR 3/4) 
lehmiger Ton. Porös. Noch humos. 
Kalkröhrchen und zahlreiche Pseudo-
mycelien. 
Gelbbrauner (10YR 5/4) lehmiger Ton. 
Yird nach unten zu heller. Porös. 
Dunkelbraune, rhythmische Ein-
schwemmungen. Zahlreiche Wurm- und 
Yurzelröhren mit dunkler, humoser 
Auskleidung. 
Gelbbraune·r lehmiger Ton (Farbe wie 
AOaC, nur eine Nuance heller).Porös. 
Kalkröhrchen zahlreich. Lößkindel 
2 - 5 cm, häufig. Zahlreiche humos 
ausgekl~idete 'Wurmröhren um 1 cm 
Durchmesser. Einzelne kleine Qu.arze. 
Heller, gelblich-brauner toniger 
Lö.Blehm {10IR 6/4). Porös. Kalk-
röhrchen einzeln. 'Weniger Kalkkon-
kretionen als im CaC. Noch einzelne, 
dunkel ausgekleidete 'Wurmröhren. 
Lehmiger, toniger Lö.B. Einzelne 
Steine. Grau-gelblich. Vermutlich 
Tuffbändchen. 
Heller, gelblich-brauner toniger 
Lößlehm {10IR 6/4). Porös. Einzelne 
dunkel ausgekleidete Röhren. Kalk-
röhrchen vereinzelt. Steine bis um 
2 cm maximaler Länge im Horizont 
verstreut. 
Heller, blaß-brauner Lö.B (10YR 6/3). 
Tonig-lehmig. Noch humos ausgeklei-
dete 'Wurmröhren. Kalkröhrchen ein-
zeln. An Ober- und Untergrenze 
stärker konzentriert, sonst aber 
im gesamten Horizont verstreut: 
kleine Steine (zumeist Qu.arze)und 
Molluskenschalenbruch. 



9. 260 - 320 cm c14 

11. 350 - 375 cm f 1g/C11 
12. 375 - 495 cm f 1C11 

13. 495 cm 

16. 725 - 755 cm f 2g 

18. 810 - 830 cm M 

2o. bis 880 cm (?)f3C 

21. 880 - 900 cm f 30/D 
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Gelblich-brauner (1QYR 5/4 bis 6/4) 
toniger Lößlehm. Porös. Kalkröhr-
chen. neine Mangan.flecken. 
Blaß-brauner toniger Lößlehm. 
Zahlreiche Kalkröhrchen und kleine 
schwarze Mangan.flecke. Zahlreiche. 
grau-grüne, 2-5 cm große Flecke. 
Einzelne kleine Quarze. 
tlbergangshorizont. 
Blaß-brauner Lößlehm (10IR 6/3), 
tonig. Kompakt. Schwach porös. 
Kalkröhrchen ungleichmäßig im 
gesamten Horizont verstreut. 
Einzelne Quarze. 
wie oben. In der Mitte dieses Hori-
zontteiles: schwaches sandiges 
Bändchen von ca. 2 cm Breite, das 
wellig im Horizont auf und abläuft 
(kryoturbat verformt). 
Gelblich-brauner Lößlehm (10YR 
6/4 bis 5/4). Schwach bis kaum 
porös. Teilweise feucht und kleine 
schwarze Manganflecken, stellenwei-
se (nach unten zu) grau getönt. 
Kalkröhrchen z.T. häufig vorkommend. 
Gelblich-brauner (10YR 6/4) toniger 
Lößlehm. Kaum porös. An der Basis 
kleine gelblich-graue Flecke. 
Gelblich-brauner lehmiger Ton 
(10YR 6/4). Teilweise grauer Farb-
ton. Kaum porös. Kalkröhrchen vor-
handen. 
Gelbbrauner (10YR 5/6) Löß. Sehr 
tonig. Wenig Poren. Dunkelbraune, 
kleine Flecken, besonders im Bereich 
der Untergrenze. Mit kleinen Stei-
nen und Muschelschalenbruch durch-
setzt. Schräg verlaufende Unter-
grenze. Gut vom Liegenden getrennt. 
Sehr toniger fF-auweißer bis gelb-
bräunlicher Löß. Kalkröhrchen. 
neine Steinchen. 

Gelblich-grauer Löß. Tonig. Kaum 
porös. Kleine Rostflecke. 
Braun-gelber (10YR 5/6 bis 5/4) 
Löß. Tonig und sandig mit Geröllen 
versetzt. Gerölle an der Basis zum 



22. 900 - 9o5 cm D1 

23. Liegendes 
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liegenden Ton zu etwas häufiger und 
dichter. Plattige liegen dabei hori-
zontal. Schichtung insgesamt nach 
rechts(= zum Wiesbach hin) ein-
fallend. Muschelschalenreste. 
Geröllage als solche 5 cm mächtig. 
Geröllzusammensetzung: Kalk, Quarz, 
Quarzit, Breccie, Melaphyr, Porphyr, 
Arkosen. Dazwischen wieder Muschel-
schalenreste. 
Grau-grüner, z.T. gelbgefleckter 
Rupelton. 

Die Analysendaten werden der Einfachheit halber wieder nur in 
Diagramm.form dargestellt (Diagramm 2o). Aufgrund der Ergebnisse 
der chemischen und mechanischen Bodenanalyse komme ich zu nach-
stehender Deutung der Genese des Profils: 

Den AusgangspUilkt sollen wiederum die Terrassenschotter bilden. 
Leider sind die Schotter nicht direkt unter dem Profil aufge-
schlossen. Aufgrund der Höhenlage und sonstiger lokaler Verhält-
nisse möchte ich aber annehmen, daß der f 3C-Horizont ab 8,5 m 
unter der heutigen Profiloberkante seine Fortsetzung in jenem 
Löß über den Schottern findet, der bei 8,8 m von einem direkt 
auf der Terrasse liegenden, andersfarbigen Löß abgelöst wird. 
Der Aufschluß mit der Terrasse befindet sich 4o - 45 m nordwest-
lich des aufgenommenen Profils • .An dieser Stelle wird der Rupel-
ton von der Abbausohle geschnitten. Er bildet das Liegende des 
Terrassenrestes. 

Die Einstufung derselben wird durch mehrere Umstände sehr er-
schwert: 1. ist nur der oben als D1 bezeichnete 

Rest aufgeschlossen. 

2. besteht zwischen dieser Terrasse und 
der von Profil Sprendlingen II, Nr. 2 
eine Höhendifferenz von ca. 15 m, ob-
wohl die Deckschichten einen± gleich-
artigen Aufbau haben. 

3. die Terrasse jenseits des Wiesbaches 
ist als Ä1tere Mittel-Terrasse einge-
stuft. 
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Einen Hinweis auf das Alter der Terrasse bei Profil 1 erbrachte 
eine ältere Arbeit von SCHOPP (1903). Nach ibm wird diese Terras-
se als "Hoch-Terrassen des W'iesbaches bezeichnet. Da er die Glie-
derung aus dem Alpenvorland mit Nieder-Terrasse, Hoch-Terrasse 
und Deckenschotter nach hier übertragen hat, ist ein rißzeitliches 
Alter anzunehmen. Nach der Terrassenchronologie in Rheinhessen 
entspricht das demnach den Mittel-Terrassen. Einen Hinweis für 
die Bestätigung dieser Vermutung ist ebenfalls der zitierten Ar-
beit zu entnehmen: SCHOPP erwähnt aus dem Ort Sprendlingen 
pleistozäne Schotter, die bei der Anlage von Kellern unter 5 m 
Löß gefunden wurden. Direkt über den Schottern fand sich "der 
wohlerhaltene Unterkiefer von Elephas primigenius. 11 Nach WEILER 
(1953) wird erst für das Riß III-Glazial das Erlöschen der "alt-
diluvialen Säugerfauna" festgestellt. "Sie wird durch die soge-
nannte Primigenius-Fauna ersetzt." Vorsichtig ausgedrückt heißt 
das wohl: gegen Ende des Riß-Glazials tritt der Elephas primi-
genius auf. Der Terrasse kommt also mindestens noch rißeiszeit-
liches Alter zu. Die Abfolge der Sedimente stimmt im wesentlichen 
mit Sprendlingen II und Wallertheim I überein. Die Terrassen-
schotter dieses Profils sind wahrscheinlich nicht denen von Wal-
lertheim gleichzusetzen, obwohl lithologisch nur wenig Unter-
schiede bestehen. Es treten auf: 

Profil Nr. 5 (Wallertheim I) 

Quarz 
Quarzit 
verkieselte Tonsteine 
Melaphyr 

Profil Nr. 1 (Sprendlingen I) 

Kalk 
Quarz 
Quarzit 
verkieselte Tonsteine 
Melaphyr 
Porphyr 
Breccie 
Arkosen 

Nach SCHMIDTGEN und W.WAGNER (1929) wurde hier in der Grube eine 
paläolithische Jagdstelle gefunden, die dem jüngeren Mousterien 
·angehört. Die Werkzeuge wurden aus den Schottern der oben be-
schriebenen Terrasse gefertigt. Daneben wurden die Reste nach-



276 

stehender Säuger gefunden: 
Bison priscus BOJ. 
Equus germanicus NEHR 
Equus przewalskii POL. 
Rangifer tarandus (LIN.) 
Coelodonia antiquitatis BLUMENBACH 
Felis spelaea (GOLDF.) 
Ursus spelaeus ROSENM. 
Mammonteus primigenius (BLUMENBACH) = Elephas. 

Die Fundschicht ist z.Zt. nicht aufgeschlossen. "Zeitlich gehört 
sie an das Ende des ersten Vorstoßes der Würmvereisung" (FALKE 
1960). FAULER (1938) kommt aufgrund von Lößanalysen zu einer an-
deren Einstufung. Die Kulturschicht von Wallertheim wird von ihm 
in das Riß III-Glazial - unter Anwendung der SOERGELschen Voll-
gliederu.ng des Eiszeitalters - eingeordnet. FAULER ~indet über-
einstimmende geologische, faunistische und prähistorische Befunde, 
die seine Einordnung gerechtfertigt erscheinen lassen. Eine Ent-
scheidung ist hier jedoch unmöglich, da dies die derzeitigen Auf-
schlußverhältnisse nicht zulassen. 

Die morphometrische Schotteranalyse (Abb.4o) erbrachte folgende 
Ergebnisse: Die Zuru.ndungsindices liegen hier bei Kalkgeröllen 
mit über 3o % in der Indexklasse 100 - 150. Sie fallen dann auf 
über 25 % und unter 15 % in den Indexklassen 150 bis 200 und 
200 bis 250 ab. Ein kleines sekundäres Maximum liegt mit über 
5 % in der Index.klasse 400 bis 450. Nach Ausweis der bisher 
vorliegenden Morphogramme spricht die Verteilung der Zurundungs-
grade für kaltzeitliches Entstehungsklima. Noch während der Ter-
rassensedimentation, oder auch kurz danach, muß eine rasche Ein-
deckung mit braunem bis gelbem Löß erfolgt sein. Dieser ver-
mischte sich mit den Geröllen. Der Löß ist etwas geschichtet und 
mit Sand vermischt. Beide Kriterien sprechen für Schwemmlöß. Da-
mit verbunden war eine teilweise Aufarbeitung der Terrasse. Nach 
Vergleichen mit den Profilen Nr. 2 und 5 möchte ich annehmen, 
daß der hier über der Terrasse folgende Löß des f 3c als _jüngster 
Riß-Löß anzusprechen ist. Für eine solifluidale Umlagerung 
.spricht der .Gehali an .kleinen .St.A1 nchen. Da durch die Ab.fol.ge des 
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Profils eine Festlegung der anderen Straten möglich ist - auch 
pedoklimatisch - bleibt als Zeitraum für die solifluidale Bewe-
gung des f 3C-Materials spätestens die Fließerdezeit am Ende des 
Riß-Glazials. 

Aus dem Riß/Würm-Interglazial fehlt eine autochthone Bodenbildung. 
Als ein Äquivalent derselben möchte ich das Bodensediment M an-
sehen. Sand- und Geröllinhalt, Muschelreste und hoher Tongehalt 
sowie braune Flecken sprechen für ein Bodensediment, das durch 
Wasser abgelagert wurde. Die damit vorausgesetzte vorhergehende 
Erosion des Riß/Würm-Interglazialbodens und Akkumulation des 
Sedimentes dürfte gegen Ende des Interglazials oder am Übergang 
zum Würm !-Stadial erfolgt sein, was auch klimatisch möglich 
ist. Danach wurde der Löß des f 3C-Horizontes äolisch sedimentiert, 
was sich aus den Korngrößen erschließen läßt: die Fraktionen 
0.06 - 0.006 mm umfassen 66,9 % des gesamten Materials. Er wird 
daher als kaltzeitliches Produkt anzusehen sein. Die Sedimenta-
tion erfolgte unter synchroner oder anschließender Solimixtion. 
Auch für das Wallertheimer Profil war auf' eine feucht-kalte Pha-
se, die das Würm-Glazial einleitete, geschlossen worden • 

. Auf diesem Solilluktionslöß bildete sich im Würm I/II-Inter-
stadial ein Frosttundrengley geringer Mächtigkeit. Trotzdem dürf-
te ein Teil davon im anschließenden Würm II-Stadial gekappt 
worden sein. Der niedrige Kalkgehalt deutet auf Bodenbildung. 
Die feucht-kalte, aber relativ wärmere Phase zeigt mit vorwie-
gend absteigender Bodenwasserbewegung eine Tendenz zur Entkal-
kung. Das im f 2g-Horizont ~usgewaschene Caco3 wurde im Liegenden 
f 2C z.T. auch noch im Bodensediment M wieder angereichert, 
dokumentiert durch die Kalkröhrchen im f 2c, die auf Bewegungen 
des Bodenwassers hindeuten. 

Der mächtige f 1c12 und ~1c11 muß als Sediment des Vürm II-Sta-
dials aufgefaßt werden. Seine unteren Straten weisen im Anschluß 
an die Frosttundrengley-Bildung zunächst Merkmale ~ür feucht-
kaltes Klima auf. Das bedeutet beginnende Lößsedimentation, noch 
verbunden mit Solifluktion. Allmählich kam eine trocken-kalte 
Variante-.des Xlimas auf, in der die äolische Lößsedimentation 
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dominierte. Die Solifluktion trat zurück. Hinweise ließen sich 
jedenfalls auch nicht in Spuren finden. Das im t 1c11 zwischen 
495 cm und 595 cm unter der rezenten Profiloberkante entlanglau-
fende Sandbändchen paßt sich auch in die klimatischen Verhältnis-
se dieser Abfolge gut ein. Im mittleren Abschnitt des Würm, unter 
glazialen Bedingungen, wurde das Bändchen äolisch abgelagert. 
Bei Wechsel der Windstärke kommt es nämlich zu einer scharfen 
Trennung von Löß und Sand. Bei höheren Windstärken bewegt sich 
der an feinerem Löß schon verarmte Sand (SCHÖNHALS 1953). Seine 
großen Wellen beim Auf- und Abschwingen in der Wand dürfen durch 
das seinerzeit vorhandene Relief erklärt werden, dem die Sedi-
mentation des Sandbändchens folgte. Die kleineren zipfel- und 
taschenförmigen Ausstülpungen innerhalb der größeren Wellen sind 
jedoch als ·kryoturbate Deformation des schon sedimentierten Sand-
bändchens zu erklären. Die kaltzeitlichen Bedingungen hielten 
auch nach der Ablagerung dieser gröberen Komponenten an, da 
äolischer Löß sedimentiert wurde. Die erwähnten kryoturbaten 
Störungen des Sandbändchens fallen gleichfalls in diese Zeit. 
Die einzelnen Quarze an der Obergrenze des unteren f 1c11 deuten 
auf kurzzeitig anhaltende, feucht-kalte Bedingungen mit Solifluk-
tion hin, die aber bald wieder von einer trocken-kalten Lößsedi-
mentationszeit abgelöst wurden(f1c11 , oberer Teil). Als diese 
ihrem Ende zuging, machen sie~ in den oberen Teilen Solifluk-
tionserscheinungen bemerkbar, die zum Würm II/III-Interstadial 
überleiten. In dieser Zeit bildete sich auf dem Löß ein Naßboden, 
etwa nach Art des schon beschriebenen Frosttundrengleys. Auf die 
Bodenbildung weisen eine Reihe äußerer Merkmale: kleine Mangan-
flecken, grau-grüne Flecken, Kalkröhrchen. Letztere deuten auf 
die Bewegungen des Bodenwassers in relativ feuchteren und rela-
tiv trockeneren Phasen des Würm II/III-Interstadials hin. Die 
auch im liegenden f 1g/c11 vorkommenden Quarze dokumentieren eine 
solifluidale Durchmischung des Bodens, dessen Oberteil wenig-
stens dabei zum Teil gekappt wurde. Die Vorgänge leiten schon 
zum Würm III-Stadial über, das wieder mit einer feucht-kalten 
Fließerdezeit einsetzt. Es darf mit Sicherheit auf Wassertrans-
port geschlossen werden, denn der z.!I!. hohe Gehalt an Quarzstein-
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chen bis 2 cm maximale Länge, z.T. in 2 Lagen konzentriert, 
spricht dafür. Beigemischt ist diesen Lagen etwas Muschelbruch. 
Bis in diese Horizonte (26o cm Tiefe) reichen auch zahlreiche 
dunkel ausgekleidete Wurmröhren. Diese relativ steinigen Horizon-
te können als Basis des Lösses angesehen werden, der die obersten 
Teile des Profils einnimmt (bis in 260 .cm Tiefe). Damit wäre auch 
einmal das von SCHÖNHALS (1953) erwähnte Kiesband an der Basis, 
oder jedenfalls nahe dieser, aufgeschlossen. Hier in Spendlingen I 
liegt es sogar zweigeteilt vor. - Damit ergibt sich für die hier 
beschriebene Lokalität als Einleitung des Würm III-Stadials: 

1.) Solifluktionszeit (c13-Horizont). 
2.) Fluviatile Akkumulation von Schwemmlöß in 

zwei Phasen; dazwischen ein Abschnitt, in 
welchem das transportierende Gewässer ver-
ringerte Fließgeschwindigkeit aufwies. 

Ca. 35 cm über der letzten kiesigen Lage folgt ein in der Fär-
bung vom übrigen Löß abweichendes Bändchen. Es unterscheidet sich 
durch höheren Tongehalt und einen höheren FeiDheitsgrad von dem 
über- und unterlagernden Löß. Es enthält einzelne kleine Steine. 
Unter Umständen handelt es sich 1ll!1 das Tuffbändchen, das in der 
Scbnell'schen Grube an der Straße nach St.Johann aufgeschlossen 
ist. Dort allerdings besitzt es eine ausgesprochen graue Fär-
bung. Falls es sich um den Tuff handelt, wäre mit :uem Bändchen 
der untere Abschnitt des Würm III-Lösses angezeigt. Dafür spricht 
auch, daß es schon im reinen, primären Löß vorkommt, dem aber die 
Hauptlößsedimentation des Würm III-Lösses noch folgt (SCHÖNHALS 
1959). Diese HorizontaJ.abfolge des Würm III-Stadials von Sprend-
lingen I entspricht ohne Abweichungen den Profilen Bad Homburg 
und Walzenborn-Steinberg, die SCHÖNRALS (s.o.) beschrieb. - Nach 
der Sedimentation des Tuffbändchens setzte sich die äolische Löß-
ablagerung fort, die mindestens bis zur rezenten Profiloberkante 
reichte. Die heutige Oberfläche wird von einer dunkelbraunen 
Bodenbildung eingenommen, die sich durch Krümel- bis leichtes 
Bröckelgefüge auszeichnet. Darunter folgen die 2o cm des dunklen, 
gelblichen Brauns des AC-Horizontes mit gleichem Gefüge. Beide 
sind sehr tonreich .und geben -somit die Möglichkeit, die Humus-
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substanz dauerhaft zu binden (MOCKENHAUSEN 1962). Stabile Humin-
stoffe können sich besonders bilden, wenn der Boden sehr basen-
reich ist. Dieser Boden hat sich unter kontinental-semihumiden 
Bedingungen gebildet. Er ist auf Grund seines A(B)C-Profils als 
verbraunter Steppenboden (schwarzerdeäbnlich) anzusprechen. Seine 
Bildung muß unter einem kontinentaleren Klima erfolgt sein, als 
es heute in Rheinhessen herrscht. Das Bildungsoptimum wird von 
MUCKENHAUSEN (1962) in der postglazialen Wärmezeit (Boreal) ge-
sehen. Infolge der Klimaverschlechterung und der Ackerkultur 
wurde der Kalk ausgewaschen und der Boden verwitterte.Durch die 
in situ-Verwitterung wurde in den unteren Horizonten ACaC und 
CaC Kalk in Form von Lößkindeln angereichert. Gleichzeitig drückt 
sich das in dem höheren Kalkgehalt dieser beiden Horizonte von 
25, 3 % und 24 % aus, während der hangende AC nur 16, 7 % und der 
oberste A(B) gar nur 6,1 % hat. Die Verbraunung des Humus wird 
durch den Humusabbau und die Brauneisenbil4ung erreicht. Dieser 
Degradierungsvorgang schreitet allmählich von oben nach unten 
fort: Die Entwicklung des Steppenbodens geht auf eine Braunerde 
hin. 

(dd) Profil Nr. 4 Im Neuweg und Nr. 3 St. Johann 

Wie sich die jüngste Entwicklung im Glazial nun auf den Höhen 
um das Wiesbachtal abspielte, sollen zwei weitere Profile zei-
gen. Dann.kann gesagt werden, ob die anhand des Wallertheimer 
Lößprofils gegebene provisorische Gliederung des Würm-Glazials 
und seiner Klimaabschnitte auf das übrige Bheinhessen ausgedehnt 
werden darf, speziell auch auf die Plateaus. Vorher jedoch müs-
sen auch einige Profile aus dem Mittleren Rheinhessen in die Be-
trachtung einbezogen werden, um bei einer beabsichtigten Ausdeh-
nung dieser Einordnung auf das gesamte Rheinhessen Anknüpfungs-
punkte an die schon beschriebenen großen Profile im Norden zu 
haben. - N"ördlich von Gau-Bickelheim liegt der Wißberg (27o,2 m 
NN.). Es ist ein Zeugenberg, der durch eine Kalkplatte vor wei-
terer Abtragung geschützt wird. Mit dem Rheinhessischen Plateau 
ist er durch einen Mergelsockel der Süßwasserschichten verbunden. 
Er trägt eine Lößdecke und stellenweise darunter pliozäne 
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Dinotheriensande. 
Die Grube liegt nordöstlich von Gau-Weinheim nahe jener "Mergel-
Brücke", die den Berg mit dem Rheinhessischen Plateau verbindet. 
An der Nordwand der Grube (Abb.42) befindet sich der Aufschluß. 
Unter einer mächtigen Lößdecke (3-4 m) befinden sich gelbe, weiße 
und z.T. rostfarbene Sande mit Ton- und Eiseneinlagerungen, auch 
Bobnerzen. Die Schichtung ist stark gestört, die Grenzfläche zum 
Löß ist sehr wellig. Der Löß ist nur rechts in der Wand so mäch-
tig. Nach Westen - also zum Wißberg i.e.s. hin - wird er zu einer 
geringmächtigen Decke, die über den Sanden im Bereich der Grube 
allmählich ausdünnt. Die Oberfläche nördlich der Grube dacht sich 
ganz sanft, aber deutlich ab. Das Profil liegt in 250 m NN (Ober-
kante) und besitzt den nachstehend beschriebenen makromorpholo-
gischen Aufbau (Abb.42): 

1. O - 1o cm A 

2. 1o - 60 cm AC 

3. 60 - 140 cm C 

Heller, gelblich-brauner, humoser 
toniger Lehm (10YR 6/4). Locker, 
krümelig. Zahlreiche feine Wurzeln. 
Blaß-brauner, toniger Lößlehm. 
Noch humos. Wurzeln. Porös. Zahl-
reiche Kalkröhrchen. Von oben her 
mehrere Klüfte, die meist im 
Horizont auslaufen. Sehr zahl-
reiche Kalkkonkretionen (Lößkindel): 
1 - 4 cm maximale Länge. - Hori-
zont nach unten unscharf abgegrenzt. 
Blaß-brauner, heller Lößlehm 
(10YR 7/4). Kompakt bis hart. Fein 
porös. Vereinzelt Kalkröhrchen. 
Kleine Steinchen und Lößkindel. 
Zerstörte Schalen von Lößschnecken. 
An seiner Basis: kleine, braune 
Bobnerze und Steine, z.T. in 
Nestern. Größe der Komponenten: 
meist um o,5 cm maximale Länge. 
Form: rundlich bis eiförmig. Da-
neben zahlreiche Lößschnecken, 
z.T. a1s Bruch. Kalkröhrchen. 
Graubrauner bis gelblich-brauner 
(um 10YR 6/4) toniger Lößlehm. 
Sehr hart. Zahlreiche kleine Rost-
flecken. neine Steine und Löß-
schnecken, meist als Bruch. Bobn-
erze selten. Kalkröhrchen. 



6. 180 · - 200 cm f 1 (B)12 
?. 200 - 280 cm f 1C 

9. ~oo - 400 cm f 2C 
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Heller, grau-gelblicher Lö.Blebm. 
Trennt hier auf wenige Meter die 
Horizonte f 1 (B)11 und f~(B)12• 
Einzelne Lößscblieckensclialen-
bruchstücke. Kalkröhrchen. 
Eigenschaften wie f 1 (B)11 .• 
Bla.B-brauner, toniger Lö.Blebm 
( 1 OYR 6/3). Hart. Porös. Kalk-
röhrchen. neine Kalkkollkretio-
nen. Von oben durchgehende· Risse. 
Lößschnecken vollständig oder 
als Bruch. neine Steine. · Maxi-
male Grö.Be: ein Qu.arz 3 cm Länge. 
Unregelmä.Big verteilt: einzelne 
Bobnerzlagen. 
Heller, weißlich-grauer toniger 
Lö.Blehm. Porös. Kalkröhrchen. 
Weniger hart als die hangenden 
Horizonte. neine Glimmer-
blättchen beigemischt. 
Blaß-brauner, toniger Lö.Blehm. 
{10IR 6/3). Härter. Porös. Zahl-
reiche Lagen mit kleinen Kalk-
konkretionen, Bobnerzen und 
Steinchen. Qu.arze dabe~ bis 2 cm 
maximale Länge. Kalkröhrchen im 
Bereich der Bänder zahlreich. 

Die Ergebnisse der Bodenanalysen (Diagramm 21) dieser Horizonte 
zeigen nur geringfügige Unterschiede in der Zusammensetzung. Die 
Lößkomponente ist mit ca. 55 - 65 % relativ ho_~h. Bezeichnend 
ist der Tongehalt: seine Werte liegen in den als Böden oder we-
nigstens Bodensedimenten angesprochenen Horizonten etwas höher. 
Der Kalkgehalt ist nur im f 1 (B)11 und - 1.2 um einige Prozente nie-
driger als in.den übrigen Horizonten. Den mit 2? % sehr hohen 
caco3-Gehalt im f 2g möchte ich als sekundär bezeichnen. Aufkal-
kung aus dem Hangendteil des Profils erhöhte ihn. Der pH-Wert in 
KCl zeigt oben neutrale, unten und im Mittel teil des Profils 
leicht basische Verhältnisse an. 
Die Genese lä.Bt sich wie folgt deuten: 
Die Oberfläche der pliozänen, fluviatilen Dinotheriensande ist 
im Bereich der Grube postsedimentär gestört worden. Wahrschein-
lich kam es kaltzeitlich infolge teilweiser Abtragung auch zu 
einer k:r;yoturbaten Verformung. Dabei mu.B eine Art Rinne oder 
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Mulde bestanden haben, in welche der Löß in der Folgezeit hinein-
sedimentiert wurde. Die horizontal verlaufenden Linsen im unter-
sten Horizont deuten auf eine Aufarbeitung des Pliozäns. Seine 
Sande lieferten die Steine und die Bohnerze. Der Löß wird dabei 
durch fließendes Wasser abgelagert worden sein - dafür spricht 
die Form und Anordnung der Lagen. Der blasse f 2g-Horizont ist als 
Naßboden anzusehen. Da er seitlich in der Profilwand kein Aus-
keilen zeigt, jedenfalls nicht im.Bereich des Aufschlusses, möch-
te ich ihn als ehemalige Landoberfläche ansprechen. Seine sanft-
geschwungene Form und sein paralleler Lauf zu den weiter oben 
folgenden f 1 (B)-Horizonten lassen dies vermuten. Im Bereich der 
Grubenwand bildet er jedenfalls gerade eine Mulde. Sein gegen-
über dem Hangenden und Liegenden unterschiedlicher Feinheitsgrad 
läßt ihn gleichfalls als eigenen Horizont erscheinen. 
Seine Sedimentation erfolgte äolisch. 
Der hangende Löß der f 1C-Horizonte ist gleichfalls als äolisches 
Sediment anzusehen. Die Bohnerze- und Steinlagen sind nicht so 
klar abgegrenzt wie im f 2C-Horizont. Daher möchte ich für die 
Entstehung dieser Sedimentabfolge nachstehende Bedingungen an-
nehmen: 

1. äolische Sedimentation von Löß in 
Mulden. 

2. Zwischendurch Einbringen von grö-
beren Lagen aus den seinerzeit an 
der Oberfläche ausstreichenden 
Dinotheriensanden (Profilwand links). 
Der Transport mag solifluidal unter 
starker Mitwirkung von Wasser erfolgt 
sein. Es ist dabei nur an kürzere 
Feuchtperioden innerhalb der hochgla-
zialen, trocken-kalten Lößzeit ge-
dacht. Die zahlreichen Schalen von 
Lößschnecken sprechen dafür. Sie wur-
den zum Teil bei den Solifluktions-
vorgängen zerstört. - Für die in den 
Dinotheriensanden auftretenden Frost-



287 

strukturen lassen sich keine zeitli-
chen Anhaltspunkte finden. Sie können 
im Laufe dieses Stadials entstanden 
sein, jedoch auch frilher. 

3. Den f 1 (B)12-Horizont möchte ich als 
Bodensediment auffassen, das soliflui-
dal in das Muldentiefste eingebracht 
wurde. Er muß zeitlich zum f 1 (B)11 
gehören, der sich in einem Inter-
stadial auf dem f 1C~Löß bildete. 
Zu diesem relativ wärmeren Abschnitt 
leitete schon die Fließerdezeit mit 
der Umlagerung des f 1C-Materials über. 

4. Kurzzeitige Solifluktion oder Ein-
schwemmen einer dünnen Lößlage in das 
feuchtere Muldentiefste und somit Ab-
deckung eines Teils des f 1 (B) (daher 
jetzt f 1 (B)12). 

5. Weiteres Bodenfließen, das auf das 
Tiefste der Mulde hin gerichtet ist. 
Damit wiederum Verflachung des Reliefs 
und Verbindung der Bodenoberfläche 
des f 1 (B)11• 

Die Entwicklung des Profils setzt sich damit for~, daß zunächst 
bei Beginn des nächsten Stadials ein Basiskiesband, vorzugsweise 
aus Komponenten der umgebenden Dinotherienaufschlüsse, soliflui-
dal sedimentiert wird. Danach kommt es zur äolischen Sedimen-
tation von Löß unter trocken-kalten Klimabedingungen. Dabei wurde 
auch der f 1 (B)11 -Horizont kryoturbat deformiert. Daraufhin deu-
tet auch jene Verformung, die ca. 3 m links vom Punkt der Profil-
aufnahme in besagtem Horizont zu beobachten ist. 
Am Ende des Glazials wurde der C-Löß solifluidal etwas verlagert. 
In der Postglazialzeit entwickelte sich auf diesem dann ein 
schwacher A-Horizont. Die Lößkindel im A, AC und C weisen auf 
Verwitterung in situ hin. Der Boden, ähnlich einem braunen 
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Steppenboden, ist wahrscheinlich deshalb nicht voll erhalten, 
weil seine Umgebung eine typische Erosionslage ist, die keine 
Möglichkeiten bietet, einen Steppenboden ungestört bis heute über-
dauern zu lassen: nach Süden fällt unweit des Profils der Hang 
sehr deutlich zu der zirkusartigen Nische 11Im Neuweg 11 ab, die 
durch zahlreiche Dellen gegliedert wird. Nach Norden fällt das 
Gelände sanft, aber sehr merklich ab. Direkt hinter der Grube 
setzt eine nach Norden laufende, größere Delle an. Solifluktion, 
später Niederschlag und soil erosion konnten an diesem exponier-
ten Punkt voll wirksam werden. In ungestörter Lage hätte sich 
wohl ein vollwertiger brauner Steppenboden entwickelt und erhal-
ten. - Die zeitliche Einordnung der Horizonte ist nur durch Ver-
gleich mit den großen Profilen aus dem Yiesbachtal möglich. Ein-
ziger genauer datierbarer Anhalts- und somit Ausgangspunkt ist 
der Rest des braunen Steppenbodens, der heute .die Oberfläche 
bildet. Da sich im Profil als solchem keine Hinweise auf Schicht-
lücken entnehmen lassen, sondern vielmehr eine kontinuierliche 
Entwicklung vorzuliegen scheint, möchte ich für die einzelnen 
Horizonte folgende zeitliche Einordnung geben: 
Der Steppenboden ist in die postglaziale Wärmezeit zu stellen. 
Er entwickelte sich auf dem Würm III-Löß, an dessen Basis das 
schon erwähnte Kiesband liegt (siehe auch SOHÖmiALS 1959). Der 
f 1 (B)-Horizont ist deshalb in das Würm II/III-Interstadial zu 
stellen, da er von besagtem Kiesband überlagert wird. Er ist als 
Rest einer Braunerde mit A(B)-C-Profil anzusehen, deren Oberteil 
solifluidal gekappt wurde. Ein ähnliches Profil - jedoch mit 
Tuff-Bändchen im Würm III-Löß beschrieb SOHÖNHALS (1959) von 
Eltville. Der Löß, auf dem die Braunerde entstand, muJ3 daher im 
Würm II-Stadial entstanden sein. Soll das Profil nicht von hier 
nicht nachweisbaren Schichtlücken unterbrochen sein, kann in der 
bisher geschilderten Abfolge der f 2g-NaJ3boden nur als Tundren-
boden oder Rest eines Lößsteppenbodens gedeutet werden, dessen 
Entstehung in das Würm I/II-Interstadial fällt. Der Löß, der das 
Ausgangsgestein dieses Bodens war, wurde im Würm I-Stadial sedi-
mentiert. 
Damit ist die Bildung dieses Profils erklärt und abgeschlossen. 
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Zwischen dem Würm I - Löß und den Dinotheriensanden besteht ein 
großer Hiatus. Einen Hinweis darauf, daß schon vor der Würm-
Kaltzeit Löß vorhanden gewesen sein muß, geben die im f 2C vor-
kommenden Lößkindel. Diese kommen nämlich nicht in dem Löß selbst 
vor, sondern nu~ in den Kies- und Bohnerzlagen, die fluviatil 
eingebracht wurden. Die Konkretionen entstammen also einer Löß-
verwitterung, die vor dem Würm I-Stadial stattfand. Der Löß 
selbst wurde abgetragen, die groben Komponenten blieben zurück 
oder wurden erst hierher gebracht und auf den Dinotheriensanden 
abgelagert. Erst im Würm I wurden sie wieder aufgenommen und in 
die Mulde eingespült. 

Das Profil Nr.3 St. Johann (Abb.43) liegt bei 248 - 253 m NN . 
und ist in der Sandgrube "Auf dem Kisselberg" aufgeschlossen. 
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0 
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t1 BC 

D 

Abb.43 

Die Grube ist einer von mehreren am Rand des Kalkplateaus lie-
genden Aufschlüssen im pliozänen Dinotheriensand. Die Gruben be-
finden sich oberhalb der eigentlichen Plateaukante auf dem fla-
chen Anstieg zu den fast ebenen Hochflächen der Kalkplateaus. 
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Das Profil zeigt nachstehenden makromorphologischen Aufbau: 
1~ 0 - 1o cm A1+3 Brauner (10YR 5/3), humoser, 

bröckliger bis krümeliger,z.T. 
fester sandig-toniger Lehm. 
Durchwurzelt. 

2. 1o - 2o cm (B)B Brauner (10YR 5/3) sandig-toni-
ger Lehm mit schwach ausgebil-
deten kleinen Polyedern. Etwas 
porös. Zahlreiche Wurzeln. 
Rissig. Horizont von au.Ben 
weiß-grau. 

3. 2o - 35 cm f 1B Dunkelbrauner bis rötlich-brau-
ner sandig-toniger Lehm(?.5YR 
4/4). neinpolyedrische Aggre-
gate: einzelne Tonhäutchen,hart, 
porös. neinere und größere 
Steine. Einzelne Risse. Noch 
feine Durchwurzelung. Weiß-grau-
er Anflug. 

4. 35 - 55 cm f 1BC Brauner sandiger Ton (?.5YR 
5/4). Hart und rissig. Wurmröh-
ren, z.T. mit humoser Ausklei-
dung. Aggregate porös J mit ein-
zelnen Qu.arzkörnchen ~um 1 mm 
Durchmesser) verbacken. 

5. 55 - 80 cm f 1C Brauner, sandig-toniger Lehm 
10YR 5/3). llüftig. Nur in 

. Stücken brechbar. Porös, Ton-
haut. neine Steine eingebacken, 
ebenso Quarzkörner (um 1 mm). 
Vereinzelt Wurmlöcher. 

6. 80 - 1o5 cm r2B Gelblich-brauner, sandig-toni-
ger Lehm (10YR 5/4). Ebenfalls 
nur in Stücken brechbar. Ein-
zelne größere und zahlreiche 
kleinere, netzartige Risse. 
Kaum noch porös. Tonhäutchen. 
Sehr hart. Quarzkörner werden 
größer (um 2 mm). 

?. Tonig verbackener, brauner Ho-
rizont (10YR 5/4). Hellere 
Flecken mit porösem, hart ver-
backenen Material. Obergrenze 
des Horizontes: nicht genau ab-
grenzbares Kiesband~ Teilweise 
taschenartig nach unten einge-
stülpt. Darin der dunkelbraune, 
verbackene Sand und Kies. 
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kreuzgeschichteter, gelbbrauner 
Sand, meist Quarz mit dunkler · 
Marmorierong (Ton). Einzelne dün-
ne Kies- und Bohnerzbänder. 

Die von den Horizonten 2 - 6 durchgeführten Analysen (Diagramm 22) 
brachten die nachstehenden Ergebnisse: der pH-Wert in KCl liegt 
immer unter 6.o und somit im sauren Bereich. Der Kalkgehalt ist 
dementsprechend immer gleich o.o. Der sehr niedrige Feinheits-
grad von unter 64 bis 57 weist schon auf das grobe Korn hin. Der 
um 2o % liegende Tongehalt steht einer von oben nach unten abneh-
menden schwachen Lößkomponente gegenüber (oben 35 - 4o %, unten 
24 - 26 %) • 

Genetisch ist das Profil so zu deuten: Auf die gelbbraunen Plio-
zänsande wurde tonig-sandiges Material mit schwacher Lößkomponen-
te fluviatil sedimentiert. Es ist das gröbste im gesamten Profil 
und befindet sich über den liegenden Pliozänsanden. Wahrschein-
lich wurde es auch kryoturbat mit den liegenden Sanden vermischt. 
Daher rührt auch die Taschenform des Basiskiesbandes. Anschlies-
send wurde Material sedimentiert, dessen Feinheitsgrad größer 
ist, da Schluff- und Lößfraktion zusammen über 5o bzw. 60 % lie-
gen. Äolischer Transport wäre nur dann möglich gewesen, wenn hohe 
Windgeschwindigkeiten (9,8 - 11,4 m/sec.) (SOKOLOW zit. bei 
KOSTER 1960) auftreten, da die Quarzkörner im BC und C Größen 
von um 1 mm besitzen. Das war aber nur in den Kalkzeiten möglich. 
Ein Teil dieses Materials wird von den höheren randlichen Teilen 
der anschließenden Hochflächen stammen, da hier im Bereich der 
Kante des Plateaus die Solifluktion sehr intensiv wirken konnte. 
Nur ein kleiner Teil des heute vorhandenen Materials mag hier am 
Ort abgelagert worden sein. Der Sand stammt wahrscheinlich aus 
dem Pliozän der Hochflächen, wo er ausgeweht wurde und dann nach-
träglich mit dem feineren Material des Hochflächenlösses durch 
Solimixtion vermengt wurde. Andererseits kann er auch aus den 
Flußtälern stammen, wo er aufgenommen wurde, als das Feinmaterial 
schon ausgeweht war. Auch hierfür konnten nur kaltzeitliche Kli-
mabedingungen in Betracht kommen. In einer relativ wärmeren Kli-
maphase setzte sodann eine schwache Bodenbildung ein, wobei der 
r2B gebildet wurde. Er ist• wie alle übrigen Horizonte des Profils, 

1 ' 
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völlig entkalkt. Unter Umständen mag der Primärkalkgehalt schon 
sehr gering gewesen sein, da das Material gewiß eine mehrmalige 
Umlagerung erfahren hatte, bevor es hier erneut zur Sedimenta-
tion gebracht wurde. Nach der Sedimentation des Materials zwi-
schen 2o und 80 cm unter der Profiloberkante bildete sich auf 
diesem der Boden, dessen f 1B noch als dunkelbrauner Horizont er-
halten ist. Später wurde er noch einmal_ solifluidal umgelagert 
(Steine) und dabei auch gekappt, bevor eine erneute Sedimenta-
tion - wiederum äolisch - einsetzte, welche die letzten, obenauf 
gelegenen Horizonte sedimentiert. Daraus entwickelt sich die 
Braunerde-Parabraunerde. Diese klimatisch zwar deutbaren, jedoch 
stratigraphisch nur schwer einzuordnenden Horizonte des Profils 
Nr. 3 zeigen keine eindeutigen zusammenhänge mit den Profilen 
von Sprendlingen, Wallertheim und vom Wißberg. Das hier vorlie-
gende Profil nimmt aufgrund seiner exponierten Lage eine gewisse 
Sonderstellung ein. Sicher lassen diese Horizonte sich auch mit 
den Klimaphasen, die z.T. bei den Lößprofilen herausgestellt wur-
den, verknüpfen. Da aber ein vergleichbarer, auch dort auftreten-
der Horizont fehlt, möchte ich eine Zuordnung unterlassen. 

Die Profile Nr. 3 St. Johann und Nr. 4 Im Neuweg zeigen daher, 
daß die Gliederung der Decksedimente mindestens für die reinen 
Lößgebiete der Nordrheinhessischen Plateaus angewandt werden 
kann. Die Entwicklung verlief - abgesehen von den Lageverhältnis-
sen - wie im Wiesbachtal. Der im Würm II/III-Interstadial auf-
tretende Braunerdebodenrest ist durchaus aufgrund der besonderen 
Lageverhältnisse auf den Platea~s erklärbar. Einen Ausnahmefall 
stellt meiner Ansicht nach auch das Profil von St. Johann nicht 
dar. Ausgangsgestein und Lage an der Plateaukante ließen andere 
Bodentypen als auf dem Löß entstehen. Flächenmäßig gesehen sind 
die von Profil St. Johann geschilderten Verhältnisse von relativ 
geringerer Bedeutung. 
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(2) Profile aus dem Mittleren Rheinhessen, deren Aufbau 
Parallelen zu dem der Profile Wallertheim, Sprendlingen 
etc. erkennen läßt. 

(aa) Zeilstück als Beispiel für korrelate Sedimente 

Die Profile "Zeilstück" nordwestlich von Weinheim 

Nördlich von Weinheim zieht in Südwest - Nordost - Richtung ein 
ziemlich steil abfallender Plateau.rand entlang. Seine Kante ist 
stellenweise sehr deutlich ausgeprägt. Die anschließende Hoch-
fläche ist fast eben, dacht sich aber dann sanft nach Nordwesten 
ab. Vor dem Plateau liegen die Orte Bechenheim, Weinheim und Hei-
mersheim, meist~ Buchten, die von den Nebenbächen der Selz ge-
schaffen wurden. Diese Bäche laufen an ihren oberen-Enden in Del-
len aus, die die Hänge hinaufziehen und meist erst an der Pla-
teaukante aussetzen. Besonders charakteristisch dafür ist q.ie 
zirkusförmige Bucht nordwestlich von Weinheim. Sie wird von der 
Straße Weinheim-Heimersheim wenigstens z.T. gequert. Bevor sie 
steiler zu werden beginnt, zweigt nach links ein Feldweg ab, der 
zu, den Aufschlüssen 11.Am Zei;tstück0 führt12). 
FALKE (1960) beschreibt die Aufschlüsse wie folgt: IIAuf ihrer 
unteren Sohle stehen an der Nordwand gelbliche, mehr oder weniger 
feinkörnige Untere Meersande mit vereinzelten Schalen von Ostrea 
callifera, Glycimeris obovatus usw. an. Diskordant darüber folgen 
diluviale Schichten mit einem Geröllhorizont und Fließerde über-
gehend in umgelagerten Löß, der an der Südwand der Grube eine 
Mächtigkeit von 450 cm erreicht. Zwischen diesen diluvialen Bil-
dungen im Hangenden und dem Meeressand im Liegenden sind an die-
ser Südwand mit einer von E nach W zunehmenden Mächtigkeit (1 bis 
3,5 m) Sande aufgeschlossen, die vor allem massenhaft Potamides 
plic.var.papillatus (SANDBG.) führen. Die stratigraphische Stel-
lung dieser Schichten ist auch heute noch umstritten. Da sie nach 
W.WAGNER Gerölle aus den Süßwasserschichten erhalten, sind sie 
nach diesem Autor (mündl.Mittlg.) mindestens postoligozän umlagert 

12) Im Herbst 1964 begann man, den Aufschluß zuzuschütten. 
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MATTHES (1957) hält sie in Anlehnung an LEPSIUS (1883) und SOHOPP 
(1888) für ein diluviales Umlagerungsprodukt, SONNE (1958) in 
Obereinstimmung mit WEINKAUFF (1865), STEUER (1911) und \./ENZ (1921 
für eine ufernahe Bildung des Schleichsandes." 

Die Grube (Abb.44,unten) liegt bei 230 m NN. (Oberkante 232 m NN., 
Unterkante 228 m NN.). - Zunächst werden die drei Profile geschil-
dert, danach soll aus ihrem makromorphologischen Aufbau und ihrer 
Lage die Genese und gegenseitige Abhängigkeit des Profilaufbaus 
abgeleitet werden. 
Profil Nr. 17 Zeilstück I (Abb.44): 
1. 0 - 15 cm A Gelblich-brauner, humoser, lehmiger 

Horizont (10YR 5/4). Locker.Krümel-
gefüge. Gut durchwurzelt. Stellen-

2. 15 - 3o cm (B) 

3. 3o - 75 cm (B)O 

4. 75 - 165 cm 011 · 

5. 165 - +2oo cm 012 

(6. 

weise weißer Anflug. 
In der Farbe etwas heller als der 
A-Horizont. Locker. Bröckelgefüge. 
Noch± gut durchwurzelt. Weißer 
Anflug. Unscharfe Abgrenzung nach 
unten. 
Sehr blasser, brauner Lö.Blehm 
(10YR 7/4). Senkrecht zur Wand 
abblätternd. Stellenweise wieder 
weißer Anflug. Klüftig und rissig. 
Noch• gut durchwurzelt. Einzelne 
Wurm- und Wurzelröhren, z.T. mit 
Ausfüllung. Kalkröhrchen selten. 
Blaß-brauner Löß (10YR 7/4). Sehr 
kompakt, aber nicht fest. Porös. 
Kaum Risse. 'Wurmröhren seltener. 
Wurzeln nur ganz vereinzelt. Kallt-
röhrchen. Einzelne Steine bis 2 cm 
maximale Länge (selten). - Grau-
weißer .Anflug. - Gegen das Liegende 
deutlich abgegrenzt. 
Blaß-brauner Lö.Blehm (10YR 6/3). 
Feucht. Keine Risee und Fugen. 
Wurm- und Wurzelröhren fehlen. 
Zahlreiche Kalkröhrchen. Grau-
weißer .Anflug. 6 - 7 m vom Auf-
nahmepunkt des Profils nach rechts 
gegangen, reicht der 011-Horizont 
bis 300 cm, dann beginnt erst der 
ca. 
5o cm mächtige c12• 



8. 350 - 400 cm D1 

9. 400 - +600 cm n2 

29? 

Gelbe bis grünliche, z.T. rostbrau-
ne sandig-tonige Lagen. Bilden 
Übergang zum D2 • · 
Schill. Drei 1-2 cm breite rost-
rote Bändchen nahe der Obergrenze 
z.T. ähnlich einer Verwerfung ent-
lang senkrechter Klüfte um ?5 cm 
versetzt. 
Schill: z.T. stark zerdrückte 
Schalen, sehr weich und brüchig. 
Lagerung locker. 

Die Entwicklung dieses Profiles hat sich wie folgt abgespielt: 

Nach der Umlagerung der Schillschichten im Pleistozän (MATTHES 
195?) kam es zur Sedimentation des bis 100 cm mächtigen gelb-
grünen tonig-sandigen Materials, das unter Umständen sofort nach 
den Schalen abgelagert wurde, wahrscheinlich sogar vom gleichen 
Gewässer. Dessen Wasserlieferung hat geschwankt, wie aus der un-
terschiedlichen Beschaffenheit einzelner Lagen dieses Horizontes 
hervorgeht. Klimatisch gesehen müßte es ein kaltzeitliches Sedi-
ment sein, wenn man das Fehlen von.Fossilien als Hinweis auf 
eine Lebewelt und das Fehlen von Bodenbildungsansätzen so aus-
deuten möchte. Nach einer zeitlich schwer faßbaren Schichtlücke 
dürfte der gesamte Löß, der sich im Bangenden befindet, abgela-
gert worden sein. Der dunkle Horizont an seiner Basis ist ein 
C-Horizont, der auf Grund des stauenden Schichtpaketes in seinem 
Liegenden durch N"ässen infolge aufgestauten Sickerwassers eine 
dunkle Färbung angenommen hat. Der gesamte Löß dürfte eine soli-
fluidale Umlagerung erfahren haben, zumindest in ireinen obersten 
Teilen (Abis c11 ). Entsprechend den postglazialen Klimabedin-
gungen entwickelte sich auf dem Löß eine Braunerde und zwar un-
ter gemäßigten Bedingungen. 
Profil Nr. 18 Zeilstück II (Abb.44,45) ist mit nachstehend be-
schriebenem Aufbau an der Ostwand der Grube aufgeschlossen: 

1. 0 -

2. 25 -

25 cm A 

55 cm (B) 

Lockerer, humoser, blaß-brauner 
Lehm (10YR 6/3). Du.rchwurzelt. 
Keine Steine. 
Gelblich-brauner Horizont (10YR 
6/4) mit Bröckelgefüge (lehmiger 
Ton). Noch durchwurzel t. Keine 
Steine. Kaum Wurmröhren • .Z.!I!. -



3. 55 - 200 cm 011 

4. 200 - 225 cm 012 
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Wurmlosungsgefüge in kleinen 
Nestern. - Horizont am weitesten 
zurückgewittert. - Abgrenzung zum 
Liegenden unscharf. 
Blasser, brauner toniger Lößlehm 
(10YR 7/4).Yurm- und Wurzelröhren 
mit braunen, humosen Auskleidun-
gen. Kalkröhrchen im gesamten 
Horizont gleichmäßig verstreut 
auftretend. Einzelne Lößschnecken 
und Turmschnecken (Schill!) im 
gesamten Horizont anzutreffen. 
Sehr viel Schalenbruch dabei. 
Poröser toniger Lehm. Hellerer 
Farbton als 10YR 7/4, mehr -nach 
Grau tendierend. Kalkröhrchen. 
Schwache Schichtung erkennbar. 
Dunkelbraun gefleckter, toniger 
Lehm mit zahlreichen Schalenbruch. 
Horizont fest bis hart~ Kalkröhr-
chen zahlreich. Steine bis 2 cm 
maximaler Länge, meist jedoch 
unter 1 cm. 
Aus f 1A/01 ~ hervorgehender, dunk-
ler, gelbI~ch-brauner sandiger 
Ton (10YR 3/4). Kompakt. Porös. 
Zahlreiche Löcher und Röhren. 
Einzelne hellere, 6-7 cm2 gros-
se ockerbraune Flecken. Ungleich-
mäßig im Horizont verteilt. 
Kalkröhrchen. 

Die Entwicklung dieses Profils soll nach einem kurzen Oberblick 
über die chemischen und mechanischen Bodenanalysen (Diagramm 23) 
dargestellt werden. 

Der Hangendteil des Profils mit der Braunerde zeichnet sich durch 
einen um 2o % schwankenden Kalkgehalt und einen von oben nach un-
ten abnehmenden Tongehalt von 25 % auf 14 % aus. Die Lößkomponen~ 
te übersteigt bei den Horizonten A-(B)-C in jedem Falle 60 %. 
Der 012 und der f 1A/c12-Horizont zeigen einen Caco3-Gehalt von 
26,8 bzw. 27,2 %. Die Lößkomponente beträgt in ersterem 74,1 %, 
in letzterem 46,1 %. Sie nimmt im f 1A bei einem Tongehalt von 
26 % auf 33,2 % ab, bei einem Anteil der Grobfraktionen über 0.06 
mm von 35,6 %. Der Caco3-Gehalt beträgt beim f 1A nur 3,1 %. 
Die Entwicklung des Profils mag in folgender Weise vonstatten 
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Da die Basis nicht aufgeschlossen ist, muß auf Grund der Analy-
sen und der Horizontabfolge auf lößäbnliches Material geschlos-
sen werden, aus welchem sich der Boden entwickelte: Für die Ent-
wicklung dieses Schwarzerdebodens muß ein langandauerndes, warm.-
trockenes Klima angenommen werden, damit eine dermaßen tiefgrün-
dige und intensive Verwitterung ermöglicht werden kann. Gleich-
zeitig muß eine entsprechende Fauna für die ständige Durchmischung 
des Solums gesorgt haben. Die ockerfarbenen, sehr deutlich abge-
grenzten Flecken sind beim Nachgraben als Krotowinen identifi-
ziert worden. Die große Zahl derselben spricht für eine minde-
stens individuenreiche Fauna. Die Flecken lassen gleichzeitig 
auf ein lößähnliches Material als Ausgangsgestein und damit Lie-
gendes der Schwarzerde schließen. Der hangende, nicht deutlich 
abgegrenzte Horizont läßt vermuten, daß es sich hierbei um äo-
lisches Material handelt, das nachträglich solifluidal umgela-
gert wurde. Dabei ist die Mitwirkung von Wasser nicht ausge-
schlossen, wie der zahlreiche Molluskenschalenbruch im f 1A/c12 
und die Schichtung im c12-Horizont erschließen läßt. Die gröberen 
Komponenten in diesen Horizonten deuten gleichfalls darauf hin. 
Bei der Sedimentation durch Solifluktion wird auch ein Teil des 
dunklen f 1A-Materials mit dem vorher helleren f 1A/c12-Material 
vermischt worden sein. Auch der Teil des Profils, der auf diesen 
Horizont folgt und noch dem C-Horizont zugerechnet wurde, weist 
auf Wassereinfluß bei der Sedimentation hin. Die schwach erkenn-
bare Schichtung und die blasse, leicht ins Graue gehende Farbe 
sprechen jedenfalls nicht dagegen. Den Korngrößenverteilungen 
nach gehören diese Horizonte noch zum hangenden Teil des Profils. 
In feucht-kalter Zeit kam dann auch der übrige Löß zur Ablagerung 
und solifluidalen Umlagerung. Der reiche Schalenbruch von Löß-
schnecken und Turmschnecken (Potam.ides) - letztere kommen an der 
Südwand massenhaft vor (FALKE 1960) - deuten auf Umlagerung eines 
älteren Lösses hin, die nur solifluidal erfolgt sein kann. 

Im Postglazial begann auf dem Löß die Bildung einer Braunerde, 
welche die oberen Teile des Profils erfaßte. Dabei wurde das 
Bodenmaterial verwittert, durch Brauneisenbildung gefärbt und 
wahrscheinlich zmc.hträglich aufgekaJ.kt. Für die Zeit zwischen 
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Sedimentation des Hangendlösses (c11") und der ~ildung der ~chwarz-
erde im Liege~den muß . eine größere Schichtli~cke angenommen w~rden. 
Uber ihr Ausmaß kann erst im Zusammenha.D$ mit -~en· Profilen Nr. _·17 
und Nr. 19a und b etwas gesagt werden. 

Profil Nr. 19a Zeilstück III {Abb.45) 

Das Profil befindet sich an der Oberkante der 2. Abbausohle 
(Abb.44), die schon im Sommer 1963 allmählich m~t Müll aufgefüllt· 
wurde. Das Profil ist ebenso wie Zeilstück ~:Ost-West ·orientiert. 
Es zeigt nachstehenden makro~orph~l9gischen·Au:fbau: 

1. 0 - 1o cm A 

2. 1o - 25 cm (B) 

3. 25 - 5o cm (B)C 

4. 5o - ?o cm D 

6. 110 - 160 cm_· f 1Ac 

?. 160 - +?oo cm D 

Lockerer, humoser brauner Hori-. · · 
.zont (10YR 6/3). Einzelne Steine~ 
Turmschnecken. (Potamides). 
Krümelgefüge. 
Ebenfall"s.brauner, relativ ~ocke-
rer Horizont.· Farbton mehr-zum. 
Gelb.tendierend. Größere Turm-
schnecken und Steine ·im Horizont· 
verstreut. · 
Hellbraun~r, harter rissiger Löß-
Horizont. Leicht· plattiges · Ge- · 
füge. Steine bis 5 cm laximale .. 
Länge~ Schalenbruch. Turmschnec~en. 
tlbergangshorizont; heller, ocker~ 
artiges Braun. Sandig. Weiße, · 
schmale Bänder. · An der Obergrenze · 
zahlre~che . S"\;ei~Qhen. · . · 
Sehr hart v.e~backener, dunkel-: 
braune~ Horizont (10YR 3/4). ·R~s-
sig. Einzelne dünne, .unter 1 · qm 
breite harte Streifen. An ihrer 
Basis: Molluskenschalenbruch und 

. kleine St~ine. · 
DUJtlcei brauner harter Horizont .. um 

. (10YR 6/3 bis 5/3). Bänder.'hier 
bis 5 cm breit. Enthalten SQhalen-
bruch sowie größere und kleinere 
Steine. Dazwischen jeweils die 
harten, braunen Bänder. 
Gelbbrauner, fest verbackener 
Tertiärsand. Oben noch einzelne 
der harten, weißen Bänder (.jedoch 
nur 1-2 cm breit). (=Unterer Mee-
ressand). 



Von einem noch weiter abwärts gelegenen Profil (Nr. 19b)13), das 
aber im wesentlichen dem eben beschriebenen entspricht, entnahm 
ich gleichfalls Proben. Da es für die noch zu schildernde Ent-
wicklung dieser Ablagerungsfolge charakteristisch ist, sollen 
seine Korngrößenverteilungen die obige Profilbeschreibung ergän-
zen. Es wurden aus folgenden Tiefen Proben entnommen: 

o,6 m 1'?.ß l über 70 % l 1,o m Loß 
1,5 m Löß über 60 % Lößanteil 
1,9 m S~hwarzerde-Bodensediment über 50 % 
2,5 m Loß . · 

Die Genese des Profils Nr. 19 a (und somit auch von Nr. 19 b) 
dürfte sich wie folgt vollzogen haben: Vor der Sedimentation 
müssen die liegenden Unteren Meeressande freigelegen haben. Denn 
nur so konnte die Einlagerung der Bänder in den Oberteil des D-
Horizontes zustandekommen. Der AC-Horizont dürfte eine fluviatil-
solifluidale. Ablagerung sein, die unter einem entsprechenden 
(kalt-feuchten) Klima stattgefunden haben kann. Der große Anteil 
grober Geröll~omponenten und die starke Neigung der Schichten 
oberhalb dieses ~ofils spricht ebenfalls dafür, ebenso der nicht 
seltene Schalenbruch, sowie die vollständig erhaltenen tertiären 
Fossilien (Cerithien und Ostreaen). Möglicherweise bildete gerade 
dieser Abschnitt der.Profilwand den Rand eines Gewässers oder zu-
mindest eine Vertiefung, in welchem sich Hangmaterial akkumulie-
ren konnte. Die hellen Streifen dürften aber ausgesprochen flu-
viatile Bildungen sein, dokumentiert durch die relativ groben 
Komponenten. Auf dem Material des f 1AC-Horizontes wurde das als 
f 1A bezeichnete schwarzerdeartige Bodensediment abgelagert. Es 
wurde durch Wasser und Solifluktion umgelagert, was aus dem Vor-
kommen des Schalenbruchs, der Steine und der Streifen zu er-
schließen ist. Oberflächlich dürfte der f 1A fluviatil etwas auf-
ge~beitet und bei der Ablagerung des streifigen, sandigen und 
leicht steinigen D-Horizontes mit diesem vermischt worden sein. 
Darauf folgt ein helleres Solum mit einem A-(B)-(B)C-Profil,das 

13) Das Profil 19 bist nicht so differenziert wie 19 a. 
Die Verhältnisse sind hier etwas-klarer und einfacher. 
Die Lößdecke ist aufgrund der tieferen Lage mächtiger. 
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solifluidal aufgebracht wurde, da zahlreiche Schneckenschalen, 
z.T. als Bruch, sowie relativ große Steine in diesen Horizonten 
vorkommen. Die starke Hangneigung der alten, leicht gewellten 
Oberfläche um Profil 18 bietet dazu die Voraussetzung. 

Aufgrund der vier Profile der Lokalität Zeilstück läßt sich die 
Genese wie folgt ableiten (Abb.46): Der Ausgangspunkt der Betrach-
tungen soll der äußerst markante Schwarzerdehorizont sein. Er 
nimmt den gesamten Unterteil der Ostwand ein. Die Oberkante die-
ses f 1A-Horizontes fällt von Süden nach Norden ein, dabei etwas 
flacher als die rezente Landoberfläche. Dort, wo diese das Niveau 
der oberen Grubensohle erreicht, verschwindet auch der Tscherno-
sem. Wenige Meter weiter nördlich, also immer noch gegen das Tal 
hin, taucht er wieder auf. Dieses Mal aber als Bodensediment im 
Profil Nr. 19a. Noch weiter unten ist er im Profil Nr. 19b nur 
noch als 2o cm mächtiger Horizont, gleichfalls als Bodensediment, 
erhalten. Es erscheint die Annahme berechtigt, daß er noch weiter 
zum Tal hin ganz auskeilt. Da die Schwarzerde im Profil Nr. 18 
dem Hang: parallel läuft, ist zu vermuten, daß die Talform eine 
alte Anlage ist, der das Hangsediment und die Bodenbildung nur 
folgte. 

Im Profil Nr. 18 ist. der Punkt gegeben, wo zwischen Erosion und 
Akkumulation ein Gleichgewicht geherrscht hat, d.h. die Schwarz-
erde blieb erhalten. Sie ist Zeugnis eines warm-kontinentalen 
Steppenklimas, wie es etwa im Riß/Würm-Interglazial herrschte, in 
d~s der verbraunte Tschernosem des Wallertheimer Profils (Nr.5) 
gestellt wurde. - Die Schwarzerde dürfte früher weite Teile des 
Hanges bedeckt haben, mindestens auch jene weiter oberhalb, also 
im Bereich des Profils Nr. 17. Eine feucht-kalte Klimaphase, wie 
sie nach dem Interglazial etwa folgte, trug große Teile der 
Schwarzerdedecke ab. Dabei wurde in den oberen Teilen des Hanges 
(Profil Nr. 17) erodiert, im Mittelteil (Profil Nr. 18) soli-
fluidal der Oberteil des Tschernosems gekappt bzw. mit hangab 
fließendem Löß vermischt. Dieser Löß muß einer früheren Kaltzeit 
angehört haben, ebenso derjenige, aus dem sich der f 1A gebildet 
hat. Wahrscheinlich ist es der gleiche, denn zuerst wurde der Bo-
den abgetragen und in den tieferen Lagen, die durch Solifluktion 
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und Wasser freigehalten wurden, aklrumuliert. Dabei entstand das 
Bodensediment. Danach folgte der Löß, aus welchem die Schwarz-
erde gebildet wurde. Daher ist in den Profilen 19 a + b das Bo-
densediment mit Löß bedeckt, der in der Korngrößenzusammensetzung 
der Körnung des Bodensedimentes gleicht (vgl. Analysen des Pro-
fils Nr. 19b, Diagramm 24). Dieser feucht-kalten Erosionsphase, 
der die Ablagerungen in den niedriggelegenen Teilen zukommen, 
folgte äolische Lößsedimentation. Dokumentiert wird diese durch 
den c11-Horizont des Profils Nr. 17 und den c11-Horizont im Pro-
fil Nr. 18. Die starke Hangneigung läßt an sofortigen solifluida-
len Weitertransport des Materials denken. Möglicherweise wurde 
der Löß im Bereich der Grube überhaupt nur solifluidal an.trans-
portiert. Eine genaue Trennung läßt sich hier nicht mehr durch-
führen. Für die Profile 19 a + b müssen sehr feuchte pedoklima-
tische Verhältnisse angenommen werden. In ihrem Aufbau dokumen-
tiert sich die Nähe der Talsohle. Wassertransport mag hier weit-
gehend die Solif1uktion überlagert haben. Der auf Profil Nr. 19b 
1,8 m mächtige Löß zeugt jedenfalls von einer sehr intensiven 
Abtragung. Ein Nivellement ergab, daß die Oberkante dieses Pro-
fils 12 munter der Oberkante von Profil 1? liegt, wo nur erodiert 
wurde. Gleichzeitig liegt ersteres etwa 10 m über dem Talgrund. 
Diese Gefällsverhältnisse lassen schon die sehr starke Erosion 
ermessen, die unter den feucht-kalten Bedingungen geherrscht ha-
ben muß. Der auf die Schicht 1 im Profil Nr. 19 b folgende Löß 
entspricht - nach seiner Korngrößenzusammensetzung - dem, der 
auch das Profil Nr. 17 aufbaut. Er ist als äolisches Sediment an-
zusehen, das solifluidal umgelagert wurde. 

Da nun unter dem Bodensediment im Profil Nr. 19 b noch ein Löß 
folgt, dessen Körnung sich von allen anderen unterscheidet, muß 
angenommen werden, daß er jünger als die Schwarzerde ist, da 
seine Sedimentation vor deren Erosion erfolgt sein muß. 
Diese Gedanken sollen jetzt kurz zusammengefaßt werden, um eine 
klimatische Folge aus diesen Sedimenten und ihren Lagerungsver-
hältnissen ableiten zu können: 
·1. Sedimentation eines älteren Lösses unter trocken-kalten Kli-

mabedingungen. 



308 

2. Bildung der Schwarzerde unter kontinentalen warm-trockenen 
Klimabedingungen. 

3. Sedimentation eines jüngeren Lösses auf der Schwarzerde unter 
trocken-kalten Klimabedingungen. - Von einer eventuellen Bo-
denbildung auf diesem Löß gibt es keine Spuren. 

4. Solifluktionsphase, in der diese·r Löß abgetragen und in die 
tieferen Teile des Tales verfrachtet wird. 

5. Weitere Erosion, jetzt d~r Schwarzerde. Sie wird im Bereich 
des Profils 17 vollständig abgetragen und bei Profil 19 a und 
b akkumuliert. 

6. Erosion des Liegendlösses der Schwarzerde(; älterer Löß) im 
Bereich des Profils Nr. 1? und Akkumulation als geringmächti-
ger Horizont im Profil 19 b. 

7. Kaltzeitliches, trocken-kaltes Ilima mit Lößsedimentation. 
Zunächst noch Wechsel mit Solifluktion unter Mitwirkung von 
Wasser. Entstehung der oberen Durcbmischungszone über der 
Schwarzerde im Profil 18. Einbringen der Tertiärmollusken 
aus der Basis des Profils 17. 

8. Solifluktionsphase im ausgehenden Stadial bzw. Glazial. Da 
Bodenreste aus den Interstadialen fehlen, darf nicht erschlos-
sen werden, daß hier kein Boden vorhanden gewesen ist. Ich 
möchte vermuten, daß der äolische Löß erst im Ausgang des 
letzten Stadiale (Würm III) solifluidal umgelagert wurde. 
Dabei auch weitere Akkwn~lation im Bereich des am tiefsten 
liegenden Profils Nr. 19 b und weitere Auffüllung des Tales. 

9. Im Postglazial fand ein erneutes Einschneiden statt. Oben am 
Hang, westlich der Grube, befinden sich zwei primär-asymmetri-
sche Dellen. Sie führten auch früher wenig Wasser, jedoch 
lief unten an der Talsohle genügend zusammen (Scbneescbmel-
zenl), um ein Sohlenmuldental zu bilden, das postpleistozän 
und anthropogen in ein Muldental umgeformt wurde. 

Aufgrund des Vergleiches mit den Profilen im nördlichen Rhein-
hessen möchte ich die Schwarzerde vom Zeilstück mindesteus in 
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das Riß/Würm-Interglazial stellen. Der liegende Löß, auf dem_ der 
Boden entstand, gehört danach in die letzte Phase der Rißeiszeit. 
Die Aufwehung des Lösses auf die Schwarzerde ist für das Würm!-
Stadial anzunehmen, wenn man die Flie.ßerdezeit am ausgehenden 
Würm !-Stadial oder _die das folgende Würm II-Stadial einleitende, 
als Erosionszeit dieser Lößdecke betrachtet. In der gleichen Zeit 
ist auch die Erosion der ijchwarzerde möglich bzw. eine solifluida-
le Veränderung ihrer Oberfläche (im mittleren Profil Nr. 18). Iin 
gleichen Stadial wurde auf dem solifluidal veränderten und z.T. 
freierodierten Unt'ergrund gleichfalls Material akkumuliert. Da 
aber diese Vermutung belegende_ Sedimente fehlen, muß zunächst 
auf eine Schichtlücke geschlossen werden. Im Würm III-Stadial 
wurde dann der Hangendlöß äolisch sedimentiert und solifluidal 
umgelagert. Im Postglazial entwickelte sich über allen oben be-
schriebenen Profilen eine Braunerde.· 

Diese Entwicklung kann auch zur Festlegung der Eintiefungsphasen 
des Tales benutzt werden. Den Ausgangspunkt bildet dabei wiederum 
der interglaziale Tschernosem. Er bedeckte früher auch die Tal-
sohle und damit den gesamten Hang. Dabei ist anzunehmen, daß die-
ser Boden dort eine noch grö.ßere Mächtigkeit besaß. Seine Aus-
dehnung auch im Bereich der Talsohle impliziert das Vorhandensein 
eines Tales. Erschließbar ist das aus der von Süden nach Norden 
und damit zu einem tieferen Punkt hin abfallenden Oberkante der 
interglazialen Schwarzerde. Eine anschließende frühglaziale Ein-
tiefungsphase im Würm räumte die Schwarzerde und ihr Liegendes 
aus. Aufgrund der Lagerungsverhältnisse und Höhen der Boden- und 
Bodensedimenthorizonte muß diese Tieferlegung bzw. Ausräumung des 
Tales einen Betrag von 10 m erreicht haben. Die Hohlform wurde 
dann mit Lößfließerde ausgefüllt. Dabei wurde zunächst der Han-
gendlöß der Schwarzerde, dann die Schwarzerde selbst und schließ-
lich· ihr Liegendlöß akkumuliert. Dazu kommen Akkumulationen des 
Baches selbst. Anschließend kam der letzte Löß zur Sedimentation 
und zwar auf dem :t freierodierten Hang, dem Mittelstück mit der 
nur oberflächlich solifluidal veränderten Schwarzerde und dem 
Bodensediment im Akkumulationsbereich. Das waren die Verhältnisse, 
die während des Würm herrschten. Die Entwicklung ist damit jedoch 
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nicht abgeschlossen: Die Verbreitung des Bodensedimentes und die 
Lage des heutigen Tales erlauben den Schluß, daß seit der Wende 
Würm/Postglazial eine Eintiefung um 4 m stattgefunden hat. Sie 
ist dadurch erklärbar, daß die zahlreichen Dellen im Talschluß 
dieses Gebietes, obwohl fast ganzjährig wasserlos, doch zeitweise 
genügend Wasser sammeln können. Dieses reichte aus, um einen Bach 
zu bilden, der die Ausräumung der Schichten erneut übernahm. Da-
bei wurden der letzte Würmlöß,das Bodensediment und z.T. sein 
Liegendes im Taltiefsten völlig ausgeräumt. 

(bb) Hahnberg 

Ein äußerlich ähnlich aussehendes Profil wie das vom Zeilstück 
ist am Hahnberg zwischen Alzey und Weinheim aufgeschlossen. Die 
Ähnlichkeit schwindet jedoch sofort, wenn das Profil genauer un-
tersucht wird. Der auf den ersten Blick sehr mächtige A-Horizont 
zeigt eine weitere Untergliederung, die auch schon in der Litera-
tur kurz erwähnt ist. 

SCHÖNHALS (1951b) meinte wahrscheinlich dieses Vorkommen, als er 
schrieb: "Zwei weitere begrabene Böden sah ich im April 1949 an-
läßlich der Exkursion der Geologischen Vereinigung in der Nähe 
von Alzey. Dort war auf dem tiefsten Löß ein Bodenprofil erhal-
ten, das nach Meinung aller anwesenden Bodenkundler als degra-
dierte Schwarzerde bezeichnet werden muß (Krotowinen). Hierüber 
folgt ein umgelagerter Löß mit einem zweiten fossilen Bodenprofil, 
dessen typologischer Charakter noch nicht eindeutig bestimmt wer-
den konnte (degradierte Schwarzerde oder Braunerde). Ein zweiter 
jüngerer Löß schließt das Profil ab." Leider wurde auf die genaue 
Angabe der Lokalität verzichtet. 

FALKE (1960) meint aber den von mir im folgenden beschriebenen 
Aufschluß ganz sicher, da er eine genaue Beschreibung des Ortes 
gibt. Er erwähnt, daß sich dort "ein Lößaufschluß mit zwei Lös-
sen, getrennt durch einen Verlehmungshorizont" befindet. 
Der Aufschluß (212 m NN.) befindet sich am Hahnberg, oberhalb der 
Würzmühle, ca. 2 1on westlich von Alzey. Der Hahnberg erhebt sich 

1 
ziemlich steil über das Steinbach-Tal; das hier an der Poppen-
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mühle in die Selz mündet. Jenseits des Tales erhebt sich ein gros-
ses, von Südwest .nach Nordost (Morscbheim-Alzey) ziehendes Kalk-
plateau. Einzelne Dellen ziehen hinab bis zur Selz. Zwischen Selz 
und Steinbach liegt ein flacher, zungenförmig nach Nordosten zu-
gespitzter Rücken, dessen Oberfläche durch flache Dellen model-
liert wird. Der Hahnberg selbst ist ein Vorsprung des Kalkpla-
teaus, das parallel zum erstgenannten verläuft. An seinem Südost-
abhang liegen die Orte Bechenheim, Weinheim und Heimersheim. Um 
400 m oberhalb der Aufschlüsse setzt eine Delle ein, die sich 
kurz vor den Aufschlüssen gabelt. Ein Ast läuft in Richtung Villa 
Heiligenblut und mündet dort auf die Talsohle aus. Der andere 
zieht etwas rechtwinkelig zu ersterem nach Südwesten und mündet 
dort, oberhalb der Poppenmühle, auf die Talsohle aus. 
Die Aufschlußwand (Nordwest-Südsüdost orientiert) zeigt ein meh-
rere Meter mächtiges Lößprofil, durch dessen Unterteil ein mäch-
tiger dunkelbrauner Boden zieht (Abb.47). Dieser keilt an der 
rechtwinklig zur Hauptwand laufenden kleinen Wand nach wenigen 
Metern aus. Auf Grund des Verlaufes des Horizontes muß angenom-
men werden, daß er in einer mulden- bis dellenförmigen Hohlform 
gebildet wurde, deren Neigung etwas geringer als die der heutigen 
Oberfläche war. Leider ist der Unterteil nicht aufgeschlossen, 
der darüber Aufschluß geben würde, ob eine geschlossene Hohlform 
vorliegt oder ob der Horizont, nun aber stärker geneigt, ähnlich 
einer Delle hangab zieht. Die dritte Möglichkeit wäre, daß er 
zwar weiter geneigt, jedoch viel flacher auf ein heute nicht mehr 
vorhandenes Talniveau auslief. Dieses müßte wesentlich höher als 
der Talboden der rezenten Selz bzw. des rezenten Steinbaches ge-
legen haben. 

Der makromorphologische Aufbau des Profils Nr. 2o Hahnberg wurde 
wie folgt aufgenommen (Abb.47, oben): 

1. 0 - Go cm c11 

Unter einer durch Ackerbau und 
Abspülung gestörten Oberfläche: 
Blaß-brauner, heller toniger Löß-
lehm (10YR 7/4). Porös. Kaum noch 
Durchwurzelung. Oben z.T. Wurm-
losungsgefüge. Einzelne Lößschnek-
ken. Wenig weiße Kalksekretionen. 



2. Go - 160 cm c12 

6. 285 - 320 cm r1Ac 

7. bei 320 cm .Ca 

8. 320 - +38o cm C 
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Steine selten. 
Heller Löß (toniger Lehm). Farb-
lich zwischen 10YR 7/4 und 7/3 
stehend~ Porös. Kalkröhrchen. Ver-
einzelt Lößschnecken~. Keine Risse 
in der Wand. Einzelne kleine Stei-
ne regellos im Horizont verstreut 
( 1 cm maximale Länge) , meist Quar-
ze. Untergrenze: hartes 3 cm mäch-
tiges Lehm-Sandbändchen. Geschich-
tet. Bändchen bildet eine scharfe 
Grenze zum Liegenden. Fällt paral-
lel zum Hang ein. 
Dunkelbrauner sandiger Ton (7.5YR 
4/4) Bröckelgefüge. Kompakt bis 
fest, stellenweise sogar hart. 
Einzelne Risse. Etwas klüftig. 
Vereinzelt helle, ockerbraune 
Flecke (7.5YR 5/6). Sehr zahlreich: 
kleine Kalksekretionen (Röhrchen). 
Eigenschaften wie f 1A(B)11 , nur 
Farbe etwas dunkler. Außerdem an 
der Basis einige Lößkindel. 
Dunkelbrauner lebmiger Ton, noch 
etwas dunkler ·als der hangende 
Horizont. 
Ohne scharfe Grenze zum f 1A: 
Lehmiger Ton von ockerbrauner 
Farbe (7.5YR 5/6). Kalkröhrchen 
nicht zahlreich, aber gleichmäßig 
im gesamten Horizont verteilt. 
Untergrenze durch zahlreiche 
helle Lößkindel markiert. 
Heller, blaß-brauner Löß (10YR 
7/4). Leicht feucht. Weiße, kalk-
röhrchenartige Musterung. Auch hier 
im Horizont treten einige Konkre-
tionen auf, die jedoch weich und 
völlig aufgelöst sind. 

Die mechanischen und chemischen Bodenanalysen (Diagramm 25).er-
brachten folgende Ergebnisse: bei den obersten zwei C-Horizonten 
ist die Lößkomponente mit jeweils über Go% besonders ausgeprägt. 
Der Tongehalt beträgt·ca. 2o - 25 %. Im f 1A(B)11 dagegen steigt 
er auf 33 %, im liegenden Horizont-auf fast 35 % und im f 1A so-
gar auf 43 %. Die Lößkomponente ist immerhin noch mit ca. 35 % 
vertrete~. Im f 1Ac- und 0-Horizont nimmt der Tongehal~ wieder auf 
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3o % ab. 
Charakteristisch ist auch der Kalkgehalt: 21 - 27 % in den han-
genden C-Horizonten, 4 - 6 - 2 % im Bodensediment und AC und 
36, 1 % im liegenden C-Horizont •. 
Makromorphologie und Analysendaten der Horizonte lassen nach-
stehend beschriebene Genese möglich erscheinen: 
1. In kalt-trockener Glazialzeit wurde der Basislöß äolisch 

sedimentiert. Eine solifluidale Umlagerung hat im Anschluß 
daran stattgefunden. Jedenfalls lassen das die Linierungen 
und Musterungen im liegenden C-Horizont vermuten. 

2. Solifluidal- bis fluviatile Anlage einer Mulde. Die Hanglage 
in Südexposition läßt tieferes und rascheres Auftauen und 
somit länger wirkende Solifluktion zu. In der weiteren Ent-
wicklung des Profils gibt es jetzt zwei Möglichkeiten, die 
hier angeführt werden sollen: 

3a. Nach dieser kaltzeitlichen Lößsedimentation unter trocken-
kalten Bedingungen und Solifluktion: Bodenbildung in der Mul-
de. Dieser Boden wurde nur in der Rinne bzw. Mulde vor der 
Erosion geschützt und auf diese Weise erhalten. Dafür spricht 
das Vorhandensein des AC-Horizontes und der CaC-Lößkindel-
horizont als Zeugnis einer in situ-Verwitterung. Als Boden-
typ wäre hier von einem Tschernosem zu sprechen. Darauf wei-
sen einzelne Krotowinen hin sowie weitgehende Entkalkung 
(auch des AC-Horizontes) und die intensiv schwarz-braune 
Färbung. Für seine Bildung ist ein kontinentales, evtl. warm-
trockenes Klima anzunehmen. Die Horizonte f 1A(B)11 und 
f 1A(B)12 möchte ich als gleichaltrige Bildung auffassen, da 
der Oberteil im Hangenden des f 1A aus dem gleichen Material 
besteht. Somit ist zeitlich kein großer Unterschied und kei-
ne Trennung anzunehmen. 

4. Restlose Auffüllung der Mulde mit schwarzerdeartigem Boden-
sediment, das mit Löß vermischt ist. Das Sediment kann von 
dem oberhalb gelegenen steilen Hang herabtransportiert wor-
den sein. Dieser Auftrag ermöglichte eine Aufkalkung des f 1A 
und in geringerem Maße des r1AC (siehe Analysen) sowie die 
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Bildung des schwach ausgeprägten Lößkindelhorizontes (in 
235 cm unter der rezenten Oberfläche). Dieses Bodensediment 
wurde überprägt, so daß ein braunerdeartiges Solum entstand. 

5. Äolische Sedimentation des Hangendlösses unter kalten und 
trockenen Klimabedingungen. Die nicht seltenen Lößschnecken 
lassen eine Lößtundra mit entsprechendem Klima (s.o.) ver-
muten. 

6. Den Abschluß bei der Prägung des· Profils bildete die Soli-
fluktion unter feucht-kalten Bedingungen, wobei der Löß um-
gelagert wurde. Im c11 und c12 verstreut vorkommende Quarze 
dokumentieren diese Umlagerung. Davon wurde aber nur der 
Oberteil des Profils erfaßt. Die dünne Schwemmlößlage und 
der darunter folgende lehmige Ton des f 1A wurden davon nicht 
erfaßt. Der im c12 höhere Kalkgehalt mit 27,o % gegenüber 
21,1 % im c11 dokumentiert die heute überwiegend nach abwärts 
gerichtete Wasserbewegung. -

Die zweite Möglichkeit der Ausbildung dieses Profils ist zwar 
weniger wahrscheinlich, soll jedoch hier auch erwähnt werden: 

3b. Ablagerung eine$ braunerdeartigen Bodensedimentes. 
Uberprägung desselben in Richtung eines Tschernosems. 
Dafür sprechen die krotowinenartigen Flecke im f 1A(B)11 und 
f 1A(B)12 sowie die große Mächtigkeit der A-Horizonte. Nicht 
restlos erklärtwürdendann die Existenz der zwei Lößkindel-
horizonte sowie die Materialunterschiede der A-Horizonte. 

4. 5. und 6. wie bei dem ersten Deutungsversuch des Profils. 

Anlmüpfend an den geschilderten Ablauf der Genese sollen auch 
für die hier vorliegenden Horizonte zeitliche Einordnungen vor-
genommen werden. 
Ausgehend von den Profilen Nr. 1, 2, 5, 17, 18 und 19 und den 
dort gewonnenen zeitlichen Zuordnungen der fg- und fA-Horizonte 
möchte ich auch für den hier vorliegenden Tschernosem ein riß/ 
würm-interglaziales Alter annehmen. Dem liegenden Löß, auf dem 
sich der interglaziale Tschernosem bildete, kommt daher rißeis-
zeitliches Alter zu. Die f 1A(B)-Horizonte wurden als gleichaltrig 



317 

mit dem Tschernosemmaterial angesprochen. Die Oberprägung nach 
einer Braunerde hin erfolgte gleichfalls noch im Riß/Würm-Inter-
glazial. 
Das lehmige Bändchen über der gesamten Muldenfüllung ist nicht 
gestört. Es ist möglicherweise eine alte Grenzfläche, die bis zu 
der Sedimentation und Solifluktion in den Würm-Stadialen hinab-
reichte. Der hangende Löß (c11 und c12) dürfte als Bildung ·des 
letzten Würm-Stadials (Würm III) anzusehen sein. Er wurde im An-
schluß an seine Sedimentation solifluidal umgelagert. 

(3) Der sich aus den oben beschriebenen Profilen ergebende 
Klimaablauf für die Zeit vom Riß/Würm-Interglazial bis 
zum Postglazial. 

Als Leitlinie der hier auszufübrenden Entwicklung des Klimaab-
laufs und damit mehr oder weniger auch der davon abhängigen For-
mungsphasen sei das Profil Nr. 5 Wallertheim I benutzt. Eine da-
mit verbundene Aufstellung der wichtigsten Profile aus dem nörd-
lichen Rheinhessischen Tafel- und Hügelland soll die Gliederung 
der Entwicklung im Würm-Glazial ermöglichen. Zunächst werden 
alle Sedimenttypen aufgefübrt und zwar in der Reihenfolge ihrer 
Entstehung bzw. Ablagerung. Wenn in einem Profil ein Sediment 
für einen bestimmten Abschnitt in der Entwicklung fehlt, an an-
derer Stelle dafür jedoch ein solches vorkommt, werden beide Er-
scheinungen als sich ergänzend betrachtet. Die freien Stellen 
innerhalb der einzelnen Profilsäulen stellen also tatsächliche 
Schichtlücken dar. Die Größe der einzelnen Abschnitte in den Ta-
bellen soll hier aber nichts über die Dauer der Zeit aussagen, 
für die ein belegendes Sediment fehlt oder vorhanden ist. 

Aufgrund der Ausbildung der einzelnen Sed.imenttypen wurde nun 
das entsprechende Klima z.Zt. ihrer Bildung erschlossen. Gleich-
zeitig wurde die geomorphologische und pedologische Wirkung der 
gerade herrschenden Bedingungen in der Landschaft gekennzeichnet. 
Beide Kriterien sind aus dem Charakter der Sedimente, der Abfolge 
der Horizonte in den einzelnen Profilen, aus dem Vergleich und 
der Stellung der Profile zueinander und der Lage des Profils in 
der.Landschaft, als einem Teil derselben, zu gewinnen. Die Fak-
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toren, die im einleitenden Teil dieses Kapitels als charakter-
istisch für die Bodenbildung herausgestellt wurden, kommen nicht 
einzeln, sondern in Vergesellschaftungen vor. Dabei überwiegt 
einmal dieser oder jener Faktor, wodurch auch die Bodenbildung 
in entsprechendem Maße beeinflußt wird. Diese, als Resultierende 
der besagten Faktoren, ist gleichzeitig ein Ausdruck des jeweils 
vorliegenden Landschaftszustandes. 
Mit Hilfe der Profile wurde eine lokale Gliederung der Würm-Eis-
zeit vorgenommen14). Es ergaben sich zwei Interstadiale: eines 
zwischen Alt- und Mittel-Würm sowie eines zwischen Mittel- und 
Jung-Würm. Beide werden durch die Bildung eines Frosttundren-
gleys gekennzeichnet. Da für die Bodenbildung die lokalen Ver-
hältnisse sehr ausschlaggebend sind, möchte ich auch die Braun-
erde des Jung/Mittel-Würm-Interstadials als eine reguläre bzw. 
nicht atypische Bildung ansprechen, die lediglich der Lagegunst 
zu verdanken ist. Bezeichnenderweise liegt die Braunerde auf dem 
Plateau, während sich die Frosttundrenböden im Bereich des Wies-
bachtales befinden. 

Die in der älteren Literatur immer herausgestellten und verwen-
deten 11Verlebmungszonen11 sind in vieler Hinsicht fraglich, z.B. 
braucht Pseudovergleyung keine Tonminerale zu schaffen (FRÄNZLE 
1963). Die auch im Profil nicht immer eindeutig abzugrenzenden 
Verlehmungszonen, für die ja auch eine ausreichende Definition 
fehlt, wurden daher zugunsten der Bodentypen aufgegeben. Diese 
erlauben durch klar definierte Eigenschaften eine bessere An-
sprache, die genauere Schlüsse hinsichtlich der Pedogenese und 
damit des Klimas ziehen läßt. 

Die von mir für Nordrheinhessen gegebene Gliederung der Würm-
Kaltzeit soll nun der von SCHÖNHAiiS (1950) für den Rheingau und 
der WEILERs (1953) für Südrheinhessen gegenübergestellt werden 
(Tab. 6). 

14) Dazu Tab. 5: Lößprofile und Gliederung der Würm-Kaltzeit 
in Nordrheinhessen. 



15) 
~abello 51 1dl{fflrotJ,le und Gliederung der WUm - 'Kaltzeit ~in Jhrd,:heinhessen 

Profil Br. 5 Profil Nr. 2 Profil Nr. 1 Profil Nr. 4 Profil Nr. 18 
:D'allertheim I Sprendlingen II :ipren.dliDBen I Im Neuweg ZellatUck II 

$tepl)Onboden Step11enboden Steppeb.boaen Steppen.boden 
Jlraune3:a~ ___________ 

::.ounwr:t1on ::i0.L;J.J;.LUK;li;J.0D 
äolischer USB äoliacher T.He iioliach„r Löß än11nnh,.., Ll:IB 
rutt 'l-UTT 'l'1ITT 

iiOl.18Cher .L,OU äol1aCher LOB äol.iscner Löß äo1.10cher USB una xryo-
turbate Verformung deo f1(B 

aolitluidaler Ll:IB IC.lesband u.Schwemml.HB Umla.,,.PUn,r der Braunerde 
iFrOSttunnT"enlF I RV Frost tundren«l.ev Frosttundrenr ev Brann„re1e 

Sol.1tlultt1on 1so1.1t1wct1on u. Solitlulttion u.wasaerwirkg 
äolischer Löß und Kryotur- äolischer USB 
lbation dee SBDdban.dea 
äoliactlee Sandband 

~oliecher I.1113 äolischer Löß äol1aci1er Ll:IB 
solifluidaler USB solifiw.dal.or Löß 
!i:rosion Erosion unt.ntbund.so11nu1t1 Snlitlukt,on u.Bodenkannnnl 
rrosttnftn ... enr, ev ,-roattundrena ev Frostt.mdren•lev Frost tundren•lev 

.::.0.11.mlction soli-r.1uv1atu wago.1agertor .LO.B 
llol1acher USB äolischer usa äoliac:ier Lö.B äolischer USB 
Sol1flukt1on Solitlulttion 

~hw.,,,,,,.1HB Bodens 1d1Dk!n t SchwelllllllHS -- -- -- -· -- -- ---- -- ---- E.1:osi.2,q_ __ , ______ 
i,-, -- -- ---- --- --T'iicliernosnm - - - - - - - - - -

.iwiwemm.1011 m1 t uyoturtlat ool.1:Cl.11.;J.OIU.er .L,OU 
f~l'.fgr111t,2n Sandblincht!'D _ ~-------------- Terraaso - -- - - - -- --- -- -- --- -- -- --- ------------erraoae Terraane 

Profil Nr. 20 Xlimadeutung Geomorphologisch-pedologiaehe Wirkung 1D der Zeitliche Einordnung :tUr du 
Bahnberg Landeehatt HHrdliche Bheinhesacm 
Broa1011 ___ . ___ !_el!lä01ß.t warm-nucht __ 

kontlnentaI ---trocken Steppenbodenbildung Postglazial 
:i0,1,;i.:i; .1.u.; 1,;i.OD JCWU.-reuant Sol.1r.1w::tion 
Holiocher USO Jcal t-trocken Stadiale USBakk\l!Zllllation 

kalt-trocken Stadiale LiSBa .. .,..,,.,,,, ation Jung-'llln1-Stadial Jcal.t-troctten Stad:uue at1on 

kUhl-feucht Fluviatile Erosio11 / Solitluktion 
l."emnuü•t run -f'eucht 1ntersti:a1a1.e NaOt1oe1en- une1 eraunerdnn, nn .. .,. _..,.,.,., .. ittel-Wu:rm-rnt .. rstad1.A1 
JCWU.-reucht :iO.Lif.LUICt1on UDO r1.uviat1l.e Al'ODiOD 
ltnlt-trocken Stadiale USBalckwmlatlan 

kalt-trocken 
Ui t tel-1JU.rm-Stadial 

Studillle USBakJcumulatian 
kühl.-feucbt Solitluktion 
kl'.hl-feucht Muviatile Eroaion 
,em•n11 ~t "''"l-reuc11t Interstne11a1e ffaßboe1enbi '"'""' ru tt.el./ Al. t-wm-Interatadia1 
ICWU.-feucnt so11r.1Wtt1on 
lcalt-trocken Stadiale USOakkmmalotiOD Al t-Wllm-Stad1a1 kt:hl-feucht SolifiulctiOD 
kUhl-f•unht: Fluviatile Eroaion und So1if'lulttion ;:!:!::~ -----jf~i!-:n~:r•~~~~!cken- -~!!~1Ui:!8.!0ß - - - - - - - - - - - - B1B-ffl1:rm-Interglasia1 

BOl.iri111aA.Ler .a.u .. _,;e;o11t-Jcal.t _______ ::io.11:f .1.wi;t1on 

, a t-trocken Graii"ali' ferrieieiio&ümiilitloi - - - - - - Biß-GlGSial 

15) Be sei noch einmal darauf hi.agewieoen, daB die atratisraphiachen !abellen nur tatoächlich beobachtete Sedimente und BHden entholten.-
Jler Abatand der einselnen Rubriken •oneinander steht in keinem Zueammen.himg mit der seitlicbe11 Dlluer der Jeweilisen Aboohzütte dea wurm. 

\.J,,I _., 
\.0 
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Da solche Gliederungen nicht nach einheitlichen Gesichtspunkten 
erstellt werden, fehlt bei der WEILERS die Klimadeutnng. Sie läßt 
sich aber unschwer aus den von WEILER angeführten geomorpholo-
gisch-pedologischen Vorgängen ableiten. 

Bei Vergleich der Gliederungen, die jeweils für verschiedene Ge-
biete erstellt sind, zeigen sich beträchtliche Obereinstimmungen. 
Die Gliederung von SCHÖNHALS (1950) ist mindestens im Oberteil 
auch für Rheinhessen gesichert gültig, wie ein Vergleich der A:r-
beit mit der Rheingau-Gliederung über die Tuffbändchen zeigte 
(1959). 

Die von mir aufgenommenen und gegliederten Profile im nördlichen 
Rheinhessischen Tafel- und Hügelland zeigen in vielen Punkten 
eine Obereinstimmung mit den von SCHÖNRALS (1950, 1951, 1959) 
beschriebenen Profilen. Unterschiede ergeben sich nur teilweise 
bei den Bodentypen. Da jedoch dem Lagefaktor eine außerordent-
lich große Bedeutung zukommt, wie schon bei Profil Nr. 4 gezeigt 
wurde, möchte ich doch annehmen, daß die Entwicklung in ihren 
großen Zügen nicht viel Unterschiede zeigte. Die Klimadeutung 
wurde aber gegenüber SCHÖNHALS etwas erweitert. Wie aus den Pro-
filen zu erkennen ist, sind alle klimatischen Differenzierungen 
durch ein Sediment zu belegen. 
Zu den älteren Gliederungen von SCHÖNHALS und WEILER wäre noch 
zu bemerken, daß der Begriff "Glazial" in den Unterabteilungen 
der Würm-Kaltzeit besser durch "Stadial" ersetzt werden sollte, 
wenn schon für die Zeitspannen zwischen den "Glazialen" der Be-
griff "Interstadial" gewählt wird. Fraglich ist ohnehin, inwie-
weit oder ob überhaupt die einzelnen Abschnitte der Würm-Kalt-
zeit als selbständige Kaltzeiten aufgefaßt werden sollen. Fehl 
am Platze dürfte aber auf alle Fälle der Terminus "Glazial" sein. 

Die von WEILER (1953) gegebene Gliederung für das Pfrimmgebiet 
und Südrheinhessen wird erst weiter unten überprüft. Aufgrund 
der im nördlichen Rheinhessischen Tafel- und Hügelland festge-
stellten Horizontabfolge kann zunächst gesagt werden, daß es sich 
- wie ihre große Verbreitung zeigt - bei den fossilen Böden nicht 
nur um lokale Bildungen handelt. Die Gliederung in der oben 



322 

gegebenen Form gilt also mindestens für das gesamte Nordrhein-
hessen. Der schon durchgeführte Vergleich mit anderen Gebieten 
läßt vermuten, daß diese Gliederung auch auf Südrheinhessen über-
tragbar ist. 

b. Weitere Profile, die den bisher skizzierten Klimaablauf er-
weitern und die es erlauben, die Gliederung auch auf Südrhein-
hessen zu übertragen. 

Im Pfrimmgebiet ist es besonders der vordere Abschnitt mit dem 
Riedelland, der aufgrund der Aufschlüsse in Löß und Terrassen 
eine zeitliche Zuordnung erlaubt. Da nicht anzunehmen ist, daß 
im übrigen Pfrimmgebiet und Südrheinhessen wesentlich andersarti-
ge klimatische Bedingungen herrschten, möchte ich den im folgen-
den geschilderten Versuch einer Einordnung der Decksedimente der 
Terrassen als repräsentativ für den gesamten Südteil des Rhein-
hessischen Tafel- und Hügellandes betrachten, d.h. für das Gebiet, 
wo die entsprechenden Voraussetzungen gegeben sind. 
Die nachstehend aufgeführten Profile wurden schon als Decksedi-
mente der Terrassen in den vorangegangenen Teilen der Arbeit be-
schrieben: 

Tab.?: Die im vorhergehenden Teil beschriebenen Aufschlüsse, 
die für die Datierung in Frage kommen 

Nr. 1o5 Nornberg Ältere Hoch-Terrasse 16) 
Nr. 5o Kriegsheim ·Jüngere Hoch-Terrasse 
Nr. 43 Mörstadt 11 

Nr. 44 Hübelbrunnen " 
Nr. Pfeddersheim III 11 

Nr. Monsheim Altere Mittel-Terrasse 
Nr. ?1 Hohensülzen 11 

Nr. 51 Pfeddersheim I 11 

Nr. ~2 Pfeddersheim II 11 

Nr. 8 Grube GÖedel Nieder-Terrasse 
Nr. 54 Rheinweide I 11 
Nr. · 55 Industriegelände 11 

Nr. 56 Rheinweide II " 
Nr. ?5 Bärenloch n 
16)Die Terrassenbezeichnungen entsprechen noch der Zuordnung von 

WEILER (1931, 1953) und KLUG (1959). Eine Oberprüfung dieser 
Bezeic~ung erfolgt, wie schon gesagt, weiter unten. 
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Die bei der Profil- und Terrassenbeschreibung gegebene Einteilung 
der Sedimente nach ihrem Charakter und den Ablagerungsbedingungen 
läßt sich nicht durchweg mit den pedologisch-klimatisch geglie-
derten Profilen in Nordrheinhessen parallelisieren. Als Haupt-
gründe dafür möchte ich die z.T. geringere Sedimentmächtigkeit 
und die großen Schichtlücken anführen, die im südlichen Rhein-
hessischen Tafel- und Hügelland anzutreffen sind. Wenn ein Profil 
zu groß ist, wie es in Monsheim der Fall ist, kann es durchaus 
passieren, daß eine zeitliche Einordnung nur unter großen Schwie-
rigkeiten vorgenommen werden kann. Hier ist zwar im Liegenden 
eine Terrasse aufgeschlossen, doch fehlen im Hangendteil des Pro-
fils weitere Anhaltspunkte. WEILER (1953) hat sich damit behol-
fen, daß er mit geomorphologischen Erscheinungen (Mulden, Rinnen) 
operierte. Derzeitig sind aber die Aufschlußverhältnisse nicht 
so beschaffen, daß diese an sich sehr gute Methode angewandt wer-
den könnte. 

(1) Einordnung der Decksedimente auf der Jüngeren Hoch-Terrasse 
der Pfrimm 

Den Ausgangspunkt der Betrachtungen im Pfrimmtal soll der Au!-
schluß Nr. 53 (Pfeddersheim III) bilden. Er wurde schon beschrie-
ben und seine Genese erläutert. Jetzt gilt es, diese Beobachtun-
gen und Deutungen zeitlich einzuordnen: Die Terrasse wurde als 
Jüngere Hoch-Terrasse eingeordnet. Die von WEILER (1953) und 
KLUG (1959) gegebene Einstufung in das Mindel II/III- bzw. Min-
del III-Glazial sei vorerst zurückgestellt. Da die Terrasse von 
einem Bodensediment unterlagert wird, ~st zu erschließen, daß 
irgendwann vor der Terrassenakkumulation eine Bodenbildung statt-
gefunden hat. Der Boden wurde anderorts erodiert und danach akku-
muliert. Daher ist er älter als der hangende Terrassenkörper. 
Bodentypologisch möchte ich das Sediment als Rest einer Braun-
erde ansprechen. ·Genaueres - auch über den terra fusca-Anteil -
war dem Aufschluß nicht zu entnehmen. Auf alle Fälle kann min-
destens auf ein wärmeres, gemäßigtes Klima geschlossen werden, 
das spätestens noch vor der Terrassenakkumulation herrschte. Die-
se erfolgte in der Kaltzeit (siehe Morphogramme, Frostkeile). 
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Nach der glazialen Terrassenakkumulation lag die Oberfläche des 
Terrassenkörpers längere Zeit frei. Erschließbar ist das aus den 
sehr deutlichen Verwitterungsspuren. Die oberflächlich zu einem 
(B)-Horizont verwitterte Terrasse, sowie die Bildung eines CaC-
Horizontes darunter, läßt eine klimatisch wärmere und feuchtere 
Zeit wahrscheinlich werden. Einen Anhaltspunkt geben ferner 
vielleicht die Auensande von Profil 43, 44 und 5o (Mörstadt, 
Hübelbrunnen, Kriegsheim). Sie sprechen für kaltzeitliche Bedin-
gungen, die z.Zt. ihrer Bildung herrschten. Aufgrund des Aufbaus 
der Profile 43 und 44 möchte ich auf alle Fälle annehmen, daß 
sich dort an der weiter nördlich gelegenen heutigen Kante des 
Flutgrabentals die Sedimentation kontinuierlich nach der Ablage-
rung der Terrasse fortsetzte. Wie schon ·erwähnt, lag die Tiefen-
linie der Pfrimm anders als heute: sie zog von Kriegsheim nach 
Mörstadt und Abenheim hinüber, das heißt: statt in der heutigen 
West-Ost-Richtung floß die Pfrimm von Kriegsheim aus nach Nord-
osten. Innerhalb der tieferen Teile des Bettes wurde dabei noch 
akkumuliert. Das peripher gelegene Gebiet um das Profil Nr. 53 
- die Terrassenoberfläche senkt sich hier nach Norden! - blieb 
somit außerhalb des Sedimentationsgebietes der Pfrimm. Gleich-
zeitig dokumentiert auch die feinkörnige Auesandbildung sehr 
deutlich den Obergang der hochglazialen Schotterakkumulation zur 
endglazialen Sedimentation feinerer Sedimente. Währenddessen lag 
die Terrasse stellenweise frei und konnte verwittern. In erster 
Linie handelt es sich um eine Frostverwitterung, wie die ge-
sprengten Gesteine in der Terrasse zeigen. Da die Verwitterung 
mit der Sedimentation der Auesande als zeitlich gleich angesehen 
wird, gibt es noch weitere Beweise für kaltzeitliche Bedingungen. 
Sie finden sich in den Auesanden selbst. Es sind die schon ge-
nannten frostgesprengten Gerölle, die Frostkeile, die gefrorenen 
Sandbrocken und die k:ryoturbat v~rformten Geröll- und Konkretions• 
lagen. Für die weitere Verwitterung sind gemäßigtere Bedingungen 
mit auf- und absteigender Bodenwasserbewegung (Kalktransport) 
und Bildung eines f 2(B)-Horizontes zu nennen. Um diese Zeit dürf-
te die Sedimentation der Auesande schon abgeschlossen gewesen 
sein. 
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Zum hangenden Lößprofil besteht keinerlei feste Beziehung. Ledig-
lich einige Krotowinen deuten an, daß der Löß von einer Steppen-
fauna bewohnt wurde. Wühler brachten dabei Material aus dem Löß 
in die Terrasse ein, wobei relativ große Gänge gegraben wurden, 
die dann mit Löß ausgefüllt wurden. Kryoturbate Durchmischung 
erfolgte mit Einsetzen der Lößsedimentation. Damit ist ein Hin-
weis auf die neuerlich einsetzende Kaltzeit gegeben, wobei unter 
trockenkalten Bedingungen weiterer Löß äolisch sedimentiert wur-
de. Der bis an die rezente Oberfläche reichende Löß zeigt oben 
und bis zum Mittelteil keinen Einfluß von Solifluktionswirkungen. 
Daher ist zumindest dieser Hangendteil des Profils als jüngerer 
Löß anzusprechen. Er wird von dem liegenden Solifluktionslöß 
durch einen deutlich abgegrenzten f 1 (B)-Horizont getrennt. Dieser 
f 1 (B) ist ein Bodensediment. Der große Steingehalt und die auch 
gegen das Liegende scharf gezogene Grenze weisen ihn als einen 
solchen aus. 
Zur Genese dieses Horizontes ist zu sagen, daß er 

1. ein relativ wärmeres und trockeneres Klima während und 
2. eine Umlagerung nach seiner Bildung 

dokumentiert bzw. erfahren hat. Nun gibt es zwei Möglichkeiten 
seiner zeitlichen Einordnung: entweder wurde er im le·~zten Teil 
des Würm gebildet, dann müßten entsprechende klimatische Verhält-
nisse vorliegen oder er stellt eine frühere Bildung dar, die aus 
dem Präwürm stammt. 
Gegen letzteres spricht die Tatsache, daß der Boden eine sehr 
weite Verbreitung gehabt hat und vor allem große Flächen noch 
bedeckt haben muß, von wo er entfernt werden konnte, bevor er se-
dimentiert wurde. Für eine weite Verbreitung sprechen nämlich 
auch die ausgedehnten Vorkommen dieses Bodensedimentes im Pfrimm-
tal. Gegen eine Bildung im letzten Teil der Würm-Kaltzeit ist die 
Klimaentwicklung anzuführen, der eine Phase mit der Möglichkeit 
einer so intensiven Bodenbildung fehlt. Ich möchte deshalb fol-
gende Deutung unter den gegebenen Bedingungen für die wahrschein-
lichste halten: 

Das gesamte Lößprofil über der Terrasse ist eine Bildung des jüng-
sten Würmabschnittes (Jung-Würm-Stadial in Nordrheinhessen be-
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zeichnet). Zunächst wurde es mit einer Solifluktionszeit unter 
sich allmählich verstärkender äolischer Lößsedimentation einge-
leitet. Das Bodensediment wurde dann aus westlichen Gebieten her-
antransportiert. Solifluidaler (evtl. bis solifluidal-fluviatiler) 
Transport kommt aufgrund des Steingehaltes in Frage. Die rotbraune 
Farbe weist dabei auf einen braunerdeartigen Boden hin, der im 
Oberlauf der Pfrimm auf Sanden und sonstigen feineren Materialien 
des Rotliegenden, gemischt mit Löß, gebildet wurde. Für die Boden-
bildung spricht der relativ niedrige Kalkgehalt, für den Trans-
port - unter Wegführung eines Teiles der feinen Fraktionen - die 
niedrigen Prozentanteile unter 0.006 mm Korngröße. Danach setzten 
trocken-kalte Bedingungen ein, die den höchst kalkhaltigen Löß 
ablagerten. Aufgrund des mehrmaligen Vorkommens dieses Bodensedi-
mentes ist ein Leithorizont des jüngsten Würmlösses für das 
Pfrimmgebiet gegeben. 
Das Bodensediment läßt aufgrund der frischen Farbe vermuten, daß 
es kein zu hohes Alter besitzt. Ich möchte die Bodenbildung, die 
das Material für das hier beschriebene Bodensediment lieferte, in 
das Jung/Mittel-Würm-Interstadial stellen. Es würde analog zu dem 
Vorkommen am Wißberg (Profil Nr.4, 11Im Neuweg") in :trordrheinhes-
sen einen Bodentyp der trockeneren und möglicherweise höheren 
Plateau- oder Rotliegendflächen repräsentieren. Da hier im Pfrimm-
gebiet die höher gelegenen Teile der Landschaft im Westen liegen, 
wo auch das Liefergebiet vermutet wird, gewinnt diese Deutung an 
Wahrscheinlichkeit. Als weitere Kriterien für die Materialliefe-
rung aus dem Westen - auch in älteren Sedimenten -.möchte ich 
folgende anführen: 

1. Lößkindellagen im Profil Nr. 43, 
2. Kalksteine, gleichfalls in Profil Nr. 43, 
3. Auesande der Profile 43, 44, 5o und 
4. die Terrassenschotter als solche ebenfalls. 

Für das Profil Nr. 53 Pfeddersheim III komme ich, unter Mitbe-
rücksichtigung der Profile 43, 44 und 5o, zu nachstehender Klima-
deutung und zeitlicher Einordnung der einzelnen Straten: 



Tab. 8: Zeitliche Einordnung der Sedimente des Profiles Nr. 53 Pfeddersheim III 

Sediment/Boden 

1. Lö.Bakkwnulation 
2. Bodensediment/Akk.u.Solifluktion 
3. Lö.B-Akkumulation/Solifluktion 
4. Bodenbildung (?) 

5. Terrassenoberfläche:Verwitterun.g 

Klimadeutung 

kalt-trocken 
kalt-feucht 
kalt-feucht 5 
gemä.Bigt,kühl-feucht 

gemäßigt,kühl-feucht 

6. Auesand-Sedimentation/Verwitterun.g kalt-feucht 
7. Terrassen-.Akk:umulation kalt-trocken 

Zeitliche Einordnung 

Jung-Würm-Stadial 

Jung-Würm-Stadial 

Jung/Mittel-Würm-Inter-
stadial 

Wende Mindel-Glazial/ 
Mindel-Riß-Interglazial 
ausgehendes Mindel-Glazial 
Mindel-Glazial 

Auf der Jüngeren Hochterrasse von Kriegsheim ist Profil Nr. 5o aufgeschlossen. 
Folgende Sedimente und Böden sind dort anzutreffen: 

Tab. 9: Zeitliche Einordnung der Straten des Profiles Nr. 5o Kriegsheim 

Sediment/Boden Klimadeutung Zeitliche Einordnung 

1. Braunerde gemä.Bigt,feucht-warm. ~o~t_gl_!z]:a.J: 
2. Solifluktionsschutt kaltzeitlich }l~m=G.J:a~i_!!l_ 
3. Schwarzerde kontinental, warm.-trock. 19-~i!lii:!:m=IB,t~r_glazial 
4. äolischer Löß kalt-trocken Riß-Glazial 
5. Terrasse kaltzeitlich Mindel-Glazial 

\.),1 
1\) 
-...J 
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Aufgrund der Terrasseneinordnung kann der Löß nur eine Bildung 
des Riß-Glazials sein. Das schon bei der Terrassen- und Profil-
beschreibung abgeleitete präholozäne Alter läßt sich auch durch 
den Klimaablauf beweisen. Da der postglaziale Boden hier vorhan-
den ist - die Braunerde entstand wahrscheinlich aus einem Step-
penboden -, kann die Bodenbildung nicht in der borealen Wärmezeit 
erfolgt sein. Die bisher gezeigten Profile lassen erkennen, -daß 
innerhalb der Würm-Interstadiale keine echten Schwarzerdebildun-
gen nachzuweisen waren. Selbst in fast vollständigen Profilen,wo 
von der Mittelterrasse bis zum postglazialen Steppenboden alles 
aufgeschlossen ist, wurden nur Frosttundrengleye als intersta-
diale Bodenbildungen der Würm-Kaltzeit beobachtet. An lokal- und 
pedoklimatisch günstigeren Punkten wurde allenfalls eine Braun-
erde festgestellt (Profil Nr. 4, Nr. 71). Der Tschernosem von 
Kriegsheim muß also dem Riß/Würm-Interglazial angehören. Klima-
tisch sind in diesem Zeitabschnitt die Voraussetzungen gegeben. 
Aufgrund der Profile Nr. 5, 17, 18, 19a, 19b und 2o ist für das 
Riß/Würm-Interglazial ein warm-trockenes Klima kontinentalen 
Charakters zu erschließen. Unter diesen Bedingungen wurde auch 
die Schwarzerde von Kriegsheim gebildet. Die diskordante Lage-
rung auf der Terrasse zeigt, daß vorher eine Ausräumung stattge-
funden hat; wahrscheinlich handelt es sich um die Sedimente, die 
als Äquivalente eines zweiten Abschnittes des Riß-Glazials anzu-
sprechen sind. Auch nach der Bodenbildung erfolgte Abtragung. 
Einmal wurde der f 1A-Horizont, eventuell unter gebundener Soli-
fluktion, zu Beginn der Würm-Kaltzeit gekappt. Der (B)A-Horizont 
ist auch als Würm-Löß-Derivat anzusprechen. Eine genaue Zuord-
nung in ein Stadial erlauben die Aufschlußverhältnisse nicht. 
Seine beigemischten Steinkomponenten lassen auf eine Solifluk-
tionsdecke schließen, auf der im Postglazial die Braunerde bzw. 
ein Steppenboden gebildet wurde. 

(2) Einordnung der Decksedimente auf der Älteren und 
Jüngeren Mittel-Terrasse der Pfrimm 

Leider fehlen im Bereich des Aufschlusses Nr. 52, von dem hier 
ausgegangen.werden soll, Terrassenschotter. Doch unweit von dieser 
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Stelle konnte ich noch einen Terrassenrest in der alten Sandgrube 
Goedel finden, dessen Bodenbeschreibung bei der Schilderung des 
Profils Nr. 51 (Pfeddersheim I) mit erfolgte. Die Schotter tau-
chen zur Pfrimm hin ab und dürften im Bereich des hier genauer 
ausgewerteten Profils das Liegende bilden. Die in dem Basisteil 
des Lösses eingearbeiteten Gerölle lassen aufgrund ihres Zurun-
dungsgrades (siehe Profilbeschreibung Nr. 52) glaziale Entste-
hungsbedingungen erschließen. Das heißt also: das von WEILER 
(1931, 1937) als 11 jüngste Talweg-Terrasse" ausgeschiedene Vorkom-
men, das etwa das Liegende des hier beschriebenen Profils bilden 
könnte, darf als eindeutig glaziale Bildung angesprochen werden. 
Die im Hangenden vorkommenden sandigen Bänder führt WEILER (1937) 
auf Windwirkung zurück. Der Feinsand stammt von der im Glazial 
teilweise trockenliegenden Nieder-Terrasse. Die rote Farbe gibt 
darauf einen nicht zu übersehenden Hinweis. Nach WEILER wurde 
der Sand dort auf der Terrasse ausgeweht und unweit davon akku-
·muliert. Auch für die zeitliche Einstufung hat WEILER Gründe: das 
Liefergebiet kann nur die Nieder-Terrasse sein, weil alle älteren 
Terr~ssen mit Löß bedeckt waren: 11Die mittlere Lößpartie mit den 
eingeschalteten Sandstreifen ist nach unserer Anschauung während 
des H~chglazials des zweiten Vorstoßes der Würmvereisung ent-
standen (SOERGEL 1921) 11 • Dabei würde vorausgesetzt daß: 

1. die Nieder-Terrasse schon akkumuliert ist, 
2. die Lößsedimentation· schon abgeschlossen ist. 

Die Beobachtung zeigt aber, daß zu.nächst - nach der Akkumulation 
der jüngeren Mittel-Terrasse - Lößsedimentation, und zwar flu-
viatile, erfolgte. Die als glazial eingestuften Schotter der 
Schicht 9 sind mit dem Löß, in dem sie eingebettet sind, als 
synsedimentär zu betrachten. Die frostgesprengten Gesteine in 
den Geröllinsen weisen au;f noch herrschende Glazialbedingungen 
hin. Auch der hangende Löß der Schicht 8 ist ein Wassersediment, 
wie aufgrund seiner Schichtung festzustellen ist. Daraus ist die 
Herrschaft kalt-feuchter Klimabedingungen zu erschließen. Diese 
hielten mindestens bis zur Sedimentation des untersten Sand-
Löß-Horizontes CD13 an. Für fluviatile Sedimentation sprechen: 
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1. die horizontale Schichtung 
2. die horizontal angeordneten Kalksekr~tionen 
3. der rote Sand bildet regelrechte 1 --2 c• 

breite Bändchen im Horizont 
4. zahlreiche grobe Komponenten sind beigegeben, 

deren Vorkommen durch Windtransport ~ur 
schwer erklärbar ist. 

Der CD11-Horizont besitzt nicht solch ausgeprägte Merlonale flu-
viatilen Transportes, jedoch läßt Physiognomie und Beschaffen-
heit ein Vorherrschen solifluidalen Transports unter Beteiligung 
von Wasser vermuten. Für die obersten Teile dieses Horizontes 
kann unter Umständen auch Beteiligung des Windes am Transport 
angenommen werden. Wahrscheinlich wäre das insofern, als ein 
tlb~rgang von vorherrschend fluviatilen über solifluidalen zum 
rein äolischen Transport dem Ablauf eines Glazials bzw. Stadials 
entsprechen würde. Der hangende äolische Löß entspricht dann 
dessen kalt-trockener Phase. Für den Löß ist mindestens noch 
oberflächlich solifluidale Umlagerung anzunehmen. Die rezente 
Oberfläche wird von einem Steppenboden gebildet. 

Die Terrasse läßt sich nach diesen Gedanken daher nur z.T. als 
Ausgangspunkt der Datierung dieses Profils verwenden: Von WEILER 
(1931, 193?, 1953) wird sie in das Würm !--Glazial gestellt. 



!!?ab. 1o: Zeitlt_che Einordnung der Sedimente des Profiles Nr. 52 Pfeddersheim. II 

Sediment/Boden 
1. Steppenboden 

2. Solifluktion 
3. Äolischer Löß 
4. Solifluktion des CD11 

5. Solifluktionslöß CD12 
: 6. Fluviatile Sedimentation 

des CD13 

Klimadeutung 

kontinent.warm-trocken 

kalt-feucht 
kalt-trocken 
kalt-feucht bis 
kalt-trocken 

kalt-feucht 

kalt-feucht 

?. Schwemmlöß (äol.Löß umgelagert)kalt-feucht 
8. .Akkumulation Geröllbänder/Löß kalt-feucht 

9. Terrasse kalt-trocken 

Zeitliche Einordmuig 
Postglazial 

Jung-Würm-Stadial 

Jung/Mittel-Würm-
Interstadial 

Alt-Würm 

Riß-Glazial 

\.)1 
\.)1 
_,\ 
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Aufgrund obiger Aufstellung erscheint es unwahrscheinlich, daß 
die kalt-feuchten Phasen in derartiger Häuf.ung - bei jeweils völ-
lig verschiedenen Sedimenten - auftreten. Der Schwemmlöß z.B. hat 
gegenüber den anderen Lössen dieses Profils eine sehr hohe Löß-
komponente. Da seine Korngrößen im wesentlichen denen des Liegen-
den gleichen, möchte ich beide als zeitlich aufeinanderfolgende 
Sedimente auffassen. Das eingeschaltete Terrassenmaterial deutet 
auf Abtragung einer älteren Terrasse weiter flußaufwärts hin. 
Ober deren Umlagerung findet sich kein Hinweis, ebensowenig auf 
das Alter. Ich bin der Ansicht, daß die Terrassenniveaus von 6 
und 8 m, die WEILER (1931, 1937, 1953) als Jüngste und Jüngere 
Talweg-Terrasse bezeichnet, eine einzige Terrasse darstellen 
(siehe weiter unten). Zwar läßt sich dann und wann auch ein 6 m-
Niveau ausscheiden, doch bin ich mir fast sicher, daß hier nur 
eine Schwankung des Niveaus vorliegt, die durchaus nicht außer-
gewöhnlich ist: man beachte nur die von WEILER (1937, 1953) ab-
geleiteten paläotopographischen Verhältnisse in der Monsheimer 
Grube oder in der alten Grube Goedel in Pfeddersheim (am Sport-
platz). Die von dort beschriebenen Mulden, Rinnen etc. sind ja 
auch charakteristisch für ein Flußbett. Sie wurden dort s~ga.r 
zur Deutung der Genese des Profils herangezogen. Selbst in re-: 
zenten Flüssen lassen sich sehr tiefe Stellen neben sehr seich-· 
ten beobachten, ebenfalls durch Rinnen auf dem Boden des Fluß-
bettes verursacht (BREMER 1959). Da in dieser Terrasse ansonsten 
keine Aufschlüsse mehr zu finden sind, erschein~ es zu gewagt, 
hier ein eigenes Niveau ableiten zu wollen, zumal sich einige 
Gegenargumente finden lassen. 

Die Terrasse, die WEILER (1953) noch als Jüngere Talwegterrasse 
bezeichnet, dürfte auch hier das Liegende bilden. Vor allem ·i~t-
dann auch die zeitliche Einordnung der Decksedimente viel wahr-
scheinlicher, deren Aufbau mit einem Male verständlicher wird. 
Die Terrasse ist demnach insgesamt ins Riß zu stellen, will man 
nicht das 6 m-Niveau davon abtrennen (Die Stellung im Riß soll 
hier noch nicht diskutiert werden). Damit wäre der Schwemmlöß 
und der Löß mit den Geröllbändern in das Alt-Würm zu stellen. 
Sie sind dann klimatisch verständlicht ihre Abtragung von einer 
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Terrasse in feucht-kalter Zeit erfolgte im ausgehenden Riß/Würm.-
Interglazial oder im Alt-Würm. Die äolische Lößsedimentation ist 
hier noch schwach, so daß wenigstens eine Beimengung äolischen 
Lösses zum Schwemmlöß erfolgt. 

Für die Aufschwemmung des feineren Terrassenmaterials plus Löß 
sind gleichfalls fluviatile Kräfte verantwortlich. Meines Erach-
tens ist der Horizont CD13 mit CD12 und - 11 im Zusammenhang zu 
betrachten. Da ich hier eine Schichtlücke zwischen dem Alt-Würm-
Material und dem CD13 vermute, soll die weitere zeitliche Ein-
ordnung von der Profiloberkante her erfolgen. Der Steppenboden 
ist eine Bildung der postglazialen Wärmezeit (siehe die schon da-
zu beschriebenen Profile aus Nord- und Südrheinhessen). Er ist 
auf dem jüngsten Würmlöß (C-Horizont) entwickelt und infolge der 
späteren erneuten Klimaverschlechterung im Postglazial etwas ver-
braunt. Sein Steppenbodencharakter wird durch einzelne Krotowinen 
im Unterteil des C-Horizontes erwiesen. - Der unter diesem A-A(B)-
C-Profil folgende CD11-Horizont muß dann gebildet worden sein, 
als erneut Terrassenmaterial angeliefert trurde. Seine liegenden 
Horizonte sind ja fluviatil transportiert. Daher ist zu vermuten, 
daß sie mit ausgehendem Jung/Mittel-Würm-Interstadial angeschwemmt 
wurden. Durch Laufverlagerungen der Pfrimm wurde ein Material-
wechsel erzielt, der die unterschiedliche Vermischung des Lösses 
mit Terrassenmaterial verursachte. Der CD11-Horizont leitet dann 
zur äolischen Lößsedimentation des Jung-Würm über. 

Ein weiteres, weil ähnliches Profil, soll hier noch angeführt 
werden. Eigentlich handelt es sich um eine ganze Gruppe, doch 
soll stellvertretend dafür das schon beschriebene Profil Nr. 71 
Hohensülzen III zeitlich eingeordnet werden. Die Terrasse wird 
aufgrund der Höhenlage als Ältere Mittel-Terrasse eingeordnet. 

Zunächst soll mit dem Hangend-Teil des·Profils begonnen werden, 
da dieser mindestens bis zum r1 (B) vollständig ist. 



Tab. 11: Zeitliche Einordnung der Straten des Profiles Nr. 71 Hohensülzen III 

-Sediment/Boden 

1 • 'Steppenboden 

2. äolischer Löß 

3" ~r • Bodensediment 

4. äolischer Löß 

;. Terrasse 

·5. Bodensediment 

7~-Ausgangsmaterial: Löß 

Klimadeutung Zeitliche Einordnung 

kontinent.warm-trocken Postglazial (Boreal) 

kalt-trocken Jung-Würm-Stadial 

g~mäßigt küb.J.-feucht 

kalt-trocken 

kaltzeitlich 

mindestens gemäßigt 
kühl-feucht 

kalt-trocken 

Jung/Mittel-Würm-Interstadial 

Mittel-Würm-Stadial 

Riß-Glazial (älterer Abschnitt) 

Riß/Mindel-Interglazial 

Mindel-Glazial 

\.),1 
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Dabei ist gesichert: die Entstehungszeit des Steppenbodens und 
die des Bodensedimentes f 1 (B). Die des ersteren ist infolge sei-
ner Eigenschaften begründet, die des letzteren durch seine strati-
graphische Stellung. Aufgrund des Vergleiches mit anderen Profi-
len (Nr. 65, 69, 70) muß für das f 1 (B)-Bodensediment mindestens 
das letzte Interstadial angenommen werden. Es ist zu dieser Zeit 
abgelagert worden und, wie auch sein - gegenüber den hangenden 
und liegenden Straten - geringerer Caco3-Gehalt zeigt, nach der 
Sedimentation in Richtung auf eine Braunerde hin überprägt wor-
den. Für die teilweise in situ-Verwitterung sprechen auch die 
Kalksekretionen und kleinen Lößkindel in dem liegenden Löß. Da im 
Hangenden ein Solifluktionshorizont fehlt, ist auf restlose Ab-
tragung bei der Kappung des r1 (B) zu schließen. Die großen Nei-
gungswinkel der Riedelhänge im Bereich dieses Profils lassen 
dies möglich erscheinen. Die vorangehende Epoche ist durch trok-
ken-kalte Lößsedimentation gekennzeichnet. Sie gehört daher - als 
r1 (B)-Liegendes - in das Mittel-Würm-Stadial. Dafür sprechen die 
hohen Lößkomponente sowie zahlreiche Lößschnecken, die in der 
Regel nicht zerstört sind. Da nun auch die Terrasse eine glaziale 
Bildung darstellt, ebenso wie der hangende Löß, muß zwischen bei-
den ein Hiatus angenommen werden. Aufgrund ihrer Höhe und durch 

-Vergleich mit anderen ist die Terrasse als Akkumulation des Riß-
glazials anzusprechen. Aufgrund der Höhenlage ist sie als Ältere 
Mittelterrasse dem Riß II-Glazial zuzuordnen. Nach der Dreitei-
lung der Rißeiszeit (SOERGEL 1925, WEILER 1931, RLUG 1959) für 
dieses Gebiet würden diese Verhältnisse somit den mittleren Ab-
schnitt des Ri.Bglazials darstellen• Ob diese Dreiteiung haltbar 
ist, wird noch weiter unten diskutiert. 

Da unter der Terrasse noch ein Bodensediment folgt, muß dessen 
Ausgangsmaterial älter als·die Terrasse sein. Auch das Bodense-
diment läßt sich in allen Aufschlüssen des Hohensülzener Gebie-
tes verfolgen (Profil Nr. 69, 7o, 71). Sein Liegendes ist an 
kei~er Stelle aufgeschlossen. Aufgrund der Anaiysen ist das Ma-
terial als Löß zu deuten. Sein niedriger Kalkgehalt von 1o,7 % 
deutet die Fortfuhr des Kalkes an, die teils bei der Bodenbil-
dung, teils beim Transport erfolgte.: Da für die Bildung des Aus-
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gangsmaterials nur eine Zeit mit glazialen Bedingungen in Frage 
kommt, möchte ich die Bodenbildung in den gemäßigteren Zeitab-
schnitt vor dem Glazial mit der Terrassenakkumulation stellen. 
Das wäre aufgrund der vorhandenen Terrassen und dere~ Decksedi-
mentabfolge nur das Mindel/Riß-Interglazial, wobei der Löß, der 
das Ausgangsgestein bildete, im Mindel-Glazial akkumuliert sein 
muß. 
Das sich auf der Älteren Mittel-Terrasse aufbauende Profil Nr.48 
(Monsheim I) wurde schon beschrieben und sedimentologisch ge-
gliedert. Obwohl bei diesem großen Profil zahlreiche Faktoren 
vorhanden sind, die einer völlig gesicherten Deutung im Wege 
stehen, möchte ich doch versuchen, eine zeitliche Einordnung vor-
zunehmen. Das erfolgt vor allem aus zwei Gründen: einmal ist es 
das mächtigste Pleistozän-Profil im Pfrimmgebiet überhaupt, auf 
das ich bei der zeitlichen Zuordnung des Lösses nicht verzichten 
möchte. Zum anderen bietet sich hier ein Vergleich mit den ver-
dienstvollen Arbeiten UEILERs, die noch die alten SOERGELschen 
Auffassungen als Grundlage haben. Dann besteht möglicherweise die 
Gelegenheit, in der Pleistozänstratigraphie Südrheinb.essens eini-
ge Korrekturen vorzunehmen, die aus dem Blickwinkel des Geomor-
phologen und im Lichte der neueren Forschung angebracht erschei-
nen. 

Zunächst wird eine zeitliche Einordnung des Monsheimer Profils 
vorgenommen, um im Anschluß daran die Darstellung, die WEILER 
(1931 bis 1953) von diesem Profil gegeben hat, zu diskutieren. 
Die Terrasse ist aufgrund der Höhenlage und Verbreitung in das 
Rißglazial zu stellen. Die genaue Einstufung sei vorerst noch 
dahingestellt. Immerhin dürfte ihre Entstehung in den ersten 
Teil des Rißglazials fallen, da das Hangendsediment nach den Ana-
lysen durchaus als Löß anzusprechen ist und - wie man noch sehen 
wird - darüber ein Boden als Äquivalent des Riß/Würm-Intergla-
zials folgt. Dem Terra~senmaterial wurde ein Löß kryoturbat bei-
gemischt, der jünger als die Terrasse ist (f6C/D11 und f 6C/D12). 
Dabei läßt Ton- und Kalkgehalt des f 6C/D11 vermuten, daß es sich 
bei diesem Horizont um einen fossilen Boden handelt. Der niedri-
gere Caco3-Gehalt zeigt 1 daß der Lößaufwehung eine Verwitterung 
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folgte. Das Ausgangsmaterial bildete entweder ein Löß plus Reste 
eines Pelosols oder Löß plus Reste eines Braunlebms. Vom Material 
her läßt sich keine Entscheidung treffen, so daß diese Alternati-
ve bestehen bleiben muß. Genetisch gesehen heißt das, 

entweder 1. Bodenbildung 
2. Lößaufwehung 

oder 1. Lößaufwehung 
2. kryoturbate Mischung 
3. Bodenbildung. 

Diese Bodenbildung möchte ich als Zeugnis für die intensive Ver-
witterung unter den Klimabedingungen eines Interglazials betrach-
ten. Da der aufgewehte Löß in dem zweiten Abschnitt des Riß-Gla-
zials aufgeweht sein muß, weil im ersten die liegende Terrasse 
akkumuliert wurde, ist der Boden eine Bildung des Riß/Würm-Inter-
glazials. Dieser Rest, der in den Horizonten f 6C/D11 und r6c/D12 
vorliegt, war eine Bildung des ufernahen Bereiches der pleisto-
zänen Pfrimm, wie aus den Eigenschaften der Sedimente zu er-
schließen ist. 

Wie bei den Profilen aus Nordrheinhessen (Nr. 5, 18, 19a, 19b,2o) 
und Südrheinhessen (Nr. 5o) gezeigt wurde, ist für das Riß/Würm.-
Interglazial eine Tschernosembildung unter den warm-trockenen Be-
dingungen eines kontinentalen S~eppenklimas anzunehmen. Das gilt 
auch für die nähere Umgebung dieses Profils Nr. 48. Der intergla-
ziale Tsche!nosem wurde hier nur auf den Hängen gebildet, d.h. 
wie im Falle Kriegsheim, außerhalb des engeren Pfrimm-Bereiches. 
Dort liegt der Tschernosem mit seinem Löß diskordant auf der 
Jüngeren Hoch-Terrasse. 

Für den Obergang zum Altwürm möchte ich eine Abschwemmung des 
Interglazialbodens annehmen. Er lieferte das Material für den 
Sumpflöß-Horizont r5A im Profil Nr. 48 Monsheim I. Hierbei han-
delt es sich um ein Bodensediment des angehenden Alt-Würm, das 
die liegenden interglazialen Bodenreste im ufernahen Gebiet der 
Pfrimm bedeckte. Die Abtragung machte aber nicht beim intergla-
zialen Tschernosem halt, sondern denudierte auch den Löß, auf 
welchem sich die Schwarzerde entwickelt hatte, wie sich aus dem 
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Material des f 4c13-Horizontes erschließen läßt. Es dürfte schon 
einen hohen primären Tongehalt besessen haben. Allmählich vollzog 
sich von der feucht-kalten .Anfangsphase des Alt-Würm ein Ubergang 
zur t~~cken-kalten äolischen Lößsedimentation. Ein Interstadial-
boden fehlt zwar darauf, doch möchte ich mindestens im Abschluß 
des f 4c11-Horizontes auch den Ausgang des Alt-Wiinn:-Stadials sehen. 

Das Basis-Kiesband des f 3c16-Horizontes zeigt den Beginn der Löß-
sedimentation im Mittel-Würm-Stadial an. Das Material ist jetzt 
staublehmartig. Die Sedimentation und Beschaffenheit des·Materi-
als zeigt, daß verschiedene Schwankungen innerhalb des Mittel-
Würm-Stadials auftreten. So kam auch zwischen den Horizonten 
f 3c11 und f 3c12 ein Bodensediment zur Ablagerung, des~en Herkunft 
und Charakter nicht eindeutig festlegbar ist. Im Ho~izont f 3A re-
präsentiert sich eine im Laufe des Mittel-Würm-S~adials eintre-
tende schwache Bodenbildung. Caco3-Gehalt, Sorptionskapazität und 
Struktur sprechen für einen Aueboden. Daß solc~ ein~ Bil~ung·un-
ter relativ kalten Bedingungen möglich ist, wird noch de! Alleröd-
Boden auf der Jüngeren Nieder-Terrasse beweisen (Prof~l ·75 Bären-
loch). 

Als zusammenhängend sind die Horizonte r2c12 , r2c11 und f 2g zu 
betrachten. Sie bilden den Abschluß des späteren Mittel-Würm-
Stadials und im f 2g den Obergeng zum darauf folgenden Intersta-
dial. Die charakteristische Pseudogley-Fleckung weist auf einen 
Naßboden der Frosttundra hin, der sich unter kühl- bis kaltfeuch-
ten Bedingungen bildete. Wie jedoch die Trennungslinie zwischen 
t 2g und t 2c11 und die Materialstruktur zeigt, kann an dieser Stel-
le die Untergrenze de~ Solifluktion und der BegiJ:m. des .Dauerfrost-
bodens angenommen werden. Die Grenze zeigt die maximale Höhenlage 
des Dauerfrostbodens an.17) 
Das Jungwürm beginnt mit einer Basiskieslage, wie sie von SCHON-
HALS (1959) und mir (s.o.) z.T. in Nordrheinhessen beobachtet 

17) Einen ähnlichen Fall beobachtete FRÄNZLE (1964) bei Echtrop 
am Hellweg (freundl. mündl. Mitteilung): 
Ein in der dortigen Ziegelei aufgeschlossener extremer Pseudo-
gley markierte mit seiner Untergrenze die obere Grenze der 
Dauergefrornis. 
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worden ist. Sie dokumentiert die Fließerdezeit am Beginn des 
Jung-Würm-Stadiale. Die Lößsedimentation ging anschließend äolisch 
weiter. Sie vo~lzog sich nicht in einem Zug, sondern in mehreren 
Abschnitten, Wie der differenzierte Aufbau des obersten Profil-
teiles zeigt. Im Unterteil des Jung-Würm-Profils wurde hier fol-
gende Beobachtung gemacht: in den Horizonten f 1c13 und f 1c14 kann 
jeweils an deren Basis je ein deutlich ausgeprägter, ca. 1o - 15 
cm mächtiger Lößschnecken-Horizont beobachtet werden. Vorzugswei-
se handelt es sich dabei um Pupilla muscorum. Eine analoge Beob-
achtung machte REMY (1959) im Mittelrheingebiet, wo er im oberen 
Würm-Löß (Würm III) von Weitersburg, Metternich bei Koblenz und 
Römlin~oven einen "Pupilla-Horizont" ausschied. - Daneben wurden 
no~h Fruticicola. hispida und Succinea oblonga beobachtet. Sie 
traten aber zahlenmäßig gegenüber Pupilla muscorum weit zurück. 
Gleiches gilt auch für die Horizonte im Jung-Würm-Löß von Mons-
heim. Succinea oblonga überwiegt hier jedoch noch weit gegenüber 
Fruticicola hispida. RmY führt das gehäufte und plötzliche Auf-
treten auf eine.klimatische .Änderung zurück. Weiterhin wurde die-
ser Horizont auch im Niederrheingebiet gefunden; daher kann er 
nicht nur als eine lokale Einlagerung betrachtet werden. REiY 
denkt dabei an eine Oszillation des Klimas, die aber keine Boden-
bildung erbrachte. Ergänzend ist folgende Beobachtung zu berich-
ten: der f 1c13-Horizont ist von mir als ein Teil des Ausgangs-
gesteins des hangenden Bodens angesprochen worden. Besagter Hori-
zont weist aber deutliche helle und dunklere Flecken auf, die auf 
eine schwache Bodenbildung hinweisen könnten. Da sie mir aber 
nicht genügend ausgeprägt erschien, verzichtete ich auf eine Aus-
scheidung als fossiler Boden. Die _Beobachtungen hier am Profil 
Nr. 48 zeigen jedoch, daß die von R!MY vermutete Oszillation auch 
in Rheinh.essen wirkte und sich in einer ganz leichten Oberprägung 
des Lösses in Richtung auf einen Boden äußerte. 
Für das Postglazial und seine Wärmezeit kann die Bildung eines 
Steppenbodens angenommen werden. Dies kann aus dem f 1A-Rest er-
schlossen werden. Aus-dem A-O-Profil des Steppenbodens entstand 
eine Braunerde. 

1 . 
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Die oben beschriebene ::Entwicklung läßt sich in nach-
stehender Tabelle zusammenfassen: 

Tab. 12: Einordnung der Sedimente und Böden des Profils Nr. 48 
Monsheim I 
Horizonte Bodenbildung und Zeitliche Einordnung! 

Sedimentation 
1. A11 Postglazial(rezente 1 

Braunerde-Horizont 
2. ~g ______ ttberprägung) 

----------- -----------.3• ~B~f1A _____ Steppenboden überprägt Postglazial/Wärmezeit ----------- --------------4. :r1Ca0 
5. f1C11 
6. f1C12 Lößsedimentation Jung-Würm-Stadial 
7. f1C13 

Pupilla-Horizont 
8. f1C14 1 

9/10. 
Pupilla-Horizont 
f1C15 
Basiskiesband 

11. f2g Na.ßboden uoergang zum 2~~i1i 
tel-Würm-Interstadial 

12. y:c,:------ ----------- lt-9----------2 11 Lößsedimentation 13. f2C12 
14. 7:x------ 'Iuenboden - - - - - -
15. ~"Cf------- ?;o1Jsedimentation- - -

11 16. _og;insf!dffef!ii~ ;_ ·!of!eiffe!Jf i"rn!!ii! _ -_:-.:: 
17. 

~~1g - - - - -
Mittel-Würm-Stadial 

18. ------------3 13 
19. ff14 Lößsedimentation 
2o. f3C45 
21. f3C16 

Basiskiesband 
22. f4C11 
23. f4C12 Lößsedimentation Alt-Würm-Stadial 
24. f4C4~ 
25. :r5A Sumpflöß 
26. f6D11 Bodenbildung Riß/Würm-Interglazie 

27. f6C/D12 Lößsedimentation Jüngeres Riß~Glazial 
28. D Terrassenakkumulation Älteres Riß-Glazial 



Das weiter oben von mir beschriebene Profil Nr. 49 (Monsheim II) 
·schließt sich unter das eben geschilderte Profil Nr. 48 an. Be-
vor auf seine Stellung weiter eingegangen werden soll, muß WEI-
LERs Profil Monsheim (1938a) mit den paläolithischen Funden be-
schrieben werden. Er gibt folgende Gliederung an: 

1,6 m Heller GehängelöB wie über der Terrasse nebenan, 
mit einem hellgrauen Lettenband an der Basis. 

o,?5 ·- o,8 m Schuttband aus Terrassenmaterial der Pfrimm, 
verschwemmtes Pliozän und Hydrobienkalken. 

3,4 m Geschichteter brauner, kalkhaltiger Löß mit 
Beimengungen von pliozä:n,em Sand und, vor 
allem in der Randpartie, von Material aus 
der Pfrimm-Talwegterrasse. 

Liegendes Jungpliozäne Sande. 

Nach WEILER (1938a) wurden nur im braunen Löß paläolithische 
Funde gemacht. Dabei kamen auch Knochen zum Vorschein, die kalk-
inkrustiert und aufgeschlagen waren: 

Mammut (1 Individuum) 
Wildpferd (2 Individuen) 
Wisent (1 Individuum) 
? Ren (1 Individuum) 
1 kleiner Paarhufer 
1 Oarnide (? Wolf). 

Daneben fanden sich Schneckenschalen, kleine Holzkohlebrocken, 
Steinwerkzeuge aus Quarzit, Porphyr, Hydrobienkalk. - "Die Säu-
gefauna umfaßt Formen der kalten Steppe", wie WEILER bemerkt. 
Die paläolithischen Funde glaubt WEILER mit Pfeddersheim paralle-
lisieren zu dürfen, obwohl sehr starke Unterschiede zu.den Fun-
den in der Grube·Goedel bestehen. Dort soll sich ein Wohnpla~z 
befunden haben, womit auch die vielfältigeren und sauberer bear-
be~ tet~n Geräte erklärt werden. M·onsheim dagegen soll nur eine 
Jagdstelle sein, wie aus dem Zustand der Knochenfunde, Werkzeuge 
etc. erschlossen werden kann. Die Pfeddersheimer Funde wurden 
nun ins Moust&rien gestellt. Geochronologisch heißt das, an den 



Anfang des Altwürm-Stadials. Neuerdings bestätigen das Untersu-
chungen von BOSINSKI (freundl. briefl. Mitteilung 1964), der als 
gesichert ansieht, daß 11Pfeddersheim in das erste Drittel der 
Würmeiszeit" fällt. WEILER stellt also auch die Monsheimer Funde 
ins Mousterien, obwohl sie auch nach seiner Darstellung (1953) 
mindestens in das "Riß-III-Glazial 11 gehörten. 

Das nach WEILER (1938) oben beschriebene Profil entspricht nun 
im wesentlichen dem von mir aufgenommenen Profil Nr. 49 (Mons-
heim II). Da hier auch der Sumpflöß (f5A) vorhanden ist bzw. die 
Oberkante des Profils bildet, möchte ich die zwei liegenden Hori-
zonte (1) und (3) mit (2) als Äquivalente der Horizonte f 6C/D11 
und f 6C/D12 ansehen. Bei den Horizonten (1) und (3) handelt es 
sich um eine Fazies, die noch näher am Ufer gelegen hat als die 
Horizonte f 6C/D11 und f 6C/D12• Das zeigen graue Schlick- und 
Sandbändchen sowie größere und gröbere Kies- und Sandbänder im 
Profil Nr. 49. Die Terrasse ist hier nur durch ein schmales Ge-
röllband vertreten. Die von mir gegebene Beschreibung dieses un-
tersten Profilteiles stimmt mit WEILER (s.o.) im wesentlichen 
überein. Die Schicht (2) enthielt sogar, wenn auch nur kleine, 
so doch zahlreiche Holzkohlenstückchen. Aufgrund der bei Profil 
Nr. 48 angestellten Oberlegungen werden die hier als (1) bis (3) 
bezeichneten Horizonte in das Jüngere Riß-Glazial gestellt, wenn 
die Terrassenakkumulation in den vorhergehenden Abschnitt des 
Riß-Glazials gehört, die Lößsedimentation aber in den darauffol-
genden. Die paläolithischen Funde sind daher keineswegs in das 
erste Drittel des Würm einzuordnen, sondern sie besitzen ein we-
sentlich höheres Alter. WEILER setzt die Pfeddersheimer Kultur 
zeitlich etwas älter als Wallertheim an (1937). Nach FAULER (1938: 
ist Wallertheim jedoch Präwürm, was mir auch stratigraphisch 
wahrscheinlicher ist, da die Terrasse von einem Löß und dem Rest 
eines Riß/Würm-lnterglazial-Tschernosems überlagert wird. Von 
FAULER wird nämlich die Terrasse als Fundschicht angegeben.Falls 
nun in Monsheim. die Fundschicht WEILERs mit der von mir beschrie-
benen Holzkohlenlage ident ist, müßte auch ein entsprechend höhe-
res Alter vorliegen. Dazu brauchte noch nicht einmal der,Unter-
schied Jagdplatz/Wohnplatz gemacht zu werden, um die einfacheren 



Werkzeuge hier von Monsheim zu erklären. Sie wären dann nämlich 
eine frühere Kulturstufe. Daß dies kein Einzelfall ist, zeigen 
die Präwürm-Funde von Wallertheim. Deren Alter dürfte jedoch zwi-
schen dem der einwandfrei als Alt-Würm zu bezeichnenden Funde 
von Pfeddersheim und dem der wesentlich früheren Monsheimer Funde 
liegen. Letztere befinden sich ja über der Älteren Riß-Terrasse. 

(3) Einordnung der Decksedimente auf den Nieder-Terrassen 
der Pfrimm 

Wo sich eindeutig im Aufschluß eine Zweiteilung der Nieder-Ter-
rasse nachweisen läßt, ist einzig und allein die Grube Goedel an 
der Bundesstraße 47 bei Pfeddersheim (Profil 68). Da diese Zwei-
teilung hier äußerst charakteristisch ist, möchte ich annehmen, 
daß sie zumindest im Bereich der unteren Pfrimm verbreitet ist, 
also bis an die Kalkplateaus h1n18). Als Kriterium für die zeit-
liche Einordnung können auch hier die Böden dienen. Sie sind, 
wie die Aufschlußverhältnisse zeigen, alle nach der Ablagerung 
der Jüngeren Nieder-Terrasse entstanden. 

Der hier au~ der Nieder-Terrasse abgelagerte Löß ist ein Schwemm-
löß und nicht primär. Er ist zwar jünger als die Terrasse, aber 
älter als der smonicaartige Aueboden, der sich in Rinnen, die in 
dem Schwemmlöß eingetieft sind, bildete. Allerdings ist der Bo-
den zeitlich nicht ganz faßbar. Er kann der Allerödzeit angehö-
ren, d.h. dem Klimaoptimum der Späteiszeit oder auch einer spä-
teren Zeit, z.B. dem Boreal. Da es sich hier um einen schwarz-
erdeähnlichen Boden handelt, der eine sehr ausgeprägte Bildung 
darstellt, möchte ich nicht unbedingt das Alleröd als Entstehungs-
zeit annehmen. Das läßt sich aus dem Profil Nr. 75 Bärenloch er-
schließen. Dort ist der schwarzerdeähnliche Aueboden auch vor-
handen, doch wird er von einem anderen Boden unterlagert. Beide 
sind durch eine steinreiche Schicht voneinander getrennt. Der 
untere Boden liegt direkt auf der Jüngeren Nieder-Terrasse. Ihm 
möchte ich deshalb allerödzeitliches Alter zubilligen. Der 

18) Die Entwicklung der Nieder-Terrassen bei Pfeddersheim wurde 
schon bei der Profilbeschreibung mit dargestellt. 



346 

tschernosemartige Aueboden, ähnlich einer Smonica, würde daher 
einer jüngeren, intensiveren Bodenbildungsphase angehören. Sie 
fällt vermutlich mit der im Präboreal ebenfalls einsetzenden 
Steppenbodenbildung zusammen. Die beginnende Braunerdebildung 
auf dem Hochflutlehm über dem f 1A·des Auebodens ist für den Zeit-
abschnitt nach der Steppenbodenentstehung anzunehmen. - Aufgrund 
des gleichen Bodentypes in der Grube Goedel, Profil Nr. 68, ist 
eine ebensolche Altersstellung zu vermuten. 
Die Braunerden der Profile Nr. 54, 55 und 56 entsprechen alle der 
Braunerde des Profils Nr. 75. Sie sind gleichfalls auf Hochflut-
lehmen entstanden. Hier sind diese jedoch mächtiger; sie liegen 
direkt auf der Nieder-Terrasse. 

c. Die Säuger-Faunen und ihre Stellung zu den Terrassen der 
Pfrimm, zugleich Diskussion der Pleistozän-Gliederung von 
Südrheinhessen 

Obwohl KAISER (1960 b) davor warnt, Säugerfaunen als Klimaindi-
katoren zu verwenden, soll doch in einem kurzen Oberblick eirle 
Sichtung des von WEILE;R (1931 bis 1953) veröffentlichten Materi-
als erfolgen. KAISER zitiert CALLIEUX, nach dessen Angaben Warm-

·Faunen auch im Kaluklima auftreten und in dessen Sedimenten 
fossil werden können. 

In einem Anhang zu seiner Arbeit über die Pfrimm-Terrassen be-
richtet WEILER erstmals über Säugerreste (1931). 1935 (a) be-
schreibt er Alces latifrons Johns. aus der Jüngeren Hoch-Terrasse, 
in der schon Elephas trogontherii primigenius gefunden worden war. 
Ein Jahr später berichtet WEILER (1936) über Säugerreste aus der 
paläolithischen Station von Pfeddersheim, deren ausführliche Be-
schreibung durch den Autor ein Jahr darauf folgte. Ergänzt und 
parallelisiert wird dies durch das "Mousterien" von Monsheim(s.o. 
das 1938 (a) und 1939 beschrieben wurde. 

(1) Stellung der Faunen in der Gliederung der Pfrimm-Terrassen. 

1953 gab WEILER in seiner Arbeit über das rheinh:essische Pleisto-
zän eine Aufstellung der Säugerfaunen und einen Oberblick über 
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deren Entwicklung ("Die diluvialen Säugetiere im südlichen Rhein-
hessen"). Aufgrund dieser Angaben läßt sich folgende Tabelle auf-
stellen 19): 
Tab. 13: Tabelle der Säugerfunde aus dem Pleistozän Südrheinb.es-

sens (nach WEILER. verändert) 
Fossilien 

1. Elephas antiquus 
2. E.trogontherii 
3. E.trogontherii primigenius 
4. E. primb:enius 
5. Dicerorhinus mercki 
6. D.etruscus 
7. Tichorhinus antiquitatis 
a. Rhinocerus sp. 
9. Equus mosbachensis 

1 o. E.germanicus 
11. E.przewalski 
12. E.asinus 
13. E.sp. 
14. Bison priscus 
ns. B.schoetensacki m,. Alces latifrons 
n7. Cervus elaphus na. C.megaceros germanicus 

Y. Oapreolus capreolus 
o. Rangifer tarandus 

~·· . Arctomvs marmotta 
)2. Castor fiber 
1, . Lepus sn. 
11. • u~tellus rufescens 

ic•1. Dicrosten.vx sn. 
~t>. Arvicola sp. 
~7- A.terrestris 
28. Microtus sp. 
29. M.arvalis/agrestis 
., o. M.12:re~alis 
1~,1. Fam. Chiropteridea ~,2. Ursus deningeri 
,~,3- U.snelaeus 
1~4-. Gulo luscus 
1:;;1.5 
1'6: 

Oanis lupus 
Canis sp.(kl.Wolf) 

1,;•1. vulpes vu.Lnes 
1, ,ts. Felis sn. 
1 = Mindel !/II-Glazial 
2 = Mindel II/III-Interstadial 
3 = Mindel III-Glazial 
4 = Riß III-Glazial 

1 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

2 3 4 5 6 ? 

+ + 

+ 
+ + + 

+ 
+ 

+ + + 
+ 
+ 

+ + + 
+ +? +'t 
+ + + 

+ + + 
+ + + + 
+ + + 
+ 
+ + + + 

+ + 
+ + 

+ + + 
+ + + 

+ 
+ 

+ 
+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ 
+ 

+ 
+ 

+ + 
+ 

+ 
+ 

5 = Würm !-Glazial 
6 = Würm II-Glazial 
7 = Würm III-Glazial 

19) BerücksichUgt wird hierbei nur die zeitliche Einordnung 
qer Funde durc~ WEILER. 
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WEILER (1953) stellte nun aufgrund der Faunen und der Pfrimm-
Terrassen folgende Gliederung des Pleistozäns auf: 
Tab. 14: Gliederung der Pfrimm-Terrassen durch WEILER(1953) 

Zeit 

Alluvium 
Würm III-Glazial 

Würm II/III-Inter-
stadial 

Würm II-Glazial 

Würm I/II-Inter-
stadial 

Würm I-Glazial 

Riß-Würm-:J:n~erglazial 
Riß III-Glazial 

Riß II/III-Inter-
stadial 

Riß II-Glazial 

Pfrimm-Terrassen 

Kulturboden 
Jüngere 

Nieder-Terrasse 

Ältere 
Nieder-Terrasse 

Jüngste 
Talweg-Terrasse 

Jüngere 
Talweg-Terrasse 

Ältere 
Talweg-Terrasse 

KLUG (1959) folgte ihm darin,indem er das Terrassenschema WEILERs. 
(1953) ohne wesentliche Revision übernahm. Darüber hinaus werden 
die von WEILER nicht in das Schema eingeordneten und z.T. nur 
vermuteten Terrassen zu einem Schema der "Gliederung der Pfrimm.-
Terrassen" erweitert: 
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Tab. 15: Gliederung der Pfrimm-Terrassen durch KLUG (1959) 

Ze.it Pfrimmtalboden Höhenlage ü.T. (m) 

Alluvium Kulturboden 

Spät-Würm Jüngere Niederterrasse 
Mittel-Würm Ältere Niederterrasse 
Früh-Würm Jüngste Mittelterrasse 6 

Riß III Jüngere Mittelterrasse 8 ? 
Riß II Ältere Mittelterrasse 1o 
Riß I Jüngste Hochterrasse ? 

Mindel III Jüngere Hochterrasse 2o Mindel II/III 
Mindel II Ältere Hochterrasse 

Untere Stufe 35 
Obere Stufe 45 

Mindel I Jüngere Hauptterrasse 70 
Günz Ältere Hauptterrasse 110 

Der Ausgangspunkt meiner Betrachtungen soll die Riß !-Vereisung 
sein. Dazu WEILER (1953): "Ein Äquivalent der Riß !-Vereisung, 
das sich zwischen die Riß II-Terrasse und die Kriegsheimer Ter-
rasse mit Elephas trogontherii einschieben müßte, ist bis jetzt 
noch nicht ermittelt worden, vielleicht weil die Terrasse im un-
tersuchten Gebiet restlos erodiert ist oder aus anderen Gründen. 
Trotz gewisser Bedenken, bedingt durch den Charakter der Riß-
fauna anderer Gebiete, würden wir die Riß !-Terrasse als jüngste 
Stufe in die Hoch-Terrasse einreihen, während die Riß II-Terrasse 
als ältere Talweg-Terrasse angesehen wird. Die beiden nächstjün-
geren Stufen der Talweg-Terrasse·stellen wir in das Riß III- bzw. 
Würm !-Glazial (WEILER 1931, 1937). 1120) 
Meiner Auffassung nach ist hier folgendes nicht zu akzeptieren: 

2o) Unterstreichungen vom Verfasser, nicht von.WEILER. 
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Neuere Forschungen ergaben, daß zwischen den einzelnen Teilen des 
mitteleuropä~schen Periglazialgebietes wesentliche Unterschiede 
in der Entwicklung festzustellen sind (neben_vielen anderen Ar-
beiten: BRUNNACKER 1956). Daher sollte nicht unbedingt eine Ter-
rasse eines 11Riß !-Glazials" gesucht werden, nur um die Vollglie-
derung des Eiszeitalters, die auf S0ERGEL zurückgeht, anwenden zu 
können. Zum anderen: auf die Verläßlichkeit oder Nichtverläßlich-
keit der Säugerfaunen als Klimaindikatoren wurde schon hingewie-
sen. Außerdem erscheint mir äußerst kritisch, Terrassenniveaus 
auf 2 m-Abstände voneinander zu scheiden. WEILER hat dies getan 
und KLUG (1959) folgte ihm darin. Wie bei der Terrassenkartierung 
schon festgestellt worden war, sind die Stufen 6 m und 8 m sowie 
die 10 m-Niveaus von einigen höheren, die aber auf alle Fälle 
aufgrund ihrer Morphologie keinesfalls zum 20 m-Niveau gehören, 
nicht scharf zu trennen. 

Wie WEILERs Untersuchungen (1953) ergaben, fehlt eine Jüngste 
Hoch-Terrasse (KLUG 1959), d.h. eine Bildung des "Riß !-Glazials". 
Aufgrund meiner Kartierungen und der Abfolge der Straten in den 
Lößprofilen möchte ich vielmehr folgendes annehmen: 
Das 6 m-Niveau ist mit der 8 m-Terrasse als~ Bildung anzu-
sehen. 2 m Differenz kann im normalen Schwankungsbereich derar-
tiger Akkwnulation~n liegen. Diese Terrasse ist als ein Produkt 
des Jüngeren Riß anzusehen, da sie unter den fossilen Bodenresten 
des Riß/Würm-Interglazials liegt. Am Profil 52 (Pfeddershe~ II) 
wurde die Abfolge der Sedimente dargestellt, die die Deckschich-
ten dieser Terrasse bilden. Aufgrund deren Einstufung ist die 
Terrasse als Bildung des Riß-Glazials zu betrachten. Die von 
Monsheim (Profil Nr. 48 und 49) beschriebene Terrasse ist jedoch 
eindeutig älter, da sie unter dem als Riß/Würm-Interglazial an-
gesprochenen Boden noch Lößsedimentation und kryoturbate Unter-
mischung zeigte, die über besagter Terrasse stattfand. Beide Ter-
rassen, d.h. Pfeddersheim und Monsheim stellen zwei verschiedene 
Bildungen des Riß dar. Die von WEILER und KLUG gesuchte, jedoch 
noch nicht gefundene Terrasse des 11Riß !-Glazial" würde dadurch 
auch entbehrlich, so daß nur eine Zweiteilung der Riß-Terrassen 
notwendig erscheint. Die Decksedimente lassen dies jedenfalls 
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vermuten. Ich möchte daher alle die um 1o m liegenden Niveaus 
bis etwa 15 m über der rezenten Pfrimmaue zur Älteren Mittel-
Terrasse stellen. Der Terminus Jüngere Mittel-Terrasse wäre dann 
den bei 6 bis 8 m liegenden Niveaus vorbehalten. Somit würden 
zwar die von WEILER (1953) vorgegebenen und von KLUG (1959) neu-
formulierten Begriffe beibehalten, doch kann auf die Begriffe 
Jüngste Mittel-Terrasse (6 m) und Jüngste Hoch-Terrasse(? m) 
verzichtet werden: Erstere ist nicht als vollständige und selb-
ständige Stufe und letztere überhaupt nicht vorhanden. Meines 
Erachtens wurden seinerzeit die in anderen Gebieten möglicherwei-
se gerechtfertigten Gliederungen der einzelnen Glaziale als zu 
starre Schemata angesehen und, ohne die Eigenständigkeit solcher 
Entwicklungen in den Flußgebieten zu berücksichtigen, auf andere 
Bereiche übertragen. Damit soll aber keineswegs das große Ver-
dienst WEILERs geschmälert werden, die Pfrimm-Terrassen zwischen 
Wachenheim und Worms grundlegend erforscht und bearbeitet zu 
haben. 

Die Terrassen sollten auch weniger als plötzlich einsetzende und 
kontinuierlich fortlaufende Bildungen betrachtet werden. Wie oben 
schon einmal angedeutet, vollzog sich die Entwicklung in Schwan-
kungen und überhaupt nicht kontinuierlich. Unterbrechungen schei-
nen in dieser Entwicklung häufiger gewesen zu sein, als man bis-
her annalmr. Diese sind zwar.bei großräumiger Betrachtung nicht 
so von Belang, doch wächst ihre Bedeutung mit dem Kleinerwerden 
des Untersuchungsgebietes. So ist auch das Fehlen entsprechender 
Formen und Sedimente zu erklären, die in anderen Gebieten äußerst 
charakteristisch in Erscheinung treten. 

Faunistisch betrachtet, kann die von mir angedeutete Entwicklung 
durchaus mit entsprechenden Fossilien belegt werden. WEILER 
(1953 und obige, daraus resultierende Tabelle) konnte nur für 
folgende Zeitabschnitte des Pleistozäns entsprechende Belege bei-
bringen: 

1. Mindel/I/II-Glazial 
2. Mindel/II/III-Interstadial 
3. Mindel/III-Glazial 



352 

4. Riß/III-Glazial (!) 
5. Würm/I-Glazial 
6. Würm/II-Glazial 
7. Würm/III-Glazial. 

(Bezeichnungen alle nach WEILER). 

Die Entwicklung im Mindel-Glazial möchte ich nicht beurteilen, 
weil die entsprechenden Decksedimente fehlen. Aufgrund der Ter-
rassenkartierungen konnten die Niveaus, die von WEILER (1931, 
1953) und KLUG (1959) gegeben wurden, beibehalten werden. Ihre 
Intervalle sind größer und weniger starr als die des Würm- und 
Riß-Glazials. Abgesehen von der Älteren Haupt-Terrasse (11o m) 
habe ich alle Niveaus fast im gesamten Pfrimm-Gebiet wiederge-
funden. Auch die Fossilien möchte ich nicht damit in Beziehung 
setzen, da die geeigneten Aufschlüsse fehlen. Einzig und allein 
stehen dann die Fossilien des Riß III-Glazials da. Nach WEILER 
(1953) blieb Südrheinhessen im 11Riß I- und Riß II-Glazial steril". 
Das Erlöschen der altpleistozänen Säugetierfauna ist somit erst 
für das Riß III-Glazial feststellbar, als die Primigenius-Fauna 
allmählich.die Oberhand gewinnt. Falls man nicht das Riß III-
Glazial unbedingt als eigenständig abgrenzen möchte, sollte sei-
ne Fauna doch einem jüngeren Riß-Stadial zugeschlagen werden, 
jener Zeit etwa, in der die Jüngere Mittel-Terrasse akkumuliert 
wurde. Von WEILER war dieser Platz der Fauna praktisch ohnehin 
zugebilligt worden. Auch dem Klimacharakter des o.a. Stadials 
wird damit entsprochen. Der von WEILER (1938 a, 1953) als ge-
schichteter brauner Löß in Monsheim ausgeschiedene Fossil- und 
Artefaktenhorizont (s.o.) berührt sich doch mit dem von mir be-
schriebenen Profil Nr. 49 Monsheim II in vielen Punkten. Die 
darin von WEILER gefundene Säugerfauna ist also zeitgleich mit 
diesen Sedimenten zu stellen. Aufgrund meiner Terrasseneinord-
nung gehört die Fauna dem Jüngeren Riß-Stadial an. 
Die Faunen der drei Würm-Glaziale WEILERS entsprechen ohne weite-
res den von mir ausgeschiedenen Stadialen der Würm-Kaltzeit. Le-
diglich die Stellung der Nieder-Terrassen ist fraglich. WEILER 
und KLUG beschreiben zwar die Teilung der Nieder-Terrasse, doch 
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werden kaum Höhen für die Niveaus genannt. WEILER (1953) sagt 
über ihre Einordnung: 
"Wir nehmen an, daß diese Stufen zeitlich dem Würm II- bzw. dem 
Würm III-Glazial entsprechen.u Aber: Diese Terrassen mußten so 
eingestuft werden, weil die ttJüngste Talweg-Terrasse" WEILERs 
bzw. die "Jüngste Mittel-Terrasse" KLUGs mit ihrem 6 m-Niveau 
in das Würm !-Glazial bzw. Früh-Würm gestellt worden waren. Ich 
neige fast zu der Auffassung, daß die Ältere-Nieder-Terrasse in 
etwa dem Alt-Würm-Stadial und die Jüngere dem Mittel-Würm-Stadial 
entsprechen würde. Die von Profil Nr. ?5 Bärenloch beschriebene 
Kryoturbation, die sich eindeutig in der Jüngeren Nieder-Terrasse 
befinden, sind nur zu verstehen, wenn man für ihre Bildungszeit 
ein Stadial annimmt, in welchem die Jüngere Nieder-Terrasse schon 
akkumuliert war. Die Bildung dieser Formen kann also frühestens 
am Ende der Schotterakkumulation der Jüngeren Nieder-Terrasse 
erfolgt sein. Einen Beweis für eine feste zeitliche Einstufung 
der beiden Nieder-Terrassen gibt es noch nicht. Außerdem ist 
nicht genau feststellbar, ob die Frostbodenerscheinungen synge-
netisch oder epigenetisch sind. Auch die Terrasseneinordnungen 
von WEILER und KLUG sind obne ausreichende Gründe und Beweise. 
Für das Jung-Würm-Stadial scheint eine Akkumulation der Jüngeren 
Nieder-Terrasse nicht ganz gesichert, sie könnte wahrscheinlich 
um diese Zeit schon teilweise abgeschlossen gewesen sein. Ob im 
Jung-Würm noch akkumuliert wurde und ob eine Ausräumung erfolg-
te, kann mangels Aufschlüssen nicht gesagt werden. 

(2) Klimatische Entwicklung und Gliederung der Würm-Kaltzeit. 

(aa) Obersicht der Klimaentwicklung 

Anhand der schon bei der genetischen Ausdeutung von Profil Nr.48 
gegebenen Horizontierung und den von WEILER (1953 etc.) gegebe-
nen Faunen läßt sich die nachstehende Klimagliederung des Pleisto-
zäns für das Bheinhessische Tafel~ und Hügelland erschließen. 
Den Anschluß nach Nordrheinhessen bieten die Profile Nr. 1, 2, 
3, 4, 5, 1?, 18, 19 a, 19 b und 2o. Ihre schon gegebene Gliederung 

wurde bei der 4uf'stellung mit berücksichtigt: 
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Um den kaltzeitlichen Charakter der i~ der Tabelle ausgeschiede-
nen Stadiale zu unterstreichen, wurde;die Faunenentwicklung z.T. 
mit berücksichtigt, allerdings nicht mit in die Tabelle· aufge-
nommen (s.u.): 
Die hier geschilderte Entwicklung begann damit, daß der Steppen-
typ Elephas trogontherii durch Elephas primigenius ersetzt wird. 
Die Umstellung ist in Rheinhessen aufgrund der v~rliegenden Fau-
nen zeitlich nicht festzulegen. Erst- iili Jünge~en Riß-Stadial ist 
das Mammut nachgewiesen. Elephas primigenius gilt als Bewohner 
der kalten Steppen und Tundren (WOLDSTEDT.·1961).· Wie die auf 

·WEILER (1953) basierende Faunenaufstellu.ng zeigt, ist Elephas 
primigenius auch aus dem Alt- und Mittel-Würm-Stadial bekannt 
geworden. Das gleiche gilt für Tichorhinus antiquitatis (Woll-
haariges Nashorn), das erst im Würm-Glazial seine Hauptverbrei-
tung hatte (WOLDSTEDT 1961). Beide trei;eii in einer Faunengemein-
schaf-t auf, die als 11kalt 11 bezeichne1:i werden kann. Equus germa-
nicus, da·s "Löß-Pf erd II des Würm-Glazia"is, • ist in Südrheinhessen 
ebenfalls- aus dem Jüngeren Riß, dem·Alt- und Mittel-Würm bekannt. 
Nahe steht dieser Form Equus przewalski. In Südrheinhessen wies 
es WEILER (1953) im "Riß III-Glazia~ 11 nach, unsicher ist seine 
Stellung im Alt- und Mittel-Würm-Stadial. Von WEILER (s.o.) wird 
Equus ~rzewalski immer in die 11Glazi~e 11 (=Stadiale) gestellt. 
Es tritt ~äufig in Gemeinschaft mit Rangifer.auf und bildet eine 
Fauna, die besonders im Jungpleistozän die Primigenius-Fauna mit 
Elephas primigenius und Tichorhinus antiquitatis ersetzt. Zu ihr 
gesellt sich eine Nagerfauna, die durch Tundrenformen (Lepus 
variabilis und Dicrostenyx sp.) und ~teppenformen (Arctomys sp.) 
gekennzeichnet ist. Als ausgesprochene Kaltform ist dabei Rangifer 
tarandus anzusprechen. Im jüngeren Ri~ ist es noch selten. Es 
tritt erst im Würm-Glazial zahlreich. auf. Bison priscus gilt al_s 
Steppenform, während das verwandte Wildrind Bison schoetensacki 
als Waldbewohner gilt (SCHWERTZ 1936", 1937 zit. bei WOLDSTEDT. 
1961). WEILER fand beide Arteniin stadialen ~edimenten des.Riß-
und Würm-Glazials. Wie die Stellung der Tiergruppen in den·ein-
zelnen Abschnitten des Pleistozäns zeigt, läßt sich damit keine 
genaue klimatische Deutung e~eichen, jedenfalls nicht in kleinen 
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Gebieten. Die Variationsbreite der Lebensformen ist zu groß, als 
daß diese als wesentliche Ilimaindikatoren benutzt werden können. 
Die eingangs erwähnte Warnung KAISERs (1960) hat bei einem so 
kleinen Gebiet wie Rheinhessen eine noch größere Gültigkeit. Viel 
differenzierter und vor allem zeitlich viel genauer einzuordnen 
sind die pleistozänen Sedimente. Sie spiegeln deutlich die klima-
tische Entwicklung wider, wobei die Böden wesentlichere Klima-
schwankungen dokumentieren. Wie die Tabelle 16 zeigt, lassen sich 
die Stadiale in klimatischer Hinsicht vielfach untergliedern. Die 
Sedimente sind in diesem Falle untrüglichere Klimaindikatoren als 
die tierischen Fossilien. Sie bleiben= ortsfest, entsprechen in 
ihrem Charakter nur einer bestimmten Ilimabedingung und besitzen 
dadurch eine stratigraphisch feste Stellung. 

(bb) Gliederung der Würm-Kaltzeit. 

Hier soll kurz aufgrund der Sedimente die vorliegende Aufgliede-
rung.der Würm-Kaltzeit gerechtfertigt werden. Wie oben schon ge-
sagt, wird auf eine Gliederung der älteren Abschnitte des Pleisto-
zäns verzichtet, weil entsprechend aussagefähige Sedimente fehlen. 

WOLDSTEDT (1956) und MtlLLER (1959) gaben einen Uberb;t.ick der Ar-
beiten, die sich mit der Gliederung des Würm-Lösses befassen. 
HOLLER (1959) führte die unterschiedlichen Ansichten der einzel-
nen Forscher über die Gliederung des Würm-Lösses in der Hauptsa-
che auf die Verhältnisse im jeweiligen Arbeitsgebiet zurück. In 
kühlen und relativ feuchten Bereichen werden dabei weniger Boden-
bildungen gefunden, da der Löß postsedimentär durch Solifluktion 
eine intensivere Umlagerung erfuhr. B'ODEL (1950), FREISING (1951), 
WEIDENBACH ( 1955), um nur einige zu nennen, konnten nur 
Würm-Löß feststellen. Der Meinung SOERGELs (1919) schlossen sich 
eine Reihe anderer Forscher an, die eine Mehrgliederung betürwor-
ten, so SCHÖNHALS (1951, 1959), FINK (1954), BRANDTNER (1954) und 
BRUNNACXER (1956). 
Gegen das Liegende hin besteht beim Würm-Löß eine deutliche Ab-
grenzung gegen die Sedimente der Riß-Kaltzeit. Aus feuchteren 
Gebieten werden Braunerden (als Obergang von Parabraunerden zu 
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Braunlehmen (BRUNNACKER 1956) ) und Braunlehme beschrieben, die 
di.e Bodenbildung des Riß/Würm-Interglazials darstellen. Daneben 
kommen auch schwarzerdeartige Böden und Schwarzerden vor, die für 
tr9ckenere Gebiete charakteristisch sein sollen (siehe meine Be-
obachtungen aus Rheinhessen). 

Mlt.LLER (1959) schreibt weiter dazu: "Im Würm-Löß selbst wurden 
aus Frankreich und Österreich zum Teil mehr als drei-Böden über-
einander beschrieben. Interstadiale, die sich bei uns auf die 
Bodenbildung nicht mehr auswirken konnten, sind in diesen etwas 
wärmeren Gebieten noch erkennbar." BUDEL {1951) unterscheidet bei 
der interstadialen Bodenbildung zwischen Böden der Löß-Tundra 
und der Löß-Steppe. Im Zusammenhang damit stehen nämlich Nieder-
schlags- und Temperaturverhältnisse. Löß-Steppen-Vegetation ist 
besonders von hohen Sommertemperaturen, Löß-Tundra von niedrige-
ren abhängig.·Eng verknüpft damit sind auch die Wasserverhält-
nisse. "In den Löß-Steppen des östlichen Niederösterreichs bil-
deten sich in den Interstadialen geringmächtige, schwarzerde-
artige, jedoch relativ schwach humose Böden" (MtlLLER 1959). In 
den Gebieten mit weniger kontinentalen llimazügen entstanden 
braunerde~tige Verwitterungsböden, wie sie SCHÖNHALS (1951, auch 
1959)schilderte. Aufgrund dieser .Angaben wird für Mitteleuropa 
eine "Dreiteilung des Würm-Lösses" (Mlt.LLER 1959) angenommen. Für 
die kühleren Gebiete.Süddeutschlands zeigte BRUNNACKER (1953, 
1955):nµr~ interstadiale Bodenbildung im Vürm-LöJ3. Als Boden-
typ wird·dafih' ein "Tundra-Naßboden11 qegeben. SOHÖNHALS (19~o, 
1951: _.a, 1951 b, 1959). vertritt nachdrilcklich die Auffassung einer 
Gliede·rung "in 3. selbständige Lößdecken", die durch zwei braune 
Verw;tte~~zonen getrennt sind. Sie entstanden in "Zeiten 
mäßiger-Verwitterung •••••••• , wie die Verlehmung bzw. die mehr 
oder weniger starke Entkalkung des jeweiligen.Lösses erkennen 
läBt.:.n SOBOBHALS spricht der Bildungszeit dieser· Verwitterungs-
decken einen _a11:sgesprochenen humiden Charakter ab, weil ihr~ 
Mächtigkeit zu gering und die Entkalkung zu schwach ist. Si'e 
wird im allgemeinen mit o,4 - Ot7 ~angegeben.Dies' stimmt. mit 
meinen Beobachtungen aus Rhe:blhe_s~en durchaus überein· (siehe 
Profilbeschreibungen, ihre· Deutung·una. zeitliche Einordnung). 
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Die Böden werden typologisch zu den Braune~den gestellt. SCHÖN-
HALS (1950) begründet· dies damit, daß bei humiderem Klima eine 
zumindest schwache Podsolierung eintreten müßte, die sich in 
einer Bleichungszone und Einwaschungen im (B)-Horizont äußern 
würde. SCHÖNHALS (1951) scheidet 5 Gruppen Bodentypen bei inter-
stadialen Jerwitterungsdecken aus: 

(1) Kalkhaltige, wenig und flach verlehmte Böden; 
Tonaufbau gehemmt; unentwickelte Böden 

. (Vorkommen: vereinzelt im Rhein-Main-Gebiet). 

(2) Schwach-kalkhaltige, tiefer verlehmte Böden 
bis o,B m Mächtigkeit, nicht voll entwickel-
te Braunerden (Vorkommen: Rhein-Main~Gebiet). 

(3) Kalkfreie, tief verlehmte Böden, über 1 m 
Mächtigkeit (Vorkommen: Böhmen, Mähren). 

(4) Podsolierte Böden (Vorkommen: Mittlere böhmi-
sche Elb;andschaft und bei Homburg in Nieder-
hessen). 

(5) Gleyartige Böden. 

Die von mir beschriebenen Profile zeigen die von SCHÖNHALS her-
ausgestellten zwei 1'Verlehmungszonen11 , die den 'Würm-Löß in drei 
Abteilungen gliedern. Nach o.a. Bodentypen handelt es sich in 
fast allen Fällen um die Gruppe (5) = gleyartige Böden. Diese 
Naßböden konnten in den meisten Fällen als_Frosttundrengleye be-
stimmt werden. Teilweise zeigte der obere Boden Merkmale einer 
Braunerde, so daß er der Gruppe (1) = kalkhaltige, wenig und 
flach verlehmte Böden bzw. der Gruppe (2) = schwächer kalkhalti-
ge Böden mit etwas tieferer Verlehmung zugeschlagen werden könn-
te. 
Die von MtlLLER (1959) und YOLDSTEDT (1956) klargestellte Drei-
gliederung des 'Würm-Lösses ist durch das Vorkommen der beiden 
fossilen Bodenhorizonte in Rheinhessen ebenfalls feststellbar. 
Damit decken sich auch verschiedene andere Beobachtungen, beson-
ders zur Stratigraphie des Jung-Würm-Lösses, w~e das Tuff-Bänd-
chen und der 11Pupil~a 11-Horizont. Wesentlich erscheint mir nach 
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MtfLLERs Auffassung festzustellen, daß die Erhaltung und Beschaf-
fe~eit des Lösses in hohem Maße vom Klima abhängig ist. In re-
lativ wärmeren Gebieten überprägten daher die Interstadiale auch 
den Löß zu einem Boden, da anderwärts unter feuchte~en Bedingun-
gen sich nichts tat. Da Rheinhessen auch heute noch zu einem der 
trockensten Gebiete Mitteleuropas (Jahresniederschlag um 500 mm, 
gebietsweise sogar darunter) gehört, möchte man auch derartige 
Tendenzen für frühere Abschnitte in der jüngeren erdgeschicht-
lichen Entwicklung annehmen. Anzuführen wären da die Steppenbö-
den des Postglazials (siehe Profile Nr. 1, 2, 4, 5, 6, 9, 1o 
u.a.) sowie die interglazialen Schwarzerden (Profile Nr. 5, 18, 
2o). In die Zeitspanne zwischen diese zwei ausgeprägten Klima-
schwankungen und ihren pedogenetischen Auswirkungen fiel die Bil-
dung der o.a. Frosttundrengleye bzw. Braunerden. 

Weitere Beweise stellen die Säugerfaunen und ihr Auftre_ten dar. 
Wenn auch keine differenzierte klimatische Entwicklung daraus 
abgeleitet werden sollte, so zeigt doch das im Alt- und Mittel-
Würm rhythmische und gehäufte Auftreten bestimmter Arten in den 
Sedimenten, daß hier auch zeitlich eine Trennung erfolgen sollte. 

Nun noch zur klimatischen Gliederung innerhalb der Stadiale. Da 
diese Schlüsse zum größten Teil auf der Ausbildung und dem Vor-
kommen der Sedimente beruhen, muß besonders berücksichtigt wer-
den, daß deren Beschaffenheit sehr wesentlich von der Topographie 
abhängig ist. Deshalb sollen die Bezeichnungen kühl-feucht, kalt-
trocken usw. nur als Ausdruck der lokalen Verhältnisse in Rhein-
hessen (in einzelnen Fällen nur der eines Profils) gewertet wer-
den. Wie oben schon gezeigt, sind schon von anderen Autoren 
Schwankungen in der Ausbildung der Sedimente und Böden festge-
stellt worden. Das wurde zum großen Teil auf das Klima zurück-
geführt. Die hier in Rheinhessen sehr differenzierten Verhält-
nisse im Lößaufbau lassen den Schluß zu, daß an der Ausprägung 
dieser Seaimente das Relief einen mindestens ebenso großen An-
teil wie das Klima hat, wenn da auch ein gewisses Abhängigkeits-
ver~ltnis besteht. Damit ist natürlich auch gesagt, daß sich 
bei Parallelisierungen wesentlich größere Schwierigkeiten als 
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bisher ergeben, da ja das Relief von Ort zu·ort wechselt. Trotz-
dem möchte ich einen Vergleich der von mir abgeleiteten allgemei-
nen Klimaentwicklung eines Stadiale, die sich aus der Zusammen-
schau zahlreicher Profile ergibt, mit einer von anderen Autoren 
gegebenen vorführen. Diese wurde z.T. mit anderen Methoden, a~er 
auf alle Fälle mit anderen Kriterien in einem anderen Gebiet 
durc~geführt (FRECHEN & ROSAUER 1959). Eine Gegenüberstellung 
soll die tlbereinstimmungen zeigen: 



!Dab. 1?: Klimaentwicklung innerhalb eines Stadials 

Neuwieder Becken Rheillhessisches Tai'el- und Hügelland 

Bodenbildung Interstadial Naßbodenbildung gemäßigt kühl-
feucht 

(Taschenbodenbildung?) Spätstadia1 Solifluktion kühl-feucht 

finale Solimixtion 

Eiskeilbildung 

initiale Solimixtion 

Taschenbodenbildung 

Hochstadial Lößsedimentation kalt-trocken 

Soli.fluktion kalt-feucht 

Früh.stadial Solifluktion/ kühl-feucht 
fluviatile Ero-
sion/Basiskies 

Interstadial Naßbodenbildung gemäßigt kühl-
feucht 

Interstadial 

spätes Stadial 

(Hoch-)Stadial 

frühes Stadial 

Interstadial 
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Der daraus von FRECHEN & ROSAUER (1959) abgeleitete Zyklus der 
Lößsedimentation wird wie folgt angegeben: 

(1) Schwache Lößsedimentation im Frühstadial 
(2) Verstärkung der Lößsedimentation am Ober-

gang zum Hochstadial 
(3) Hauptlößsedimentation im Hochstadial 
(4) Aussetzen der Lößsedimentation (am Ober-

gang zum oder) im Spätstadial 

Dieser Zyklus ist auch in den rheinhessischen Lößprofilen zu er-
kennen, wenngleich sich dann und wann lokal bedingte Abweichun-
gen ergeben. Jedoch die daraus abgeleitete Klimaentwicklung im 
Laufe eines Stadial stimmt ohne weiteres mit den von o.a.Autoren 
gemachten Beobachtungen überein. 

Stellung der Gliederung im größeren Rahmen 

Die einzige absolute Zeitmarke für die Geochronologie des jünge-
ren Pleistozäns im Rheinhessischen Tafel- und Hügelland ist das 
Tuffbändchen, das von verschiedenen Autoren dem Kärlicher Brocken-
tuff gleichgestellt wird. FRECHEN gibt in einer neueren Arbeit 
(1962) an, daß der Brockentuff vor ungefähr 25000 Jahren abgela-
gert wurde. SCHÖNHALS stellt den Tuff an den Beginn des Würm III-
Stadials. Nach der neueren Würm-Gliederung von WOLDSTEDT (1962) 
ist hier gleichfalls der Beginn des Jung-Würm zu suchen. Damit 
ist die Stratigraphie der rheinhessischen Prof~le über die rein 
lokale ~liederung hinausgehoben und besitzt auf diese Weise einen 
Anschluß an die Gliederungen aus dem Mittel- und Niederrheinge-
biet. 

Aufgrund der stratigraphischen Verhältnisse konnte der Kalkauen-
boden als Bildung des Alleröd bestimmt worden. Die gleiche Beob-
achtung machte PAAS (1962), der den Boden ebenfalls auf der Nie-
der-Terrasse fand. Dort im Rheingebiet jedoch war es die Ältere 
Nieder-Terrasse, auf der dieser Boden entwickelt war. Die Jüngere 
wurde nach PAAB erst in der Jüngeren Dryaszeit akkumuliert. Im 
Pfrimmgebiet·wurde zwar auch die Zweiteilung der Nieder-Terrasse 
durchgeführt, doch muß aufgrund folgender Tatsachen angenommen 



werden, daß die Jüngere Nieder-Terrasse schon vor dem Alleröd 
akkumuliert wurde: 22) 

(1) sie wird vom allerödzeitlichen Kalkauenboden 
in Form einer Rinnenfüllung überlagert. 

(2) unweit der Rinne weisen kryoturbate Verfor-
mungen der Jüngeren Nieder-Terrassenschotter 
auf kaltzeitliche Bedingungen hin. -
(Beides Lokalität Bärenloch, Profil ?5) 

Tab. 18: Gegenüberstellung von zwei Nieder-Terrassenprofilen 
aus Südrheinhessen 

Pfeddersheim: Grube Goedel Weinsheim: Grube Bärenloch 

Braunerdeartig überprägter Braunerde auf Hochflutlehm Hochflut- und Auelebm. 

smonicaartiger Aueboden smonicaartiger Aueboden 

Schwemmlöß Kalkaueboden 

Jüngere Nieder-Terrasse Jüngere Nieder-Terrasse 

In der Grube Goedel (Profil 68) folgt über einem Schwemmlöß und 
unter einem Auelehm ein smonicaartiger Aueboden, der einer Schwarz-
erde ähnlich ist. Der gleiche Boden überlagert aber auch den Kalk-
aueboden im Profil 75. Für seine Entstehung ist die wärmere und 
trockenere Zeit des Prä~oreals und Boreals anzunehmen, d.h., als 

22) In der Literatur wird neuerdings die Auffassung geäußert, daß 
die Nieder-Terrassenschotter mit den Würm-Lössen korreliert 
werden können. Die Schotterdecke besteht aus mehreren Teil-
decken, die in den einzelnen Würm-Stadialen akkumuliert wur-
den. Insgesamt kann daher das vollständige NT~Schotterprofil 
dem gesamten Würm-Glazial gleichgesetzt werden. Dazu: FRECHEN, 
J. & H.J.LIPPOLT: Kalium-Argon-Daten zum Alter des Laacher 
Vulkanismus, der Rheinterrassen und der Eiszeiten, in: 
Eiszeitalter u. Gegenwart, Bd.16, 1965, S. 5-30. 
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außerhalb der Talauen die Bildung der Steppenböden einsetzte. 
Der Kalkauenboden - als ältere Bildung - dürfte ein Äquivalent 
des Auenbodens vom Niederrhein sein. Er repräsentiert die erste 
intensivere Warmphase, nämlich die subarktische Erwärmung des 
Alleröd. FRECHEN & ROSAUER ( 1959) möchten dem Alleröd sogar in-
terstadialen Charakter zusprechen. Die Jüngere Dry~szeit soll 
nach deren Untersuchungen alle Merkmale und Eigenschaften eines 
Stadials besitzen. Im Rheinhessischen Tafel- und Hügelland sind 
hierfür keine Belege zu erbringen, die Schwankung ist zu unaus-
geprägt, jedenfalls was ihre Wirkung auf die Sediment- und Boden-
bildung angeht, so daß sich keine Abtrennung rechtfertigen läßt. 
Möglicherweise ist der Bodenbildungsansatz im Bereich der beiden 
Pupilla-Horizonte eine ähnliche, aber schwächere Schwankung,die 
noch vor der ausgeprägteren des Alleröd lag. Da anschließend 
noch eine relativ starke Lößsedimentation erfolgte, kann die 
Schwankung nur innerhalb des Jung-Würm-Abschnittes gewesen sein, 
der noch eindeutig stadialen Charakter trug. 

PAAS (1962) stellt im Bereich des Niederrheins den Hochflutlehm 
sowie die Parabraunerden-hierher. Auf den Mittel-Terrassen des 
Niederrheingebietes bildeten sich ebenfalls Parabraunerden, da-
neben Gleye und Pseudogleye. Die im Rheinhessischen Tafel- und 
Hügelland "wärmeren" Böden (Steppenböden, smonicaartige Aueböden) 
entsprechen im wesentlichen diesen Parab~aunerden des feuchteren 
Niederrheingebietes. Bodentypologisch handelt es sich bei den 
genannten Unterschieden also nur um topo-klimatisch bedingte 
Differenzierungen. 

Die Akkumulation der Jüngeren Nieder-Terrasse kann im südlichen 
Rheinhessen nicht nach den Bodenbildungen erfolgt sein. Da letz-
tere klimatisch festgelegt sind, muß mit einer Terrassenbildung 
gerechnet werden, die im Jung- oqer Mittel-Würm, auf alle Fälle 
aber vor dem Alfäröd er.folgt ist. 

Weitere Versuche von Parallelisierungen mit den von PAAS (1962) 
ausgeschiedenen Böden sind nicht möglich. WOLDSTEDTs Einteilung 
der Würm-Kaltzeit (1962) in verschiedene Stadiale läßt sich auch 
nicht vollständig auf die rheinh.essischen Verhältnisse übertragen. 
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Die von mir gefundenen NaßbÖden und Braunerden.innerhalb des 
Würm-Lösses wurden zwar als interst~diale Bildungen ausgeschieden. 
Eine Einordnung, ob z.B. d~r Jung/Mittel-Würm-Interstadialboden 
zum Paudorf- oder Arcy-tn~ers~adiai gehört oder ob er gar beide 
repräsentiert, kann aber aufip:'Un~ der derzeitigen Aufschlußver-
hältnisse nicht vorgenommen.werden~ 
Erst der Eem-Boden ist.wieder eindeutig zeitlich einzustufen. Im 
Niederrheingebiet, eine_wesentlic~ feuchtere Landschaft, als es 
das Rheinhessische Tafel~ und Hügelland ist, kommen nach PAAS 
( 1962) Parabraunerden, Pseudogiey-Parabraunerden, Parabraunerden 
Pseudogleye, Gley-Parab:i;-a~erd~n :und . Gleye vor. In Rheinhessen 
sind es dagegen Tschernoseme~ die. ai~ Bodentypen wärmere Verhält-
nisse repräsentieren. Zeitl~ch entsprechen diese Böden eindeutig 
den Riß/Würm-Interglazialböden ~derer Lokalitäten. Sie sind aus 
einem Riß-Löß hervorgegangen, dessen Lage auf der Mittel-Terrasse 
eine zeitliche Abgrenzung auch gegen das Liegende hin erlaubt. 

Die nebeneinandergestellten Gliederungen des jüngsten Pleistozäns 
vom Niederrhein und aus·dem·Südlichen Rheinhessen sollen das oben 
Gesagte verdeutlichen. 



~ab. 19: Nieder-Terrassendecksedimente im Niederrheingebiet und Südrheinhessen 

1Niederrheingebiet nach PAAS 1962 Südliches Rheinhessen 
:höhere Terrassen I Niederterrasse höhere TerrassenlNiederterr. 

Su.batlantikwn 
Subboreal 

:uolozänl Atlantiku.m 
Boreal 
Praeboreal 

arabraunerde 
seudogley,Gley 

Braunerden 
._. ...... --=:---r--.------1Steppenböden 

Jüng.Dryaszeit 
Alleröd 

Ältere Dryaszeit 
Bölling 1 
Älteste Dryasze~t IBildung der .ÄNT 

eichsel-(Yürm)-Eiszeit 
Löß und Boden-
bildungen 

.Abkürzungen: ÄNT = Ältere Nieder-Terrasse 
JNT = Jüngere Nieder-Terrasse 

....___ ____ _,, Bildung d. JNT. 

Löß und Bode 
bildungen 

Bildung d • .ÄNT? 

\.),1 

°' °' 
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In einer neuen Arbeit von SCHONHALS, ROHDENBURG & SEMMEL (1964)23) 
werden die Yürmlöß-Gliederungen. des Rhein-Main-Gebietes und Nord-

Rhein-Main-Gebiet 

E4 
Korlich•r Tut! 

E3 
E2 

E1 

Hohnstötter 
( Hoinerberger) 

Boden 
Gröselberger 

Boden 

Mosbacher 
Humuszonen 

Homburg er 
( Erbach er) 

Boden 

llllllllllllllllilllllllllllllllll 
iii,iiiiiiii,iiii,iiii,iiiiiiiiiü 
1111111111111111111111111111111111 
1111111111111111111111111111111111 

1111111111111111111111111111111111 

'///i'///i'/i'///i'i'/1 J .......................... I ... -. . . r J J 
1 1 

1 1 
1 

• ll J ll J J ll ll ll ll J 

Jungwürm (Wj l 

Mittelwürm (Wml 

--- --- --
Altwürm (Wal 

RiA/Würm-
Warmzeit 

Nordhessen 

! 
1111111111111111111111111111111111 
1111111111111111111111111111111111 -------1111111111111111111111111111111111 

1111111111111111111111111111111111 
1111111111111111111111111111111111 

~~T!Q~~~!!.~Vll!~~!I ! l~l~l~J~I J~l~I ~I l~l~I ~I 1 

{ J!J l!JL ..... ,· I „ 
1 

1 

1 1 
J J J 

1 • • 
1
1 1 J J ll I ll 

:} 
H 

!} 

.. ',} 

vom holozänen 
Boden überprägt 
15 
1, 
Kdrhchor Tull 
1:, 

:} 12 

H 1, 
Lohner Boden des 

Poudorfer lnterstadials 

Kirchberger Boden 

Humuszone 
At - Horizont 
Holzkohl•, Konkr•liontn, Steintag• 

Pseudovergleyte 
Parabraunerde des 

letzten Interglazials 
und frühen Attwürms 

~3) Für die Oberlassung des Manuskriptes vor dem Druck des Auf-
satzes bin ich Herrn Prof. Dr. E. Schönhals sehr zu Dank ver-
pflichtet. Ebenso sei herzlichst gedankt für das aus dieser 
Arbeit zur Verfügung gestellte llischee (Abb.50). - Erst nach 
Abschluß der Niederschrift meiner Arbeit erlangte ich von der 
Existenz der Untersuchung der Herren SCHONHALS, ROHDENBORG 
& __ S»lMEI, _Kenntnis. (Freundl,Hinweis von _H~rrn Prof.Woldstedt). 
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hessens gegenübergestellt und mit den V~rhältnissen im übrigen 
Mitteleuropa verglichen. Die Verfasser -gliedern den über dem 
letztinterglazialen Boden folgenden Löß der Würm-Kaltzeit in Alt-, 
Mittel- und.Jung-Würm. Die Abgrenzungen werden durch Bodenbildun-
gen markier~. Für jeden Würm-Abschnitt wurden charakteristische 
Bildungen heraus~estellt, so für das Alt-Würm mehrere Bumuszonen. 
Im Mittel-Würm sind es Naßböden und braune Verlehmungszonen, im 
Jungwürm Naßböden·und Verbraunungszonen. Gleichzeitig wird das 
Kärli.c.her Tuffbändchen in diese Bodenabfolge c:1:es Jung-Würm ein-
geordnet (Abb. 5o). 
Das aufgrund der Profilaufnahmen an verschiedenen Orten des Rhein-
Main-Gebietes von den Verfassern aufgestellte Sammelprofil er-
möglicht auch die Einordnung der von mir gegebenen Profile. Be-
sonders die Profile Nr. 1 (Sprendlingen I) und Nr. 48 (Monsheim I) 
lassen parallele Entwicklungen zu den SCHÖNHALSschen Profilen 
(1964) erkennen. 
In Sprendlingen liegt zwar nic~t mehr _der letztinterglaziale Bo-
den vor, doch läßt die Erosionsdiskordanz zwis~hen r3c und r2c 
die Grenze Kaltzeit/Warmzeit hier an dieser Stelle vermuten. Aue~. 
die Autoren der o.a. Arbeit nehmen intensive Abtragungsvorgänge .. 
an, die die Bodenbildungsphasen des Riß/Würm-Interglazials abge-
brochen haben. Die von mir als f 2C und f 2g bezeichneten Horizon-
te dürften aufgrund ihrer Physiognomie etwa den "Mosbacher Bumus-
zonen" entsprechen. Im :r2e-Borizont habe ich zwei Straten zus~-
mengefaßt, deren Stellung nicht genau definierbar war. 

Dem "Hahnstätter (Hainerberger) Boden" im Rhein-Main-Gebiet und 
dem ihm entsprechenden "Lohner Boden" Nordhessens sind wahr-
scheinlich die Naßböden und Braunerdereste des Rheinhessischen 
Tafel- und Hügellandes gleichzusetzen. Mit ihnen geht das Mittel-
Würm zu Ende. Da sie als einzige Bodenbildungen dieses Zei~a~-
schnittes im nördlichen Rheinhessen erhalten sind, muß hier mit·. 
starken Abtragungs+eistungen gerechnet werden, da z.B. ein Äqui~ 
valent des von SCHONHALS, ROHDENBURG & S:EHMEL_ -g+eichfalls in ·d~s 
Mittel-Würm gestellten, aber etwas schwächeren "Gräselberger ··Bo-
dens" nicht gefunden werden konnte. Dagegen liegt im :r3A de·s . 
Profils Nr. 48 Monsheim I ein Boden vor, der seiner.Stellung nach 
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dem "Gräselberger Boden" gleichkommen würde. Allerdings beobach-
tete ich den Boden nur hier in Monsheim. Die relativ große Mäch-
tigkeit (?o cm) kann mit den besonderen Entstehungsbedingungen 
erklärt werden, da das Solum als Aueboden angesprochen wurde. 

Das Monsheimer Profil ist jedoch noch aus anderen Gründen bemer-
kenswert. Einmal war unweit dieser Grube das Tuffbändchen des 
Kärlicher Ausbläsers aufgeschlossen, zum anderen weist der von 
mir dem Jung-Würm zugewiesene Profilabschnitt einen ähnlichen 
Wechsel der Straten auf, wie das Sammelprofil der o.a.Arbeit. 
Der Löß des Jung-Würms von Monsheim beginnt gleichfalls mit gelb-
grauen bis braunen Flecken, die z.T. als Rostflecke anzusprechen 
sind. Darüber folgen nach SCHONHALS u.a. "vier schwache Verbrau-
nungshorizonten. Diese werden hier vertreten durch (von unten 
nach oben) den Oberteil des f 1c15 ~ der über dem Basiskies folgt, 
durch f 1c14 und f 1c13 mit den Pupilla-Horizonten im Bereich ihrer 
Untergrenzen, sowie durch den f 1c11 , der sich infolge Verhärtung 
(Wasserzirkulation!) von seinem Hangenden und Liegenden gut ab-
hebt. Der f 1c13 weist (s.o.) deutliche hellere und dunklere Flek-
ken auf, die der Grau- und Rostfleckung des zweiten Horizontes 
des Sammelprofiles von SCHONHALS u.a. entsprechen. Leider ist 
hier in der Grube - obwohl es zu erwarten wäre - das Tuffbänd-
chen nicht mehr aufgeschl9ssen, so daß eine noch schärfere Unter-
gliederung nicht möglich ist. Daß die Zahl der "Verbraunungshori-
zonte" stark variieren kann, zeigt das Sammelprofil für Nordhes-
sen, das die gleichen Autoren gaben, wobei aber insgesamt 6 sol-
cher Horizonte ausgeschieden wurden. 

Bei ihren Vergleichen mit anderen bekannten Lößprofilen aus Mit-
teleuropa kommen SCHONHALS, ROHDENBURG & SEMMEL (1964) zu .dem 
Schluß, daß der "Hamburger Boden" dem "R/W-Boden" BRUNNACKERs 
(1958) und dem "Boden der Letzten Warmzeit" FREISINGs (195?) ent-
spricht. Desweiteren führen die Autoren folgende Arbeiten an, in 
denen Böden des Riß/Würm-Interglazials beschrieben werden, die 
mit dem ''Homburger Boden" gleichzusetzen sind: 
FINK (1962), KLIMA, KUKLA, LOZEK & deVRIES (1962), LIEBEROTH 
(1962), PAAS (1962), RUSKE & W1JNSCHE (1961), UNGER & RAU (1959). 
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Damit ist gesagt, daß auch die Schwarzerdebildungen vom "Zeil-
stück" bei Weinheim (Profil Nr. 18) und vom "Hahnberg" (Profil 
Nr. 2o), sowie die über der Riß-Terrasse folgenden Böden in Mons-
heim (Profil Nr. 48/49) und der Tschernosem von Kriegsheim (Pro-
fil Nr. 5o) mit dem "Homburger Boden" parallelisierbar sind. 

Die "Mosbacher Humuszonen" werden mit ebensolchen Bildungen aus 
Nieder-Österreich, der CSSR, aus Niedersachsen und Thüringen 
parallelisiert. Im Rheinhessischen Tafel- und Hügelland weist 
nur das Profil Nr. 1 Sprendlingen I ähnliche Erscheinungen auf, 
die jedoch nicht so ausgeprägt sind, wie sie in der o.a.Arbemt 
geschildert werden. 
Wie SCHÖNHALS, ROHDENBURG & SEMMEL (1964) selbst schreib~n, ist 
der "Gräselberger (bzw. Kirchberger) Bodenst bisher nur in Hessen 
zu beobachten gewesen. Ob_BRUNNACKERs "FWc-Boden" (1958) diesem 
entspricht ist fraglich. Eben.falls nicht vollständig gesichert 
ist die Parallelisierung des f 3A von Monsheim mit dieser Boden-
bildung. 
Die Autoren setzen dagegen den "Lohner (bzw. Hahnstätter) Boden .. -
mi t BRUNNACKERs "Braunem Verwitterune;shorizont" (1959) gleich. 
Dementsprechend sind die Naßbodenbildungen und Braunerdereste 
aus dem nördlichen und südlichen Rheinhessen mit diesem zu 
parallelisieren. Dem "Lohner Boden" werden außerdem "Stillfried 
B" bzw. "Paudorf" FINKs (1961), sowie die "Gleinaer Bodenbildung" 
LIEBEROTHs (1962) und "PKI" der Tschechen gleichgesetzt. 

Die "schwachen Verbraunungshorizonte" wurden nach den Angaben 
von SCHÖNHALS, ROHDENBURG & S»JMEI, ( 1964) bisher nur im Würmlö.B 
Hessens gefunden. Nur der 11E2

11:-Horizont des Rhein-Main-Gebietes 
entspricht dem "Na.Bboden III" FREISINGs (1957). Hierher sind auch 
die dunkleren Horizonte des ·Jung-Wü,rmlös~es von Monsheim (Profil 
Nr. 48) zu stellen. Zwar ist die Parallelisierung nicht vollstän-
dig möglich, da das Tuffbändchen fehlt, doch lassen Zahl, Anord-
nung und Ausbildung der Straten eine gleiche Entwicklung vermuten, 
Mit diesen verbraunungszonen müssen auch die "Pupilla-Horizonte" 
in Verbindung gebracht werden. BEHY (1959) beschrieb sie aus dem 
Mittelrheingebiet. Dort fehlen allerdings die Ansätze zur Boden-
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bildung. Außerdem tritt der "Pu.pilla-Horizont" dort nur einmal 
auf, während er hier in Monsheim - deutlich getrennt - zweimal 
vorkommt und mit je einer der Verbraunungszonen in Verbindung 
steht. Die "Pu.pilla-Horizonte n werden von SCHÖNHALS, ROHDENBURG 
& S:Effl1EL (1964) jedoch nicht erwähnt. 
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d) zusammenfassende Obersicht über die Entwicklung der Land-
schaftsformen des--Rheinhessischen Tafel- und Hügellandes 

(1) Tabelle 24 (Beilage) 

(2) Zur Obersicht der Landschaftsentwicklung 

Der erste Teil der Tabelle, besonders der Zusammenhang der Ent-
wicklung mit den einzelnen Hebungsphasen, beruht auf Angaben von 
WEILER (1953). Die Flußentwicklung der Pfrimm läßt sich mit Hilfe 
zahlreicher Terrassen ableiten. Aufgrund ihrer Niveaus und der 
landschaftlichen zusammenhänge wurden die höchsten Ter~assen in 
das Günz- und Mindel-Glazial gestellt. Die Mindel-Terrassen wur-
den von mir bis in das Rotliegend-Gebiet hinein weiterverfolgt. 
Die dort vorliegenden Verhältnisse lassen zwar die schon von REIS 
(1921) ausgesprochene These von der Schaffung der Harnheim-Drei-
sener Ausraumzone bzw. Talweitung durch Stau am Tertiärriegel 
zwischen Harnheim und Wachenheim als durchaus akzeptabel erschei-
nen, doch sind die Schotterhänge (s.o.) tatsächlich terrassiert. 
Genetisch ist das so zu verstehen, daß beim Stau am Tertiärriegel 
zunächst nur erodiert wurde. Das heißt: es erfolgte solange eine 
Abtragung des weicheren Rotliegendgesteins, bis das tertiäre 
Jalkplateau erstmals durchbrochen war. Aus diesem Grunde sind 
die Höhen westlich des Plateaus niedriger. Ihre höchsten Teile 
tragen deshalb auch oben eine Schotterdecke, selbst, wenn es sich 
nur um kleine, den Rücken oben aufgesetzte Kuppen handelt. Mit 
dem Einschneiden in den Kalkriegel und den zeitweise auftreten-
den Hebungen begann aber auch die Terrassenbildung. Da die Ter-
rassenniveaus des Oberen Pfrimmgebietes mit den in Vorderen, 
also östlich-des Tertiärriegels, übereinstimmen, halte ich es 
für unbegründet, nur von "Schott~rungsstufen" zu sprechen, wie 
es BEIS (1921) und spätere Autoren (WEILER, KLUG) taten. Es han-
delt sich hierbei einwandfrei um Flußterrassen. Daß auch bei ih-
rer Bildung eine gewisse Stauwirkung geherrscht hat, zeigt die 
verstärkte Ausräumung·in der näheren Umgebung von Harnheim. Do-
kumentiert wird das durch die dort fehlenden höheren Terrassen. 
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Weil nun nicht nur die Niveaus der 11Schotterungsstufen" auf die 
einwandfrei als Flu.Bterrassen, also-durchnagte Reste alter Tal-
fü1lungen, identifizierten Formen des.Vorderen Pfrimmgebietes 
eingespielt sind, sondern auch der morphologische Charakterei-
ner Terrasse gewahrt bleibt·, sollen diese Formen des Oberen 
Pfrimmgebietes auch als solche angesprochen werden. 
Bei dem Stau suchten sich auch einzelne Arme der Pfrimm andere 
Wege. Die bei Göllheim auf dem Scharf-Hübel gefundenen Schotter, 
ebenso die vom Gundheimerhof (KLUG 1959), sind als Reste eines 
ehemaligen Pfrimmlaufes aufzufassen, der über das heutige Mohr-
und Ammelbachtal seinen Weg nahm. Zur Zeit der Jüngeren Hoch-
Terrasse muJ3 die Pfrimm schon die Kalkdecke durchschnitten haben. 
Schleichsandfossilien in der Kriegsheimer Terrasse, auf die WEI-
LER (1953) hinwies, beweisen das. Die für diese Zeit angesetzte 
Bakinische Phase (VITTMANN ~938/1939 , WEILER 1953) brachte für 
Südrheinhessen eine Hebung von Westen her, gleichzeitig ein 
erstes Festlegen des Pfrimmlaufes in die West-Ost-Richtung. Auf 
dem Höhepunkt der Bakinischen Phase erfolgt die endgültige Fest-
legung des Flusses. Vorher, im Mindel II und Mindel II/III und 
III, wurde die Obere und Untere Stufe der .Älteren Hochterrasse 
(35 bzw. 45 m) und die Jüngere Hoch-Terrasse (2o m) akkuniu.liert. 
Diese Terrassen wurden von mir gleichfalls gefunden und durch 
Kartierungen erweitert festgelegt. Da jedoch entsprechende Deck-
sedimente fehlen, muß die von 'WEILER (1931, 1953) gegebene Da-
tierung und Einstufung der Terrassen beibehalten werden. - Die 
sogenannten "grauen Rheinsande" aus dem Altpleistozän bilden nach 
WEILER östlich von Pfeddersheim das Liegende der Unteren Sture 
der llteren Hoch-Terrasse. Die Sande sind als Sedimente einer 
ehemaligen Flußschlinge des Rheines aufzufassen, die Südrhein-
hessen bis Pfeddersheim überstrich. Die Fauna jener Sande läßt 
sie mit den mittleren Mosbacher Sanden gleichaltrig sein, die 
vor dem Höhepunkt des Mindel II-Glazials akkumuliert wurden. WEI-
LER legte bei der Datierung Arbeiten von SOERGEL zugrunde. Dem-
nach muß die Terrasse mm jünger als die Sande sein, man stellt 
sie daher ins Mindel II-Glazial. Aufgrund dieser Einstufung wer-
den die höher gelegenen Terrassen in vorhergehende Glaziale ge-
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legt, tiefer gelegene als jünger betrachtet. Die 2o m-Terrasse 
von Kriegsheim stellt WEILER (1953) in das Mindel II/III bzw.lII, 
weil faunistische Gründe dies wahrscheinlich machen. In der baki-
nischen Phase bzw. deren Höhepunkt wurde nicht nur der Pfrimmlauf 
festgelegt, sondern es wurde auch die Trennung des Grabens vom 
Plateau morphologisch sichtbar. Damit sind dann die wichtigsten 
Züge im Antlitz der Landschaft des Rheinh.essischen Tafel- und 
Hügellandes festgelegt. Seit dem Riß-Glazial besteht aber die 
Möglichkeit, durch fossile Böden und Lösse die Entwicklung auch 
in Einzelheiten festzulegen, was besonders für die klimageomor-
phologische Entwicklung neue Aspekte erbrachte. 

Die Ältere und Jüngere Mittel-Terrasse des Älteren und Jüngeren 
Riß-Stadials bilden wichtige Formen des Pfrimmgebietes und Nord-
rheinh.essens. Wie schon gezeigt, liegt die Ältere Mittel-Terrasse 
der Pfrimm um 1o m über dem rezenten Talboden. Dieses Niveau konn-
te auch am Wiesbach wiedergefunden werden (Profil Nr. 1; Sprend-
lingen I). Die Jüngere Mittel-Terrasse im Pfrimm-Gebiet mit 
6 - 8 m angesetzt, kann auch in Nordrheinhessen (Profil Nr. 5; 
Wallertheim) mit 6 m beobachtet werden. Nun zeigt sich am Bei-
spiel der Profile Sprendlingen I un~ II (Abb.41), daß beide zwar 
die Ältere Mittel-Terrasse führen und auch im Aufbau der Deck-
sedimente der Terrasse übereinstimmen, jedoch eine wesentliche 
Differenz in der Höhenlage der Terrasse aufweisen. In Profil Nr.1 
liegt sie 1o - 11 m über dem Bach, in Profil Nr. 2 jedoch 28 - 29m. 
Falls nicht die von FALKE (1960) für Profil Nr. 2 gegebene Ter-
rasseneinstufung unrichtig ist, kann nur eine Hebung nach der Ak-
kumulation dieser Terrasse vermutet werden. Da das Profil auf der 
höheren Terrasse am Hang des Kalkplateaus liegt und auf der Karte 
von FALKE im Gebiet zwische~_den beiden o.a. Profilen eine Stö-
rung vermutet wird, könnte die angenommene Hebung sich als wahr-
scheinlich erweisen. Dann hätte man aber mit einer nochmaligen 
Heraushebung der Plateaus zu rechnen, die einen Betrag von ca. 
15 m ausmachte. Zeitlich wäre diese junge Hebung frühestens nach 
der Akkumulation der Älteren Mittel-Terrasse im Älteren Riß-Sta-
dial erfolgt. Veitere Konsequenzen ergeben sich daraus für die 
H~raushebung der Plateaus im nördlichen Bheinhessen: Da die 
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Plateaus mindestens östlich vom Wißberg im gleichen Niveau wie 
dessen Oberfläche liegen, muß auch für diese mit einer ähnlichen 
Heraushebung gerechnet werden. 

Das Riß/Würm-Interglazial brachte eine neue Entwicklung. Auf dem 
Riß-Löß bildeten sich ausgedehnte Schwarzerdeflächen, die auf 
eine Steppenlandschaft mit kontinentalem warm-trockenen Klima 
schließen lassen. Wie der Aufbau des Profils Nr. 18 (Zeilstück) 
vermuten läßt, muß mindestens in Teilen der Landschaft des Rhein-
hessischen Tafel- und Hügellandes das Relief dem heutigen ent-
sprochen haben. Der fossile, interglaziale Tschernosem läuft mit 
seiner Oberkante± parallel der heutigen Oberfläche. Korrelate 
Sedimente ließen an der Lokalität Zeilstück bei Weinheim nicht 
nur Schlüsse auf den Erosions- und Akkumulationszyklus zu, son-
dern auch auf die Ausformung der Landschaft vom Riß/Würm-Inter-
glazial bis ins Postglazial. 

An anderen Orten, etwa im Pfrimmgebiet, konnten ebenfalls Reste 
eines interglazialen Tschernosems (Kriegsheim) festgestellt wer-
den. In der weiteren Entwicklung wurden verschiedene Würm-Lösse 
akkumuliert. Für die gleichfalls in der Würm-Kaltzeit entstande-
nen Nieder-Terrassen lassen sich zeitlich keine genauen Einstu-
fungen geben. Vermutlich ist die Ältere Nieder-Terrasse in einen 
früheren Abschnitt des Würm-Glazials zu stellen. Die Jüngere 
Nieder-Terrasse läßt aufgrund der bei Worms-Weinsheim beobach-
teten Kryotu.rbationen vermuten, daß auch nach der Akkumulation 
der Terrasse noch längere Zeit Glazialklima herrschte. Während 
des Würms wurden in zwei Interstadialen, die an die Grenze vom 
Alt- zum Mittel-Würm und vom Mittel- zum Jung-Würm zu stellen 
sind, Frosttundrengleye, örtlich aber auch Braunerden gebildet. 
Diese Entwicklung ist in Südrheinhessen ebenso wie im Norden des 
Rheinhessischen Tafel- und Hügellandes zu beobachten. Einzelne 
Bodenhorizonte zeigen auch hier wiederum, daß der Löß sich den 
gegebenen Formen des Reliefs anpaßte, die wiederum in wesent-
lichen Zügen den rezenten gleiche~. Ein Tuff-Bändchen im jüng-
sten Würm-Löß bildet eine absolute Zeitmarke in den Sedimenten. 
Es wurde nur im nördlichen Bheillhessen beobachtet, während es 
aus dem Süden nur von Monsheim aus der Literatur bekannt ist. 
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Am Ausgang des Pfrimm-Tales aus _den südrheinhessischen Kalkpla-
teaus schüttete der Fluß einen großen Schotterkegel auf-. Die Mün-
dung der Pfrimm muß damals schon verschleppt gewesen sein, weil 
die Schotter sich vom Ausgang des Tales nach Nordosten zu aus-
breiten. Morphographisch gesehen, ist das Riedelland des Vorderen 
Pfrimmtales eigentlich ein Schwemmkegel. Er setzt an dem Ausgang 
des Kalkplateaus zwischen Wachenheim und Monsheim an und er-
streckt sich nach Ostnordost. Die Ve~eilung der Terrassen sowie 
das Fehlen einiger höherer Niveaus auf der Südseite des Vorderen 
Pfrimmtales ließen schon WEILER (1931) vermuten, daß der Fluß-
lauf der Pfrimm mehr auf der nördlichen Seite gelegen hat. Wie 
die Beobachtung an der Terrasse bei Profil 53 Pfeddersheim III 
zeigt, senkt sich diese noch nach Norden ab. Auch die Verteilung 
der Auesande läßt darauf schließen, daß der Pfrimmlauf noch~ 
einem Teil der Mindel-Kaltzeit nach Nordosten gerichtet war.Der 
Uferbereich muß - wie aus den Geröllen am nausenberg zu er-
schließen ist - bis nördlich Abenheim gereicht haben. Erst dann 
kann mit der weiteren Heraushebung der Riedel eine Verlagerung 
der Pfrimm und ein Einscbneiden in diesen großen Schwemmkegel 
erfolgt sein. Die Terrassen zeigen, daß danach die West-Ost Rich-
tung eingehalten wurde und auch ein Bestreichen des Riedels 
zwischen dem heutigen Pfri:mm- und Eistal erfolgen konnte. Vor dem 
alten Schotterkegel, der wenigstens teilweise in Form des Mör-
stadt-Pfeddersheimer Riedels konserviert ist, breitete sich dann 
der neue, mindestens würmzeitliche Nieder-Terrassenschwemmfächer 
in das Oberrheinische Tiefland aus. Die Wässer des Rheines und 
seiner Hochfluten arbeiteten an der Ausgestaltung des Schwemm-
kegels im heutigen Oberrheinischen Tiefland. Rinnen und Mulden 
bildeten sich, die teilweise wieder aufgefüllt wurden. Zum Teil 
entstanden in diesen Rinnen allerödzeitliche Kalkauenböden, als 
Ausdruck einer kurzfristigen Ilimaverbesserung im Ausgang des 
Glazials. Endgültig wurde aber das Ilima danach erst besser:. mit 
dem Hinwenden auf das Boreal begann ein kontinentales, warm-
trockenes Ilima zu herrschen. Auf dem Löß bildeten sich Steppen-
böden, die von Z.AXOSEK (1962) für das nördliche Oberrheintal un-
tersucht wurden und bei welchen er mehrere Subtypen ausscheiden 
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konnte 24). Die Steppenböden bilden als Reliktböden in vielen 
Teilen Rheinhessens oft die rezente Landoberfläche. Mit dem neu-
erlichen und letzten Klimaumschwung bildeten sich aus den Step-
penböden unter den heutigen gemäßigten und feucht-kühlen Klima-
verhältnissen Braunerden und Parabraunerden. 

2. Geomorphologische Karte 1 : 50 000 

Ergebnis und Bestandteil einer jeden geomorphologischen Unter-
suchung sollte eine geomorphologische Karte sein. Sie faßt die 
Ergebnisse in übersichtlicher Form zusammen oder gibt zumindest 
eine Bestandsaufnahme des geomorphologischen Inventars, um den 
Lesenden Stütze und Hilfe in einem zu sein. Oft handelt es sich 
bei den geomorphologischen Arbeiten um kleinräumig~ Untersuchun-
gen, die häufig Dinge voraussetzen, die nur dem Kenner des Ge-
bietes vertraut sind. Schon die Untersuchungen und ihre Ergeb-
nisse in eine unbekannte Landschaft hineinzuprojizieren verlangt 
Zeit und Mühe. So ist es recht und billig, wenn eine Karte ge-
fordert wird, die ausreichend über das Gebiet informiert oder 
die·eine Verteilung der Formen in der Landschaft sowie ihre 
Gruppierung und Stellung zueinander zeigt. 

Da die Behandlung themakartographischer Fragen an anderer Stelle 
erfolgt, erübrigt sich hier ein Eingehen darauf. Die Erstellung 
der "Geomorphologischen Spezialkarte des Rheinhessischen Tafel-
und Hügellandes 1 : 50 000, Blatt Alzey (L 6314) 11 erfolgte aber 
in engem Zusammenhang mit der Anfertigung der vorliegenden Arbeit 
und ist daher als ein Teil dieser anzusehen. 

24) Die Untersuchungen im südlichen Rheinhessischen Tafel- und 
Hügelland lassen mich fast zu der Auffassung kommen, daß 
wenigstens die braunen Steppenböden nur eine Erosionsform 
o.ä. der wärmezeitlichen Steppenböden dS;I'stellen. Andern-
falls müßte eine klimatische Erklärung für die teilweise 
in ihrem Liegenden anzutreffenden tiefhumosen Zonen g:i;-os-
ser Mächtigkeit, die deutlich vom hangenden A- oder A(B)-
Horizont abgesetzt sind, gefunden werden. 
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Spuren eines voreiszeitlichen Reliefs 
am Alpennordsaum zwischen Bodensee und 
Salzach. 
= Mün.Geogr.H., Nr.2o, 1961, 176 s. 
Das Alter der Schwarzerde und der 
Steppen Mittel- und Osteuropas. 
in: Erdkunde, IV, 1950, S.5-34 
Die oberrheinischen Flugsande. 
in: Geol.Rdsch., 17, 1926, s.555 
Morphogenetische Betrachtung der 
Rheinterrassen zwischen Oppenheim-
Mainz und Koblenz. 
in: Ber.oberhess.Ges.zu Gießen, N.F. 
Nat.Wiss.Abt. Bd.16 (1933/35), 1935, 
S.80-112 
Heutige Bewegungen der Erdrinde im 
Oberrheintalgraben. 
in: Natur und Museum, 1929, S.285 ff. 

Entwicklungsstadien des südlichen 
Rheintalgrabens. 
Freiburg 1929 
Ober seitliche Erosion. 
c Coll.Geogr., 1, Bonn 1951, 71 S. 
Beitrag zur Kenntnis des unteren Dilu-
viums und seiner Fauna in Rheinhessen. 
in: Notizbl.Ver.f.Erdk.u.großh.geol. 
L.-A. (IV), 21, 1900, S.3o-39 
Die Phasengliederung der.diluvialen 
Rheintaltektonik und die Stratigraphie 
des gebirgsrandnahen oberrheinischen 
Diluviums. 
in: Bad.Geogr.Abh., 1938/39, 1o, 
S.38-94 · 
Gibt es auch im Diluvium orogene Pha-
sen? 
in: .Geol.Rdsch., 32, 1941, S.337-367 
Strukturböden und arktische Boden-
formen. 
in: Geol.Rdsch., 23, 1932, S.132-140 
Probleme der Terrassenbildung. 
in: Eiszeitalter und Gegenwart, 2, 
1952, S.36-44 



E 388. WOLDSTEDT,P. 

E 389. WOLDSTEDT,P. 

E 390. WOLDSTEDT,P. 

E 391. WOLDSTEDT,P. 

E 392. WOLDSTEDT,P. 

E 393. WOLDSTEDT,P. 

B 394. ZAKOSEK,H. 
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Ober die Benennungen einiger Unter~ 
abteilungen des Pleistozäns. 
in: Eiszeitalter und Gegenwart, 3, 
1953, S.14-1? 
Ober die Gliederung der Würmeiszeit 
und die Stel_lung der Lösse in ihr. 
in: Eiszeitalter und Gegenwart,?, 
1956, S.?8-86 
Das Eiszeitalter - Grundlinien einer 
Geologie des Quartärs. 
2 Bde. 
1.Bd.: Die allgemeinen Erscheinungen 
des Eiszeitalters. 
3. unveränd.Aufl., Stuttgart 1961,3?4 s. 
2.Bd.: Europa, Vorderasien und Nord-
afrika im Eiszeitalter. · 
2.völlig neubearb.Aufl. Stuttgart 1958, 
438 s. 
Eine neue Kurve der Würmeiszeit. 
in: Eiszeitalter und Gegenwart, 9, 
1958, S.151-154 
Die letzte Eiszeit in Nordamerika und 
Europa. 
in: Eiszeitalter und Gegenwart, 11, 
1960, S.148-165 
Ober die Gliederung des Quartärs und 
Pleistozäns. 
in: Eiszeitalter und Gegenwart, 13, 
1962, S.115-124 
Ober Pseudogleye in der Rheinpfalz. 
in: Notizbl.hess.L.-Amt, 82, 1954, 
S.258-268 

Die Böden der Rheinpfalz. 
in: Notizbl.hess.L.-Amt, 84, 1956, 
S.356-3?3 
Zur Genese und Gliederung.der Steppen-
böden im nördlichen Oberrheintal. 
= Abh.Hess.L.-Am.t.Bod., H •. 3?, 
Wiesbaden 1962, -46 s. 
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2. Geologische und bodenkundliche Karten 

1. 

2. REIS, O.M. 

3. LUDWIG, R. 

4. LUDWIG, R. 

5. FALKE, H. 

_Geologische Spezialkarte 
1:25000 (handcoloriert) 
Blatt: Dannenfels 

Kirchheimbolanden 
Yinnweiler 
Grünstadt-\/ 

der Rheinpfalz 

6113 
6314 
6413. 
6414 

"· -0 
Standort: Geologisches 
land"".":P:Balz, Mainz 

6415 
Landesamt Rhein-

Geologisches Obersichtskärtchen 1:25 ooo 
des Gebietes um und westlich von Kirch-
heimbolanden (Pfalz). .· 
Bayr. Geogn·.J.H. 1920, S.255-269 
Geologische Karte 1:50 ooo, Sektion 
Alzey m.E. 
Aus: Mittelrhein.Geol.Ver. (Hrsg.)~ . 
Geol.Spezialkarte des Großherzogtums Hes-
sen -µndder angrenzenden Landesgebiete· 
~:.5o ooo; 17 Sektionen. 
Darmstadt 1855-?2 
Geologische Karte 1:50 ooo, Sektion 
Worms m.E. 
Aus: Mittelrhein.Geol.Ver. (Hrsg.)= 
Geol.Spezialkarte des Großherzogtums 
Hessen und der angrenzenden Landesgebiete 
1:50 ooo, 1? Sektionen. 
Darmstadt 1855-?2 
Geologische Karte von Rheinhessen und 
seinen Randgebieten 1:100 ooo. 
Nach den Karten von R.Lepsius,F.Michels, 
O.Reis, V.Wagner, V.Weiler u.a. zugest. 
von H.Falke. 
In: H.Falke: Rheinhessen und die Umgebung 
von Mainz. Berlin-Nikolassee 1960 (= 
Sammlung geol.Führer Bd.38) 

6. HOCK, A. u.. Geologische oder erdgeschichtliche Ober-
GOETTING~ A.(Bearb.) ·sichtskarte der Pfalz 1:100 ooo. 

?-. 

Stuttgart. 193? 
Geologische Karte des Mainzer Beckens 
1 : 1 oo ooo m.E.· 
Darmstadt 1883 



8. REINACH, V. 

9. REIS, O.M. 

1o. KLIPSTEIN, A.V. u. 
KAUP, J.J. 

11. SCHUSTER, M. 

12. SCHUSTER, M. 

13. SCHÖNHALS, E. 

14. STÖBR, 'W. u. 
ZAKOSEK, H. 

15. ZAKOSEK, H. 

16. SCHOTTLER, 'W. 
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Geologische Obersichtskarte der Randge-
biete des Mainzer Beckens usw. 1:100 ooo. 
Abh.Preuß.Geol.L., N.F., H.B, Berlin 
1892 

Geognostische Karte von Bayern 1:100 ooo, 
Bl. Kirchheimbolanden (Donnersberg) 
Nr.XXI m.Erl. 

Geognostische Karte von Rheinhessen 
1:200 ooo. 
Darmstadt 1836 

Geologische Karte 1:200 ooo, Bl.Mainz, 
Hergest.v.R.-A.f.Landesaufnahme,Berlin. 
0 Geol.0-Kte.d.Dt.Reiches 1:200 ooo~ 
Bl.150. 

Geologische Obersichtskarte der Rhein-
pfalz und der angrenzenden Länder 
1:200 ooo. 
Bearb.v. M.Schuster. 
Hrsg.v.d.Geol.Landesuntersuchung am 
Bayer.Oberbergamt. München 1934 

Bodenkundliche Ubersichtskarte von 
Hessen 1:300 ooo mit Beitr.v. R.Knapp. 
Wiesbaden 1954 

Obersicht 1:300 ooo über die Steppen-
böden Rheinheasens. 
Mainz 1961, unveröfftl.Manuskript b. 
Geol.L.-Amt Rh.-Pfalz 

Bodenkundliche Ubersichtskarte 1:300 ooo 
der Rheinpfalz. . 
Mainz 1953, unveröfftl.Hanusb;-ipt b. 
Ged.L.-Amt Rh.-Pfalz 

Erläuterungen zur Bodenkarte von Hessen 
im Maßstab 1:600 ooo. 
Notizbl.Ver.f.Erdk.zu Darmstadt 1929, 
V.Folge, 12.Heft. Darmstad~ 1930,S.22-69 



419 

.VII. An h an g 

1. Verzeichnis der Profile 

2. Zusammenstellung der Morphogramme. 

3. Zusammenstellung der beobachteten 
Frostbodenerscheinungen 

4. Methoden der Bodenuntersuchungen 

5. Zusammenstellung einer Auswahl von 
Analysenergebnissen 

6. Querprofile durch das Pfrimmgebiet 
1 : 25 ooo (Längenmaßstab)und Längs-
profil mit den Terrassenresten. 
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1~ Tab. 2o Verzeichnis der Profile 

Nr. Profilbezeichnung Diagramm Skizze Bodentyp (an der 
Profiloberkante) 

1 Sprendlingen I X X Steppenboden 
2 · Sprendlingen II X X Steppenboden 
3 St. Johann X X Braunerde/Para-

braunerde 
4 Im Neuweg X X · Steppenboden 
5 Wallertheim I X X Steppenboden 
6 \.lallertheim II 
7 Wallertheim III 
8 -Dexb.eim 
9 Bechtolsheim 

1o· Biebelnheim 
11 Flonheim I 
12 Flonheim II 
13 Fionheim III 
14 Mainzerstraße 
15 Alzey 
16 Nack 
17 Zeilstück I 
18 Zeilstück II X Braunerde 
19a Zeilstück IIIa X Braunerde 
19b Zeilstück IIIb .X X Braunerde 
2o Bahnberg X X (Lö~) 
21 Neumühle 
22 Bhf. · Monzernheim X X Steppenboden 
23 Bangen - Weisheim I 
24 Dintesheim I 
25 Dintesheim II 
26 Bangen - Weisheim II 
2? Morschheim 
28 Kaiserstraße 
29 Rotengrube 
3o Grube Sehwahn 
31 Osthofen 
32 Schloßweg terra rossa mit 

Rendzina 
33 Rosengarten Parabraunerde 

über foss°iler 
terra rossa 

34 Gundersheim 
35 Krämershalde X X Steppenboden 
36 Gundheim 
3? nausenberg X Steppenboden 
38 Steinkaut 
39 Grube Ebert 
4o Dalsheim 
41 Hoher Berg 
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42 Bärenstall X X Braunerde 
43 Mörstadt X X (Auesand) 
44 Hübelbrunnen X (Auesand) 
45 Trappenberg 
46 Nieder-Flörsheim X X Braunerde 
4? Höhe Monsheim 
48 Monsheim I X X Steppenboden, 

verbraunt 
49 Monsheim II X X (Löß) 
5o Kriegsheim X X Braunerde 
51 Pfeddersheim I X X {Löß) 
52 Pfeddersheim II X X Steppenboden, 

verbraunt 
53 Pteddersheim III X X (Steppenboden) 
54 Rheinweide I X Parabraunerde -

Braunerde 
55 Industriegelände X Parabraunerde 
56 Rheinweide II X Braunerde 
5? Saukopf X Braunerde-Rendzina 
58 Kalkwerk I 
59 Kalkwerk II 
60 Kalkwerk III 
61 Vogelsang 
62 Wachenheim X Parabraunerde 
63 Kahlenberg X Rendzina 
64 Grube Rasp :i: 
65 Grube Rasp II. 
66 Grube Goedel I 
6? Grube Goedel II 
68 Grube Goedel ·III X X Braunerde,Aueboden 
69 Hohensülzen II 
?o Hohensülzen I 
?1 Hohensülzen III X X Steppenboden, 

verbraunt 
?2 Esper X Braunerde-Rendzina 
?3 Kindenheim 
?4 Bockenheim 
?5 Bärenloch X X Braunerde 
?6 Haiden-Placke I X ~Schotter~ 
?? Haiden-Placke . II X Schotter 
?8 Haiden-Placke III X Podsol-Braunerde 
?9 Dammberg 
80 Seebach 
81 NuBbäumchen VII 
82 NuBbäumchen I 
83 Borntal -I 
84 Borntal II 
85 Borntal III 
86 Borntal IV 
8? Sülzergrund 
88 Baum 
89 Rechweg 
9o Galgenrech 
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91 Ochsenstück 
92 Pfuhl I 
93 Pfuhl II 
94 Rücken X X Parabraunerde 
95 Pfuhl III X X Parabraunerde 
96 Am Bildstock 
9? Tallache I 
98 Tallache II 
99 Pappelwald I 

100 Pappelwald II 
1o1 Kleiner 
1o2 Schimmert I 
1o3 Schimmert II 
1o4 Schimmert III 
105 Nornberg X X Steppenboden 
106 Hochfläche 
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Südliches Rheinhenen und Pfrfmm-Gebiet: · Lage der Profilaufnahmen Maßstab: 1 : 200 000 
Schraffilrte Fläche: Kartenausschnitt nit dem Rohrgraben-Prdil in Maßstab 1: 25 000 
•" Nll'nfflem der Profile. Karte 1 



N 

l 
Rohr9:aben - Profil 

1 : 25 000 

Karte 2 
' 
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2. Tab. 21: Zusa:inmen~tellung·der Morphogramme 
(Dazu Diagrammtafe1·26) 

Profil-Nr. Lfd.Nr. 

1o5 
44 

45 
5o 
?4 
52 
48 

5 
68 
68 

44 

53 

?? 
?6 
44 

1 

(1) 

(2) 
(3) 

(4) 
(5/13) 
(14) 
(15) 
(16) 
{1?) 
(18) 

(19) 

(2o) 
._· (21) 

·(22/23) 
(24/25) 
(26) . 

(2?) 

Qu~zit 
lltere Hoch-Terrasse der Pfrimm (Obere 
Stufe).{?): Jüdischer Friedhof/Weiters-

. weiler· . 
Ältere Hochterrasse der Pfrimm (Untere 
Sture) : · Nornberg .. 
Jüngere Hoch-Terrasse der Pfrimm: 11Hü-
belbrunnen11· bei Abenheim · 
Jüngere Hoch-Terrasse der Pfrimm: 
"Trappenberg". östl. Nieder-Flörsheim 
Jüngere Hoch-Terrasse der Pfrimm: 
Kriegsheim 
Jµngere Hoch-Terrasse der Eis: südöst-
lich-Bockenheim· . 
·Ältere Mittel-Terrasse der Pfrimm: 
Pfeddersheim II 
.Ältere Mittel-Terrasse der Pfrimm: 
Monsheim 
Jüngere Mittel-Terrasse des Wiesbaches: 
Wallertheim I · . 
.Ältere.Nieder-Terrasse der Pfrimm: 
P.f,'eddersheim, · Grube·· Goedel · 
Jüngere.Nieder-Terrasse der Pfrimm: 
Pf_eddersheim, Gru.,be Goedel 

Quarz 
Jüngere Hoch-Terrasse der Pfrimm: 
11Hübelbrunnen11 bei Abenheim 
Jüngere Hoch-Terrasse der Pfrimm: 
Pfeddersheim III 
Quarz und Quarzit gemischt 
.Ältere Hoch-Terrasse der Pfrimm (Obere 
Stufe): Haiden-Placke II (Schicht 1+3) 
Ältere Hoch-Terrasse der Pfrimm (Untere 
Stuf~): liaiden-Placke I (Schicht 2+4) 
Jüngere Hoch~Terrasse der Pfrimm: 
"Hübelbru.nnen" bei Abenheim 
Kalk 

. lltere Mittel-Terrasse des Wiesbaches: 
Sprendlingen I 



2 

'71 
36 

53 

53 

(28) 

(29) 

(30) 

(31) 

(32) 
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lltere Mittel-Terrasse des Viesbaches: 
Sprendlingen II 
lltere Mittel-Terrasse des Kinderbaches· 
Hohensülzen III 
Jüngere Mittel-Terrasse(?) des Ber-
mersheimer Tales: Gundheim 

Porphyr 

Jüngere Hoch-Terrasse der Ptrimm: 
Preddersheim III 

Alle vorkommenden Geröllarten gemischt 
Jüngere Hoch-Terrasse der Ptrimm: 
Pfeddersheim III 

Klimadeutung bei allen o.a. Terrassen aufgrund der morphometri-
schen Schotteranalysen und zusätzlicher Kriterien (Periglazial-
erscheinungen, Sedimentcharakter etc.): glazial. Eine Ausnahme 
bildet (28), wo die Terrasse als spätinterglazial bis frühglazial 
eingestuft wurde. 
Im Morphogramm sind auf der Abszisse die Indexgruppen in Abstu-
fungen zu 5o eingetragen. Lediglich die erste Einheit umfaßt die 
Indexklasse unter 100. 
Die weiteren Werte sind 150, 200, 250 usw. Die Ordinate zeigt 
die Prozentanteile in Abstufungen zu 5 %. 
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Diagramm 26 ZUSAMMENSTELLUNG DER MOR PHOGRAMME 

(20) 
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Abb. 51 TYPISCHE GERÖLLFORMEN 

~eEJ~a 
Quarze aus Profil 44 Hübelbrumen 

. . . 
Quarze aus. Profil 53 . Pfedde~heim m 

Quarzite aus Profil 44 Hübelbrunnen 

Porphyre (zl frostgesprengt) CIS Profil 53 Pfaddersheimll( 

l<alkgerölle CIS Profil 36 Gundheim 
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3. Tab. 22: Zusammenstellung der beobachteten periglazialen Frost-
bodenerscheinungen im Rheinhessischen Tafel- und Hügel-
land. 

a. Steinsortierungen und aufgeschlossene Wanderschuttdecken 

Profil 59 
Profil 63 
Profil 12 
Profil 13 
Profil 57 
Profil 58 

Kalkwerk II 
Kahlenberg 
Flonheim II 
Flonheim III 
Saukopf 
Kalkwerk I 

Steinsortierung 
Steinsortierung 
Wanderschuttdecke 
Wanderschuttdecke 
Wanderschuttdecke 
Wanderschuttdecke 

b. Frostkeile und Frostspaltennetz 

Profil 2 
Profil 18 
Profil 27 
Profil 44 
Profil 45 
Profil 53 
Profil 77 
Profil 1o1 

Sprendlingen II 
Zeilstück II 
Morschh.eim 
Hübelbrunnen 
Trappenberg II 
Pfeddersheim III 
Haiden-Placke II 
Kleiner 

c. Kryoturbationserscheinungen 

Profil 1 
Profil 2 
Profil 3 
Profil 5 
Profil 11 
Profil 39 
Profil 43 
Profil 49 
Profil 65 
Profil 68 
Profil 75 
Profil 77 

Sprendlingen I 
Sprendlingen II 
St. Johann 
Wallertheim I 
Flonheim I 
Grube Ebert 
Mörstadt 
Monsheim II 
Grube Rasp II 
Grube Goedel III 
Bärenloch 
Haiden-Placke II 

Frostkeile 
Frostkeile 
Frostkeile u.-spaltennetz 
Frostkeile 
Frostkeile 
Frostkeile 
Frostkeile u.-spaltennetz 
Frostkeile 

Kryoturbationen 
Kryoturbationen 
Kryoturbationen 
Kryoturbationen 
Kryoturbationen 
Kryoturbationen 
Kryoturbationen 
Kryoturbationen 
Kryoturbationen 
Kryoturbatlonen 
Kryoturbationen 
Kryoturbationen 
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FROSTBODENERSCHEINUNGEN Mailstab 1: 200 000 

• Frostkeile und -spaltennetze • Kryoturbationen • Wandersctllttdecken • Steinsortierungen 
Karte3 
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4. Methoden der Bodenuntersuchungen 

Der ~einheitsgrad wurde nach der von SCHONHALS (1955) angegebe-
nen Methode berechnet. 

Die Farbe der Böden wurde mit den "Munsell Color Charts" be-
stimmt (Munsell Color Comp.Inc., 1954 Edition, Baltimore 2 
Marylan.d). 
a) Physikalische Methoden 
Korngrößenanalysen 

Die über 2 mm großen Grobteile des getrockneten Bodens wurden 
abgesiebt. Die Vorbehandlung des mit 1o g eingewogenen Bodens 
erfolgte mit 25 ccm o,4-Natriumpyrophosphatlösung. Die feinen 
Fraktionen unter 0,06 mm wurden nach der Pipettmethode (KOHN) 
ermittelt. Die Grobfraktionen wurden 2 min mit dem Schallfixsieb 
o.aB gesiebt. 
b) Chemische Methoden 

pH-Wert 
Der pH-Wert wurde in einer Aufschlämmung von aqua destillata und 
o.-KOl-Lösung elektrometrisch bestimmt (Gerät: pH-Meter, Fabri-
!tat PUSL-München, siehe auch: THUN-BERRMANN-KNICKMANN 1955). 
Jaco3-Bestimmung 
Die Ermittlung des Kalkgehaltes erfolgte nach der Methode 
:30BEIBLER. 

Sasensättigungszustan.d 
~-8-Wert: = mval austauschbarer H-Ionen in 1 oo g Boden 
C= Hydrolytische Azidität). 
~-Wert Summe der austauschbaren Basen (Metallkationen) 

in 100 g Boden. 
~-Wert : Summe aus (T-S)+S (Sorptionskapazität). 
r-Wert S in% von T (Sättigungsgrad= Anteil der Basen 

am Ionenbelag). 
~-S-Wert: 4o g Boden unter 2 mm wurden in 100 m1 n-Calcium-

acetatlösung 2 Stunden geschüttelt. Nach der Sedi-



S-Wert 
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mentation wurden 25 ml abpipettiert und mit o,1 n-NaOH 
titriert (Indikator: Pheno~phthalein). 
2o g Boden unter 2 mm wurden mit 100 bzw. 200 ml o,1 n-
Ammoniumchloridlösung 2 Stunden geschüttelt. Nach der 
Sedimentation wurden 25 ml abpipettiert und mit Brom-
thymolblau auf saure oder basische Reaktion überprüft. 
Bei basischer Reaktion wurde mit o,1 n-HCl neutrali-
siert, anschließend 1o ml 15%ige Formaldehydlösung dem 
Auszug zugegeben. Mit o,1 n-NaOH wurde bis zum Neutral-
punkt titriert (Indikator: Phenolphthalein). 
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_Abb. 52 - 55: Querprofile durch das Pfrimmtalo 

Für die Profile: Längen 1: 25 000; Höhen: 1 - 11 2mm = 10m; 
12 - 40 1mm = 10m. 

Die Kerbe im Taltiefsten stellt den Fluß oder dessen Arme dar. 
Auf der Profillinie: Schottersignaturen geben Schotterstreu an. 

Abb.52 

11 
s7 
;o 

45 
i3 L:::..--------------------------1 

1. Querprofile durch das Vordere Pfrimmtal zwischen PtiffLigheim und Monsheim 

Abb.53 

13 

.... s __________________ N.....,12 

20 
19 

18 
17 

16 

2 •. Ouerprofile durch das Mittlere Pfrimmtal zwischen Wachenheim u. Mornheim 

23 
22 
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Abb.54 

SE 
3. Querprofile durch das Obere Pfrimmtal zwischen Marnheim 

und Stand enbühl 

4. Querprofile durch das Obere Pfrimmtal . r---..-----
zwischen Standenbühl u. Sippersfeld 

Abb.55 __ W_33 

1.0 



.. ... 

2 

' 4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 ,, 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 2, 
24 
25 

. 26 
27· 
28 
29 ,o ,1 ,2 ,, . 

,4 
35 
36 

Tob,23:ZusommensteUung einer Auswahl von Anolysene.rgebnissen 

PH-Wert ~=-: ::rt mvol/1009 Boden In% in% Korngrößen In mm in% des Feinbodens über 2mm ~•i1; 
ml n/lO S· T· T·S· V- unter g.ogs 0.02- 0.06- OJ2- Q2S- QS- 1.0- 2.0- grad 

HzO KCI 100~
08~den -\'Mt We,t Wert -Wert CoC~ 0.002 .0 2 0.006 0.02 0.06 0,12 Q.25 Q.5 1.0 ff,;,,. 

1 A(B) 
1 AC 

25 8,1 7,1 2,5 1,3 
60 8,2 7,2 2,, 1,3 

1 ACnC 85 8,2 7,2 2,, 1,0 
CaC 120 8,4 7 ,2 2,0 1,0 
C11 160 8,4 7,2 1,8 1,\) 
TU1't 187 8,4 7,1 1,8 1,:, 
c12 205 8,3 7,2 1,8 1,0 

1 c1, 245 8,, 7,2 1,8 1,3 
1 C14 280 8,3 7,2 2,0 1,:, 

C14 310 8,2 7 ,3 1,5 1,0 
1 t 1s 335 8,2 1,2 1,8 1,0 

t1g/C11 365 8,i ·7,3 1,8 . 1,0 
t1c11 435 8,2 7,2 1,5 1,0 
t1C11 545 8,1 7,4 1,8 1,3 
t1c12 615 • 0,2 7,5 1 ,5 1 ,o 
t1C12 655 8, 1 7,4 1 ,5 0,8 
:r1c12 685 8,0 7 ,5 1 ,5 o,8 

1 :r,c12 100 8,1 7,5 1,5 1,0 
1 f1C12 720 8,1. 7,4 1,5 1,0 
1 f~ 740 8,1 7,4 2,0 1,3 
1 :t~ 770 8,1 ·7,5 1,8 · ·1 ,o 
·1 t2C 795 8,2 7,7 .1,8 1 ,0 
1 K 820 8,1 1,6 2,0 1,3 
1 t:,C 840 8,3 7,7 1,5 1 ,0 
2 A(B) · 15 8,2 .7·,3 3,8 2,5 8, 1 
21..c· 40 8,3 7,5 4,0· 1,5 5,5 
2 cae .60 8,5 7,5 2,:, 1,5 7,9 
2 C11 78 8,4 .7,4 2,8 1,5 5,0 
2 !U:tt . 86 8,4 7,5 2,8 2,0 7 ,4 
2 c12 120 8,5 7,5 2,3 1,5 4,1 
2 t>1s 190 8,3 7 ,7 .2,0 2,0 7 ,4 
2 t 1c11 255 8,4 · 7 ,8 2,0 1,8 5, 7 
2 t'1C12 300 8,4 7,8 3,3 1,5 4,9 
2 t1C13 ,SO 8,4 7,8 2,3 1,, 5,1 
2 t 1c13 430 8,6 7,9 2,0 1,8 ,,2 
2 t 1c14 505 8,6 7,9 2,0 2,0 5,2 

10,9 
8, 1 
9,4 
6,8 
9,2 
5,6 
8,7 
7,0 
7,0 
6,6 
4,5 
6,5 

· 1 ,6 &, 1 31 ,o 
1,5 11;,7 31,8 
1 ,5 2;,3 26,3 
1,, 24,0 24,0 
1,2 18,6 23,5 

. 1,2 20,5 30,, 
1,2 20,5 23,0 
1,2 23,4 27,4 
1., 22,1 22,0 
1 .o 22,8 21,7 
1 ,2 21,8 20,4 
1 ,2 22,5 20,6 
1 ,o 19, 7 19,4 
1,2 _18,2 14,8 
1,0 18,7 1:,,8 
1,0 17,4 14,, 
1,0 16,5 11,0 
1 ,o 18,4 13,2 
1,0 .17,2 20,1 
1,3 12,0 28,6 
1,2 20,8 25,9 
1 ,2 25,1 20,6 
1 ., 22,5 . 3-,,5 
1 ,o :,;,2 30,4 
2,5 74,, 22, 1 18,6 
2,6 67 ,9 25,4 19 ,4 
1,5 84,0 21,9 18,0 
1,8 73,5 17,6 16,1 
1 ,8 80,4 16,2 'i 1 ,o 
1 ,5 73,2 18, 3 20,8 
1,3 85,1 20,4 24,2 
1,3 81,4 16,8 17,9 
2,1 70,0 17,8 17,0 
1 ,5 76,3 17 ,o 16,5 
1,, 71,1 17,8 24,4 
1 ,3 80,0 16, 1 24,, 

8,6 19,0 ,, ,5 4,8 
9,9 18,0 31,2 5,6 

10,6 20,4 30,9 8,4 
9,9 18,3 :,5,1 9,2 
7,9 21,0 40,2 5,3 
9,9 18,6 32,0 6,7 
8,0 20,6 41,6 4,7 

10,6 15,5 33,4 7 ,6 
8,8 20,0 39,7 7,3 
8,6 22,0 :,8,3 8,1 
9,5 19,7 39,7 9,0 
9,3 19,4 41,9 7,8 
8,8 22',5 41,1 6,8 
5,4 2,,0 50,8 4,6 
5,5 17,7 55,7 5,2 
5,4 14,2 57,6 6,3 1., 21,0 54,1 4,5 
7,1 23,3 51,9 ,,1 
6,5 23,4 45,9 · 3,2 
8,0 20,, 36,2 5,2 
7,3 21,0 39,8 4,4 
6,3 23,8 43,1 4,5 
8,4 ·18,2 30,7 4,4 
9,6 15,3 21,2 8,o 
8,9 31,1 29,2 7,1 
9,0 22,2 38,5 6,2 

· 7,9 15,1 40,1 9,9 
.6,2 15,5 44,4 9,2 
7, 1 14, 7 42,5 13,5 
'5,3 14,0 36,5 7,3 
9,8 21,8 :34,4 6,2 
8,4 23, 1 39,9 6,2 
5,1 24,, 43,1 6,4 
5,5 21,7 47,9 5,6 
3,4 24,8 40,6 4,7 
4,1 23,7 39,8 5,2 

2,9 
2,0 

·2,0 
2,0 
1, 1 
1,6 
1,5 
2,9 
1,0 
0,9 
0,8 
0,7 
1 ,2 
1, 1 
1. 1 
1,8 
1,7 
1,0 
0,6 
, ,2 
1 ,o 
1,2 
2, 1 
4,2 
2,4 
2,5 
4,4 
4,6 
5,2 
4,2 
2,2 
2,, 
2,6 
1,9 
1 ,4 
1,6 

1,4 
0,9 
1,0 
1,0 
0,8 
o,8 
o,o 
1,6 
0,5 
o,, 
0,2 
0,2 
0,2 
0,2 
0,7 
o,, 
0,4 
0,4 
0,2 
o,:, 
0,4 
0,2 
1,2 
3,, 
1,8 
1,6 
3,2 
:,,o 
3,5 
2,7 
1,0 
1,4 
1,4 
0,8 
0,6 
0,8 

0,6 
0,5 
o,, 
o,, 
0,2 
o,o 
0,4 
0,4 
0,2 
o, 1· 
o,, 
0,1 
o,o 
o, 1 
o,o 
0,1 
o,o 
o,o 
0,1 
0,2 
0,2 
0,1 
0,7 
1,8 
0,7 
0,5 
1.1 
0,8 
1 ,6 
1. 1 
0,3 
o,, 
0,1 
0,1 
o, 1 
0,1 

0,2 75,5 
0,1 76,, 
o, 1 75,2 
0,2 74',2 
o,o 71,6 
0,1 73,3 
0,2 71,6 
0,6 74,3 
0,5 74,2 
o,o 71,4 
0,5 73,8 
o,o 71,1 
o,o 67,0 
o,o 69,4 
o,, 68,2 
o,o 62,8 
o,o 64, 1 
o,o 65,1 
o.o 71,4 
c,o 73,0 
o,o 72,5 
0,2 74,3 
0,8 75,9 
0,2 73,4 
0,2 73,9 
o, 1 73,4 
0,2· 70,, 
0,2 69,9 
0,9 67,, 

10,0 641,8 
0,1 74,9 
0,5 73,0 
o,o 69,0 
o,o 69,2 
o,o 71,, 
0,4 74, 1 

..j::,,. 
v,I 
V1 



1 !"'"'° .. , ~t PH-Wert =: tr:: .,..IIU)Dg Bodon. 
In% In% l<orngri1B1n In mm In% des Feinbodens Ober 2mm Fein-

heits 

! i :~ Hz0 1~0 s- T- T•S· V- unter 0.001 rois OD&- m- 0.25- QS- 1.0- 2,0- grod 
l<CI 100g yoden ·Wirt Wart Wert -Wert Co~ 0.002 0.00 0.02 0.12 0,25 0.5 1,0 n. 

tilin• lncm Yt Yt hall 
'7 2 t 2A/s 535 8,1 '1,9 2,5 1 ,o 13,2 15,2 1,6 89,4 18,2 21,7 4,9 22,0 4-,,., 5,4 1,5 o,, 0,2 o,o 70,4 
,a 2 f2C11 565 e,1 7,9 2,5 1,2 5,9 7,5 1,6 78,9 19,2 23,0 5,5 19,2 40,2 7,2 2,6 1,6 0,4 0,1 72,9 
39 2 f2C12 625 9,0 7,9 4,0 0,9 4,5 7, 1 2,6 63,., 22,0 17,5 3,0 19,5 43,4 10,0 4,2 2,0 0,4 o,o 66,8 
.to 2 f2C13 705 9,0 1,9 2,0 0,5 ),5 4,8 1,3 72,9 24,9 25,5 1,2 20,0 41,6 1,8 2,1 1,0 0,2 o,o 69,5 
.t1 2 f2C14/D 785 8,9 8,0 2,3 2,5 4,2 5,7 1,5 7',6 19, 1 22,1 4,9 12,7 28,3 13,1 12, 1 6,2 0,6 o,o 63,5 u ' B(B) 15 6,2 6,2 o,o 20,1 5,2 14,6 25,3 5,7 9,2· 12, 1 6,9 0,9 6'5,8 .. , 

' t1B 27 6,'5 6,0 o,o 21,, 4,2 1,,1 2'5,5 5,9 11,3 13,3 6,4 0,4 6'5,2 .u , t,:oo 45 6,6 6,0 o,o 25,5 4,0 12,8 17,3 6,5 12,5 14,0 6,8 0,6 63,1 ., , t 1c 70 6,7 6,2 o,o 22,1 3,8 10,6 16,0 7,2 17,0 14,4 8,6 o,, 60,2 ,.;; j f2B 95 1., 6,5 o,o 18,7 ,. 1 8,7 15,4 e,6 19,4 16,0 9,1 1,0 57,'5 
41 4 ;.. 5 7,4 7,0 25, 1 2,,., 7,4 19,4 '56,8 5,7 2,1 2,5 1,5 1,3 72,3 
.t8 „ A!J 35 7,7 7,2 25,9 18,4 6,8 22,4 '38,4 5,2 1,7 2,8 2, 1 2,2 70,7 
0 4 d 100 7,9 7,3 24,7 19,7 6,4 24, 1 41, 1 5,4 1,7 0,7 0,9 o,o 70,3 so 4 •1(B) 155 ,., 7,4 21,, 22,4 7,0 2'3,9 38,0 6,1 1,3 0,6 0,7 o,o 71,2 
M 4 t 1c 175 1,1 7,4 2'5,0 2'3,0 7,6 21,8 37,5 5,8 2,2 1,4 0,7 o,o 10,1 
H 4 t1 (B)12 190 7,8 1,, 21, 1 23,0 8,8 22,2 36,3 5,4 2,3 1,2 0,1 o, 1 74,., 

" 4 f1C 240 7,6 ,., 2'3, 1 23,3 8,'5 22,4 36,8 6,2 1,6 0,6 0,5 0,3 74,5 
s• "t21 290 7,9 7,4 21,, 2,,1 7,7 24,6 J7,4 5,4 1,, 0,4 o,, o,o 71,9 ,s "t~ 350 7,6 7,4 2:?,9 19, 1 6,5 22,2 45,0 4,9 1,6 0,5 0,2 o,o 70,4 m 
,6 'A1t 35 8,0 7,2 14,6 21,5 8,9 22,6 36,4 5,0 2,7 1,8 0,9 0,2 73,7 ,, 

A!J11 10 8,2 7,2 16,7 24,9 8, 1 24,0 35,4 4, 1 2,2 1, 1 0,2 o,o 72,2 ,a 5 AC12 95 8,2 7,'3 23,2 27,9 9, 1 23,3 '54,2 3,7 1,2 0,6 o,o o,o 69,9 sg ~· C11 190 8,., 7,4 n,1 2'3,) 4,3 21,8 34,0 10,0 2,5 4,0 o, 1 o,o 68,7 
60 5 tuff 280 8,2 7,4 17,5 14,J 4,5 19,5 5J,5 5, 1 2,2 o,e 0,1 o,o 66,9 
&t !; C12 ,oo 8,3 7,3 15,8 17,4 4,0 19,9 50,6 5,5 2,2 0,4 o,o o,o 64,5 
62 5 t 1s .,,5 8,3 7,5 19,2 17, 1 4,'3 21,5 47,4 7,0 2,2 0,5 o,o o,o 64,5 
63 5 r 1c11 400 8,3 7,5 1S,8 16,8 4,8 24,1 47,9 4,4 1,4 0,5 o, 1 o,o 69,&· 
64 5 f1C12 485 e,, 7,4 17,9 17,6 5,9 24,2 4},6 5, 1 2,4 0,9 0,2 0, 1 73;0 
65 5 ---- 520 8,2 7,5 22, 1 19,8 6,1 20,8 }9,6 5,5 2,5 2,0 2,0 1,7 71,1 
66 5 f2C 570 8,0 7,5 22,, 21,4 5,5 20,9 4'3,6 3,8 ,., 1,0 0,4 0,1 7:5,2 
57 5 t-,A(B) 625 8,1 7,6 23,8 24,6 6,4 20,4 40,0 3,9 2,7 ,,., 0,4 0,3 75,1 
68 5 f3(B) 640 8,3 7,5 :n,6 24, 1 6,0 20,6 36,5 6,3 4,2 1,8 0,5 o,o 69,8 
69 18 A 15 8,2 7,4 18,7 25,0 4,8 23,8 }9,8 2,3 1 ,7 1 ,4 0,8 0,4 74,., 
'10 18 (B) 40 8,3 7,2 20,9 20,9 6,5 26,5 41,0 0,9 1,5· 1,5 1 ,o 0,2 74,2 
''11 18 C1t 125 8, 1 7,3 19,'1. 14,1 8,5 22,9 42,0 i>,2 3,0 2,0 1,0 0,3 71,6 
'12 ~8 012 215 8,2 ,., 26,B 15,9 4,7 ,, ,4 42,7 1,5 1,7 1,'3 0,7 o, 1 73,4 



1 1 1 Honzontl ~: - PH•W•tt ~=: ::r:: fflYGl/tOl)g Bod•n In% In% Korngr6ßm In mm In% des F•lnbodans Ober 2mm ~'11i 
i m•- ml n1t0 s- T- T-5· V· untu 8·888 0.02· OJJ6- 0l2- 025- QS- 1.0- 2.0- llrad 

-8 cf ,tl•fe ~o KCI 1oo~«fo'd•n -Ykrt Wart Wtrt -Wert CaC03 0.002 , 2 0.006 0.02 O.OS 0,12 0,25 0.5 1;0 lc/i~-
n cm Yt I y, 11011 

1, 18 t1A/C2 250 8,2 1,2 21,2 22,0 4,1 19,0 27,f 5,, 8,7 6,7 4,1 2,4 66,8 
74 18 t1A ,00 8,2 7,2 ,,1 26,0 4,2 1,,5 19,7 1,0 17,6 14,6 2,2 0,2 64,9 
75 19b C 60 8,0 1,2 14,5 16,3 '•' 29,5 41,2 6,2 1,, 1,, 0,7 0,2 72,'5 
76 19b C 100 7,7 7,3 10,1 12,5 ,,5 29,2 43,2 1,B 3,5 4,2 1,7 0,4 70,1 
11 191, c 150 7,7 7,5 20,1 20,, ,,9 26,9 3e,1 e,o o,8 o,8 0,2 0,4 73,7 
7B 19b :r,A 190 7,5 7,2 21,6 18,5 4,0 19,0 ,8,7 7,8 6,1 ,,8 1,2 0,9 69,3 
79 19b t1C 250 7,5 1,1 2:,,:, 18,6 5,8 23,5 :,2,0 6,1 4,7 6,:, 2,4 0,6 69,4 
$0 20 011 ,o 8,2 7,4 21,1 19,2 5,9 25,5 ,1,6 4,5 2,6 2,1 1,4 1,2 12,0 
81 20 012 110 8,2 1., 27,0 26,2 5,9 24,8 :,6,1 5,0 1,1 0,7 0,1 0,1 75,4 
82 20 :r1ACB)111eo 1,9 1,2 4,, :,:,,3 4,o 16,:, 22,0 1,:, 1,, 2,2 5,, 2,:, 69,9 
83 20 t1A(B),2215 7,8 1,1 2,4 34,9 4,4 18,1 19,7 8,4 5,9 6,0 1,9 0,7 71,9 
84 20 f1A 260 8,0 1,1 6,1 43,3 4,3 15,4 2,,5 3,1 6,2 2,5 1,4 o,, 75,6 
85 20 f1AC ,os 8,1 7,1 2,1 39,1 5,9 21,2 ,o,o 1,0 1,4 0,9 0,2 o,, 78,0 
86 20 C '50 8,4 1,, 36,1 31,1 6,4 21,2 ,2,2 2,0 2,6 2,4 1,6 0,5 74,8 
81 22 C 80 8,6 7,5 2:,,6 13,, 4,7 25 18 51,0 4,2 0,7 0,2 0,1 O,O 69,0 
88 22 klDt-d 155 e,5 7,5 24,6 25,5 4,7 12,8 42,6 4,7 ,,e :,,9 1,:, 0,1 11,1 
89 22 D11 240 8,2 1,, o,e 25,4 1,8 4,4 5,4 6,7 28,2 26,1 1,8 0,2 56,6 
90 32 A 10 1,9 '1,3 21,2 28,3 B,8 17,0 27,2 6,4 3,9 4,5 2,7 1,2 '11,9 
91 32 t.roaea '10 7,9 '1,1 5,5 60,7 1,1 5,1 10,0 6,9 7,4 6,2 7,1 0,9 75,2 
92 :,2 ---- 10 8,1 1,2 eo,6 21,6 2,8 18,4 23,8 11,0 6,5 e,:, 5,2 2,4 65,1 
93 '3 A, 5 7,9 '1,3 20,0 23,2 ,,2 25,, 40,7 3,3 1,4 1,7 0,9 o,, 73,5 
94 :,:, AyB. 12 8,0 '1,3 2,,6 25,6 5,1 23,7 37,6 4,0 1,4 1,3 0,7 0,6 74,3 
95 3' B 30 8,1 7,4 38,0 24,3 8,3 23,4 '3,2 5,8 1,4 1,6 1,1 0,9 74,0 
96 " a 75 8,1 7,4 39,5 19,9 9,1 25,0 :,5,4 6,o 1,6 1,0 1,:, 0,1 73,6 
97 :,:, 6. 115 7,8 '1,4 ,4,4 31,2 10,'1 21,, 30,1 ,,4 1,1 1,0 0,9 o,:, 76,8 
98 '3 7• 1'5 7,8 '1,3 ~,O 28,3 12,6 20,4 24,6 4,0 2,8 3,8 2,3 1,6 73,8 
99 '3 8. 155 8,0 7,3 4,9 48,2 10,0 16,4 17,4 2,1 2,0 2,4 0,8 0,7 79,2 

100 '3 9. · 170 8,2 , ., ; 8,9 14,6 15,2 15,2 13,9 8,6 4,5 10, 1 10,4 8,4 60,4 
101 '3 10. 185 8,4 '1,9 51,4 22,0 8,9 13,2 27,1 7,2 4,2 6,7 7,2 3,5 65,8 
102 '5 A 15 7,9 7,2 23,8 20,9 5,2 21,9 41,3 6,, 2,0 2,1 0 1 2 0,1 72,9 
103 35 AC 35 8,2 '1,2 24,7 15,8 :,,, 25,, 41,1 9,8 1,5 2,0 0,9 0,3 '11,1 
104 '5 a 10 8,4 1,1 21,2 1e,8 :,,2 25,2 4:,,2 6,1 1,:, 1,4 o,8 o,o 69,1 
105 :,5 t 1s 115 '1,9 1,2 21,7 17,4 ,,1 21,:, 51,9 4,0 0,1 o,8 o,:, o,o 69,4 
10& ,s t 1c11 165 8,1 ,,, ,2,2 19,4 5,2 24~3 46,5 ,., o,s 0:4 o,:, 0,1 74,o 
101 '5 f1C12 205 7,8 1,4 26,8 19,2 5,6 25,9 44,0 3,3 0,6 0,'1 0,4 0,3 73,9 
108 35 f2ßU 270 7,9 7,4 9,2 19,5 :,,:, 25,8 43,2 2,5 1,1 1,8 1,8 1,0 '12,1 



i • 'U ::; 

1 Horizont! ~:t PH-Wert ~::f: !~r:: mval/1009 Boden in% ln't. Korngrößen in mm in% das Feinbodens übtr 2mm 
i n:,e- ml n/lO 5- T· T-S- V- unter 8.005 0.02- ODS- 0l2- Q2S- QS- 1.0-.t tiefe ~o KCI 100~

0.t'den -v.t wert Wert -W.rt eoco, 0.002 .002 Q.005 Q.02 o.os 0.12 D.25 O.S 
lncm Yt I r-, 

109 ,1 (B)A ,o 8,1 7,4 
110 ,1 CaC 50 8,4 7,5 
111 ,1 D 90 8,2 7,6 
112 ,1 120 8,5 7,8 
113 42 Be 15 7,8 7,2 
114 42 C 60 7,8 7,3 
115 42 1"1C 145 7,9 7,2 
116 4' Sch1cht2 65 7 ,8 7, 1 
117 43 • 3 125 8,0 7,2 
118 4' • 4 165 8,4 7,0 
119 . 43 • 5 190 7,7 7,0 
120 4' • 6 210 7,4 6,9 
121 44 • 2 ,5 8,, 7,4 
122 46 A 5 7,9 7,1 
12, 46 (B) 25 8,1 7,0 
124 46 C/D 110 7,7 6,8 
125 46 D 200 8,1 6,7 
126 48 Ai, 5 8,4 7,2 2,5 1,4 3,6 5,2 1,6 69,2 
127 48 Ai2 15 8,5 7,4 3,0 1,4 4,3 6,3 2,0 68,2 
128 48 (B)t'1A 35 8,7 7,3 2,3 1,2 ,,8 5,3 1,5 71,6 
129 48 t"1cac 60 8,8 7,5 2,0 0,9 6,5 7,8 1,3 83,3 
1,0 48 t"1c11 85 8,6 7,5 1,, 1,9 5,6 6,4 o,8 87,5 
1,1 48 t'1c 12 120 8,5 7,5 2,3 1,2 10,4 11,9 1,5 87,3 
132 48 t"1c 13 165 8,7 7,6 1,3 1,4 4,8 5,6 o,8 85,7 
13' 48 1'1c14 205 8,7 7,6 1,5 1,8 4,6 5,6 1,0 82,1 
134 48 1'1c15 240 8,9 7,6 1,5 1,4 8,8 9,8 1,0 89,7 
135 48 t'1c15 260 8,9 7,7 1,8 1,8 3,3 4,5 1,2 73,3 
136 48 t'~ 275 9,0 7,4 1,3 1,4 8,8 9,6 0,8 91,6 
137 48 1'2c11 305 8,9 7,6 2,0 1,2 3,3 4,6 1,3 11,7 
138 48 1'2c12 350 9,0 7,6 1,5 0,9 1,4 2,4 1,0 58,3 
139 48 t'3A 420 9,0 7,5 2,0 1,2 3,8 5,1 1,3 74,5 
140 48 t"3c11 475 9,1 7,8 1,:, 1,2 1,9 2,6 o,8 69,2 
141 48 Sed. 510 8,9 7,7 2,5 0,7 3,6 5,2 1,6 69,2 
142 48 t'3C12 535 9,0 7,7 1,5 1,4 3,4 4,4 1,0 72,2 
143 48 t"3c13 560 8,8 7,6 1,3 0,9 2,4 3,2 0,8 75,0 
144 48 t'3C1.\ 615 8,8 7,6 1,5 1,2 4,3 5,3 1,0 81,1 

25,1 16,9 4,2 22,4 43,9 4,5 4,5 2,3 o,8 
27,6 14,0 3,7 20,2 49,2 3,9 :,,9 3,7 0,9 
0,4 32,6 3,2 11,3 11,6 6,6 21,4 12,2 0,9 
0,2 28,6 4,1 11,0 8,9 6,1 21,9 12,6 5,2 

20,9 17,2 12,4 17,8 32,7 5,9 5,5 5,7 1,8 
23,2 17,1 6,2 25,5 45,6 2,3 1,0 1,1 0,7 
:,,o 19,9 5,9 8,5 10,1 10,4 20,1 22,1 2,7 

10,9 29,5 7,3 10,1 15,3 11,8 8,3 12,5 2,4 
12,0 42,4 8, 1 12, 1 23,4 6,3 3,2 3,6 0,5 
0,2 12,2 6,4 3,6 4,1 17,1 22,1 33,1 1,1 
0,3 55,3 8,7 12,3 3,4 3,6 5,4 9,5 1,5 
0,2 35,6 6,4 5,9 5,5 6,0 12,2 21,6 4,5 

23,1 12,6 4,0 8,7 19,0 7,5 22,2 23,0 2,6 
6,9 12,4 6,3 16,6 30,8 7,3 11,8 12,9 1 ,6 
8,8 14,7 5,4 19,6 30,8 6,5 9,3 11,9 1,1 
o,o 13,5 1,4 13,2 17,3 9,4 16,9 23,8 2,8 
O,O 12,6 6,3 7, 1 12,2 9,2 18,C ,o,6 3,0 

21,6 18,4 6,5 21,1 40,4 5,6 3,7 3,0 0,8 
20,8 17,5 7,1 22,6 39,5 5,9 3,7 2,3 0,6 
26,1 19,5 4,7 23,3 40,5 6,5 2,7 2,2 0,4 
27,2 17,6 3,4 24,0 46,1 5,3 2,0 1,2 0,2 
23,3 16,9 6,2 22,5 47 ,9 3,6 1 ,6 1 ,o 0,2 
27 ,2 18,0 3, 1 24 ,4 45, 7 5,2 2,0 0,9 0,4 
26,3 18,5 4,6 22,4 43,9 4,5 1,5 2,9 1,5 
24,4 17,2 4,1 23,1 47,5 4,3 2,3 1,2 0,2 
22,9 18,0 3,0 23,5 45,6 5,0 2,6 1 ., 0,5 
22,9 18,5 3,6 22,7 42,2 6,3 3,5 2,4 0,5 
27,1 17,0 5,0 23,5 46,7 4,6 2,0 1,0 0,2 
25,4 7,3 6,8 25,5 53,8 3,5 2,2 o,, 0,2 
25,2 10,8 5,7 2,,6 52,6 4,2 2,7 1,3 0,1 
21,3 7,2 5,7 27,2 49,4 5,4 3,2 1,5 · o,, 
28,6 5,8 5,9 27,0 50,4 5,8 3,1 1,7 0,2 
25,8 12,4 5,9 20,0 46,1 6,7 4,8 3,5 0,5 
26,9 7,7 5,1 34,8 42,6 4,9 3,3 1,4 0,2 
23,8 10,2 8,2 23,9 47,3 5,2 3,0 1 ,8 0,2 
23,0 14,2 4,6 17, 1 46,9 6,9 4, 7 4,2 0,9 

Fein-
heits 2.0-, grad 

1,0 ~-
hol• 

0,5 70,9 
0,5 69,2 
0,2 65,8 
1,6 62,2 
,,o 70,1 
0,5 73,2 
0,3 58,9 
2,2 66,4 
0,4 76,2 
0,3 52,9 
o,, 76,7 , 
1,8 62,9 
0,4 56,5 
0,3 66,1 
0,7 65,7 
1,7 55,4 
1 ,o 54,5 
0,5 72,6 
0,8 71,7 . 
0,2 72,2 
0,2 72,4 
0,1 73,1 
0,3 72,3 
0,2 71,7 
0,1 72,4 
o, 1 72,2 
0,3 71,4 
o,o 69,4 
o,o 67,8 
o,o 67,7 
0,1 70,6 
o, 1 70,2 
0,1 69,7 
o,o 67,9 
0,2 71,4 
0,5 68,8 

"' 0) 



1 1 Horizont! ~t- PH-W•rt ~::: ~rJ: m•al/100g Boden In% In% KarngrBQen In mm In% dH Feinbodens Ober 2mm 

t ::: ~e- ml n/lO S- T- T-S• v- unt.r · - 6- J2- - QS-:; l .~:,. ~o KCI 10:~
0,:t" ·Wtrt Wert Wert -wert eoco, 1 0.002 . 1 8:881 1 Häs 1 8:ß2 1 m I ffl I cus 

145 48 r,c15 695 8,6 7,7 1,5 1,2 '5,7 4,7 1,0 78,7 2„4 15,9 6,8 17,0 41,1 7,4 5,7 4,5 
146 48 t 3c16 740 8,6 7,7 1,8 1,2 4,7 5,9 1,2 79,6 11,, 15,8 8,6 22,9 45,2 '5,8 1,6 1,5 
147 48 t 4c11 805 8,7 7,8 1,3 1,2 2,6 3,4 0,8 76,4 20,9 14,4 5,7 20,'5 46,9 8,0 2,2 1,9 
148 48 f4C12 880 8,7 7,7 1,0 0,9 3,9 4,6 0,7 84,7 2'5,8 16,5 4,7 17,'5 42,6 6,6 4,'5 4,7 
149 48 f4C1·{ 940 8,7. 7,8 1~5 1,4 4,8 5,8 1,0 82,7 25,8 22,1 5,6 18,0 '8,5 6,7 4,'5 '5,'5 
150 48 f5A 990 8,7 7,7 1,8 0,9 7,'5 8,5 1,2 85,9 1'5,0 24,6 4,3 15,7 32,1 7,1 7,6 6,4 
151 48 f6C/D11 ,10,5. 8,6 7,7 2,0 0,9 8,6 9,9 1,3 86,8 2,1 27,2 4,8 19,0 ,,,2 4,2 4,7 4,6 
152 48 t6C/D12 1085 8,8 7,7 1,, 1,2 9,5 10,, o,8 92,2 12,, 24,6 5,9 14,3 26,7 1,2 9,1 8,'5 
15' 49 (1) ,o 8,7 7,7 1,5 1,2 7,0 8,0 1,0 87,5 9,4 21,8 4,5 15,1 25,2 7,1 8,8 10,2 
154 49 (2) 65 8,6 7,5 2,, 1,2 9,9 11,4 1,5 86,7 2,, 18,4 15,5 20,1 . ,0,6 4,2 4,6 4,6 
155 49 ('5) 100 8,7 7,4 2,5 0,9 8,7 10,, 1,6 84,4 4,3, 22,5 4,'5 15,6 ,o,o 5,4 8,9 10,6 
156 49 (4) 150 ·8,7 7,'5 1,5 1,2 7,2 8,2 1,0 87,8 8,1 19,.0 '5,8 17,1 31,6 7,8 8,9 8,7 
157 49 (6) 185 8,5 7,5 2,0 1,2 6,5 7,8 1 ,, 83,'5 8,3 16;3 5,4 20,6 40,6 6,4 5,4 4,4 
158 49 (7) 255 8,6 7,4 2,5 1,2 12,0 1'5,6 1,6 88,2 6,4 21;9 4,6 17,5 32,2 5,5 7,6 7,9 
159 50 (B)W 60 7,2 7,2 9,1 19,9 6,0 16,2 25,1 6,5 7,1 9,8 
160 50 1'1A 105 7,1 7,1 2,1 2'5,8 6,7 21,7 '50,9 4,'5 5,0 5,1 
161 50 1'1N: 140 7,1 7,0 27,5 24,8 8,0 21,9 '57,2 4,2 1,5 1,4 
162 50 eac 175 7,'5 1,, 28,8 15,8 6,4 26,5 45,3 ,,1 o,8 o,8 
16'5 51 c 90 8,2 7,5 30,8 19,2 7,9 18,7 49,8 2,, 0,3 1,4 
164 51 i-1 (!) 205 8,5 7 ,5 22, 1 20,4 4 ,8 20,0 45, 1 '5,5 5,0 1,2 
165 51 t 1c 250 8,5 7 ,6 ,o,8 21,4 5,3 22,6 46,9 1 ,6 1,0 o,e 
166 51 1'2C11 295 8,6 7,6 26,9 19,7 5,0 25,7 45,1 2,8 0,8 0,5 
167 51 t 2c12 '55 8,5 7,7. 28,9 ·16,8 '5,5 25,4 47,7 '5,8 1,5 0,6 
168 52 A(B) ,0 8,1 7,1 1-4,3 12,9 6,5 20,4 48,9 4,1 3,2 2,8 
169 52 C 110 8,0 7,'5 31,1 9,8 '5,6 24,0 57,0 4,2 0,9 0,5 
170 52 c»11 185 7,9 7,4 20,5 12,1 3,0 17,3 49,8 9,8 4,7 2,9 
171 52 CD12 215 8,0 7,6 21,2 12,2 '5,5 22,0 49, 1 8,6 2,5 1,8 
172 52 CJ)1'5 245 7,9 7,5 20,5 10,0 2,7 10,9 53,2 15,8 4,2 3,0 
173 52 ---- 275 7,9 7,5 25,1 11,1 ,.1 22.0 5&.5 . ,.4 1.1 o.6 
174 52 ---- 325 7,8 7,5 22,6 i1,1 ,,1 18,1 53,4 6,6 '5,5 2,9 
175 53 C 120 7,5 7,2 35,8 14,0 5,5 22,4 47,1 4,5 2,6 2,6 
176 5'5 1'1 (ll) 150 7,6 7 ,4 21, 7 12,9 3,6 16,'5 -44,3 9,4 7,2 5,0 
177 53 t 1c 195 8,1 7,8 27,7 14,4 4,2 a,,o 51,1 ,.1 1,4 1,1 
178 5'5 t 2(B) 245 8,2 8,0 27,5 36,6 12,8 23,5 17,3 4,2 1,8 1,8 
179 54 Ai 50 8, 1 6,9 o,o 12, 1 1,2 9,8 9,4 18, 1 34,2 1,,2 
180 54 (B) 90 8,2 6,9 0,0 12,'5 1 ,5 8, 1 8,9 20,4 '56,2 10,9 

1.0-
Q.5 

0,9 
0,5 
0,4 
2,4 
1, 1 
1,6 
1,9 
'5,4 
5,3 
1,2 
2,0 
2,, 
0,9 
2,0 
,,e 
1,9 
0,7 
o,, 
0,4 
0,2 
0,4 
0,4 
0,2 
0,8 
o,o 
o,, 
0,2 
0,2 
0.1 
0,7 
0,4 
o,9 
0,5 
1,, 
1 ,8 
1, 1 

Fein-
heits 

U-~-grad tO 4 

Aal• 
0,7 73,1. 
0,1 69,2 
0,2 71, 1 
1,2 68,4 
0,4 71,, 
0,6 69,2 
0,4 71,7 
1,5 67,3 
2,0 64,6 
o,8 72,4 
0,7 66,9 
o,8 66,4 
0,4 69,8 
0,9 68,2 
'5,6 64,8 
0,6 71,4 
o,, 74,6 
0,2 .,,,, 
o,o 70,5 
o,o 69,1 
o,o 71,1 
o,o 70,9 
0,7 7'5,7 
0,4 70,5 
o,o 63,'5 
0,1 68,7 
0,1 70,, 
o,o 62,7 
o. 1 71.3 
0,6 68,7 
o,, 7'5,4 
0,4 67,2 
1 ,2 71 ,4 
0,7 77,9 
0,2 55,8 
0,6 55,9 

\0 



; ..: 1 j 
! E. 

181 54 D11 
182 55 B 
18, 55 o 
184 
185 
186 
187 
188 
189 
190 

55 OD11 
56 (B) 
56 O 
62 0 
62 t 1 (B) 
62 t 1c 
62 t 2(B) 

191 68 Ap 
192 
19' 

· 194 
195 

. 196 
l 197 
1198 

199 
200 
201 
202 
20, 
204 
205 
206 
207 
208 
209 
210 

: 211 
: 212 
121, 
214 
215 

.216 

68 t 1A 
68 t 1N"c 
68 t 1c 
68 t 1cs 
71 A 
71 A(B) 
71 -O(B) 
71 0 
71 t 1(B) 
71 t 1c11 
71 f1C12 
71 D 
71 t 2(B) 
75;. 
75 A(B) 
75 A(B) 
75 t1A 
75 ----
75 f2'-
75 0D 
781./J 
94 ",B 
94 t 1A 
94 f1,;c 
94 C 

PH-Wert ::::: !~r:: mval/10Dg Boden in% In% l<orngrößan in mm in% das Feinbodens über 2mm t:iii; 
mJ a,'JO s- T- T-5· V• unter 8·0ß6 0.02- 0.06- 0l2- 1125- (15- 1.0- 7,0- llrad 

~o l<CI 10011°eoden -wart Wert Wert ·Wert C0Ct?3 0.002 :0 2 0.006 0.02 QO& 0.12 0.25 0.5 1,0 s,1,':,,. 
1,0 8,2 7,3 
40 7,9 7,1 
85 8,1 7,3 

140 8,2 7,2 
,5 8,1 7,3 
70 8,1 7,3 
60 8,1 7,3 

100 8,o 1,, 
140 8,3 7,3 
170 8,1 7,4 

10 7,9 7,1 
30 8,0 1,1 
50 8,0 1,2 
70 8,1 1,, 

100 8,1 1,, 
4 8,0 1,1 

15 7,9 7,1 
30 8,3 1,2 
75 8,1 7,2 

125 8,0 1,1 
170 8,5 7,2 
225 8,6 1,, 
215 8,8 7,3 
325 8,4 7,2 
10 7,2 6,4 
35 1,, 6,, 
70 7,5 6,6 

115 7,6 6,9 
150 7,7 7,0 
180 7,7 7,3 
200 7,8 7,1 
15 4,4 ,.1 
35 7,5 6,8 
55 7,5 6,8 
80 7,5 6,9 

125 7,7 7,1 

26,6 8,5 
7,9 16,6 
8,4 19,6 
6,5 15,5 

11,2 
25,5 
,o,8 
21,3 
20,7 
25,3 

17,2 
12,2 
23,6 
22,6 
22,4 
22,2 

9,0 28,6 
10,7 30,5 
21,2 . 23,8 
26,6 20,2 
19, 1 19,8 
22,6 11,, 
23,2 17,5 
32,5 15,9 
,0,1 14,4 
2,,2 15,2 
2,,6 19,9 
29,5 20,3 
22, 1 a,o 
10,7 21,6 
o,o 21,2 
0,0 24,0 
o,o 25, 1 
0,8 25,8 
1,, 26,0 

36,o 28,3 
0,4 21,4 
o,o 6,7 
5,1 22,, 
4,3 24,5 

22,8 24,0 
29,0 17,6 

1,9 9,0 10,6 19,7 40,0 7,2 2,3 
6,3 28,a 33,4 h 1 5,0 3,9 1,, 
,.1 14,7 ,, ,6 5,6 10,5 12,0 1,7 
2,0 7,5 17,1 6,8 18,3 28,2 4,1 
5,0 15,9 18,0 12,6 19,0 10,8 1,4 
8,4 19,3 24,5 12,, 15,0 7,2 1,0 
9,7 17,0 ·44,4 3,6 0,5 0,5 0,7 
3,0 22,4 48,4 2,7 o,, o,, 0,2 
3,5 22,5 49,7 1,0 0,3 0,5 0,1 „ 9 29, f 38, 7 3, o o,6 o,6 o,6 
1,0 14,2 25,4 8,o 9,1 5,4 1,6 
4,7 16,0 27, 1 8,6 4,4 3,4 4,4 
6,4 14,2 25,3 13,8 10,7 4,4 0,8 
1,0 15,1 ,o,o 12,8 11,0 3,8· 0,1 
5,1 14,2 27,9 14,1 14,0 4,6 0,3 
8,7 22,1 38,5 8,7 1,9 1,8 0,5 
8,7 24,9 40,4 5,2 1,5 1,6 0,2 
6,9 25,0 48,3 3,0 0,4 0,3 0,2 
5,8 20,6 48,2 10,2 0,4 0,4 o,o 
6,4 26,, 47 ,9 3,2 0,4 0,4 o,o 
6,2 21,8 48,9 3,4 0,3 o, 3 o, 1 
6,0 22,5 4_5,3 4,3 0,6 0,6 0,3 
3,9 9,6 11,5 5,6 16,5 29,4 1'3,0 
6,3 22,2 30,3 3,1 6,8 6,9 1,6 
4,9 9,4 19,2 5,4 17,1 18,8 2,9 
3,6 10,6 20,2 5,3 16,1 15,9 3,4 
4,6 11,2 21,7 5,4 15,9 1'3,9 1,7 
3,7 11,1 21,0 5,0 13,4 15,7 3,9 
2,5 9,5 17,9 4,5 12,3 19,6 5,4 
7,7 10,1 14,1 4,7 10,2 15,0 6,7 
2,5 3,6 11,5 4,6 20,3 28,7 5,8 
4,5 3,6 5,0 9,7 26,1 30,9 6,4 
4,8 18,1 33,2 3,9 8,1 7,8 1,1 
5,6 11,2 31,2 1,, 7,6 9,0 0,9 
7,6 16,7 30,3 5,3 1,1 8,o 0,9 
6,2 19,6 f0,2 4,3 6,1 5,3 0,6 

0,8 55,0 
0,6 71,2 
0,6 65,4 
0,5 55, 1 
0,1 63,5 
0, 1 65,8 
o,o 11 ,8 
0, 1 74,2 
0,1 74,5 
1,, 74,0 
0,7 70,3 
0,9 70,7 
0,6 68,6 
o,o 65,4. 
o,o 63,4 
0,5 72,5 
o,o 70,4 
o,o 70,6 
o,o 64,1. 
0,2 70,4 
o,o 70,9 
o,, 1',9 
2,7 49,1 
1,2 69,8 
0,6 61,3 
0,9 62,5 
0,5 62,6 
0,4 63,7 
2,3 62,8' 
,.2 63,2. 
1,6 54,3. 
7, 1 
0,1 69,4 
0~3 69,6. 
o, 1 70,2 
0,1 10,2 

0 
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Nachwort 

In der quartärgeomorphologischen Forschung wurden in den letzten 
Jahren große Fortschritte erzielt. Mit dem Ausbau und der Verfei-
nerung der geomorphologischen Methoden geht eine immer weiter 
fortschreitende Spezialisierung einher, die zur Folge hat,.daß 
ein gestern gestelltes Thema heute so umfassend geworden ist, 
daß nur ein großer apparativer und zeitlicher Aufwand eine aus-
reichende Bearbeitung ermöglicht. 

Weim über zwei Jahre nach Abschluß der Niederschrift eine quar-
tärgeomorphologische Studie herausgebracht wird, so ist es als 
selbstverständlich anzusehen, daß in der Zwischenzeit wichtige 
Literatur erschienen ist. Ich möchte nur jene Arbeiten über die 
Kalium-Argon-Datierungen der Bheinterrassen neimen. Da es aber 
unmöglich erschien, auf alle dort und an anderen Stellen geäußer-
ten Gedanken einzugehen, wurde - um das Erscheinen der Arbeit 
nicht noch weiter zu verzögern - sowohl davon abgesehen, die neue 
Literatur aufzuarbeiten, als auch die neuen, das Thema betreffen-
den Arbeiten zu zitieren. Das hätte auch eine Vermehrung des Um-
fanges bedeutet, die aus Kostengründen nicht zu vertreten gewesen 
wäre. Die letzte Arbeit, die mit berücksichtigt werden koimte, 
ist der Aufsatz von SCHÖNHALS, ROHDENBURG & SEMMEL, der.inzwischen 
in "Eiszeitalter und Gegenwart" erschienen ist. Zahlreiche neuere 
Arbeiten, die nicht nur methodisch, sondern auch regional von 
Bedeutung sind, wurden bei der jetzt erfolgten Durchsicht für den 
Druck bewußt unberücksichtigt gelassen. An der Substanz der Ar-
beit hat sich also nichts geändert, abgesehen von der Tatsache, 
daß zwei größere Kapitel herausgenommen wurden. Eines beschäf-
tigte sich mit der Ausformung der Kalkplateaus während des Plio-
zäns, das andere mit Fragen der Geomorphologischen Kartographie. 
Das zuletzt genannte Kapitel wird in verkürzter Form als Aufsatz 
in•der "Erdkunde 0 erscheinen. 
Die bei häufigen Besuchen im Hheinhessischen Tafel- und Hügelland 
überprüften Aufschlußverhältnisse haben sich in letzter Zeit we-
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sentlich verschlechtert. Viele der wichtigen Profile sind. zuge-
schüttet, wie z.B. die Grube Zeilstück bei Weinheim/Bhh •• Aus 
diesem Grund wurde davon abgesehen, die ausführlichen Profilbe-
schreibungen zu.kürzen oder zu streichen. Das im Vorwort gesteck-
te Ziel, eine "Bestandsaufnahme und Beschreibung möglichst vie-
ler Aufschlüsse" zu geben; erscheint durch diese neuen Entwick-
lungen mm in einem anderen Licht. - Abschließend möchte ich 
den Herren Professoren am Geographischen Institut der Universi-
tät Bonn für die Bemühungen um die Drucklegung der Arbeit danken. 
Besonderer Dank gilt dabei meinem Lehrer Herrn Professor Troll, 
der durch.seine persönliche Initiative das Erscheinen der Arbeit 
wesentlich gefördert hat. 

Tübingen, im August 1966 Hartmut Leser 
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Berichtigungsblatt 
zur Dissertation Leser 

S. 11:, 1. z. v.0.1 eckige Klamm.er um [A] fehlt. 

s. 113 15.Z. v.u.1 deegl. 10. und 6. v.u.1 
eckige Klammer um [A] fehlt. 

s. 196 22.z. v.u •. 1 ·ues 55, 1 anstatt 75, 1. 

s. 219 Gesamte Seite1 eckige Klammer fehlt1 M[D + oJ. 
s. 221 Diagramm 141 eckige nammer um M [D + cJ fehlt. 

S. 222 5. z. v.u.1 eckige nammer um M [D + cJ fehlt. 

s. 233 Horizont 41 M [c/f 1c] • 

s. 235 8. z. v.u., 
11.z. v.u.1 Horizont 41 M [c/f1c]_. 

s. 263 In Abbildung 39 muS an der linken Profilsäule das:,. 
Horizontaleymbol von unten lauten1 · f 3C/D. 

s. 265, 267, 270, 4261 anstatt "spätinterglazial bis trU.hglazial 
muß es richtig heiSen1 

s. 
s. 

s. 

275 
281 

285 
s. 292 
s. :,42 

s. 367 

4. z.v.u.1 
Abb. 421 

In Diagramm 21 
14.z. v.u.1 

"spätglazial bis frU.hinterglazial"• 

lies "Grube Wallertheim" anstatt "Grube". 

f 1(B) mus heißen f 1(B) 11, 
f 1(B) 11 mus heißen t 1(B) 12 • 
desgleichen. 
lies Kaltzeiten anstatt Kalkzeiten 

Tab. 12, Horizont 261 lies t 6C/D11 anstatt t 6D11 • 

Unterschrift der Abbildung 50 fehlt. Gliederung des 
Würm-Lösses im Rhein-Main-Gebiet und in Bordhessen 
(nach SCHÖBHALS, R0HDENBURG & SEMMEL). 

s. 423, 424, 4301 Kartenmaßstäbe stimmen nicht infolge Ver-
kleinerung 

s. 436 Unter Br. 50 muß es heiSen1 f 1(B) 11 • 

s. 319 Der untere Teil der Tabelle stellt die rechte 1orteet-
zung des oberen Tabellenteils dar. 
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L A N D s C H A F T s E N T w 1 C K L u N G 

SÜDLICHES ALZEYER HÜGELLAND NÖRDLICHES ALZEYER 
EREIGNISSE IN AN-

ZEITLICHE EINORDNUNG TEKTONIK GRENZENDEN LAND-

O.AlER PHASEN nach PLATEAUS LN) GRABENRÄNOER 
HÜGELLAND SCHAFTEN 

WITTMANN 1938 FLUSSGEBIET DES PFRl'+1-BACHES (SAAR-NAHE-BG,HARDT) 

Jung - Miozän Attische Phase Bruchlinie Wachenheim - Dolsheim -Westhofen; Grabengebiet : Meer 

Mittel - Pliozän Rhodonische Ph. Senkungen im Bereich der Philipp-
son'schen Tragfläche, Jüngerer Ur-Rhein:hier nur Schlinge; 
Einbruch des Grabens l.eri<te Rhein in N-~ichtung ob. 
K o r s t erscheinungen; Bomerzbildungen 

Ober-Pliozän Stone SerKJngen,Ploteous: terro 
rosso, Klebsanddecke 

Unt. Villofronchien Heroushebung Südrheinhessens vom Westen her . Bruchlinie Wachenheim-
Gundersheim-Westhofen = Belebung der alten Brüche der Attischen Phase 

Ob. Villafronchien Sedimentationsroum wandert nach Osten: Schneckenmergel nur bis 21Jr 
Linie Hohensülzen -Heßloch verbreitet 

Walachische Ph. Freinsheimer Schichten; Bruchlinie Offstein-Pfeddersheim -Abenheim - Hardt-Hebung 
Osthofen = Fortsetzung der pfälzischen Störung Freinsheim-Dirmstein,-
die von der alttertiären Hardtrondspalte abzweigt = in Rheinhessen : 
West - Grenze der Freinsheimer Schichten 

Schwache Absenkung im Südlichen Rheinhessen Endtertiäre Heraus-

Ältere 
hebung der Randgebirge 

Günz-Glaziol 110m Haupt-Terrasse ~-------------
Tolweitung Mornheim -Dreisen 
beginnt sich zu entwickeln 

Mindel (!)-Glazial Eisbach- Vorläufer in Südrheimessen 

70m Jüngere Haupt-Terrasse 
Infolge Stouwi rkun~ des T ertiör-
rie[els erfolt Abt uß z.T. über 
Gö heim un das obere Ammel-
bochtol 

Mindel (11)-Glaziol 45/35 Ältere Hoch-Terrasse 
m obere u. untere Stufe 

Pfrimm fliellt nach-Norden 

Mindel ( 11/111 u.I11)-Glazial Bakinische Ph . 20m Jüngere Hoch-Terrasse 
Bildu'.;l des großen Schwemm-
kegels =Riedel zwischen Flut-
graben und Pfr1mm) am Austritt aus dem Kalkgebiet Ptrimmlauf Hebung der Randgebrge 
infolge Hebung Südrheinhessens von Westen her erstmals West- uoo des 
Ost gerichtet . liegendes des Tertiörriegels schon angeschnitten, da Niersteiner Horst es 
Schleichsandfossilien in der Kriegsheimer Terrasse 

>--------------
Rin/M indel - Interglazial Höhepunkt der West-Ost-Verwerfung legt Belebung alter Bruche Tremung -----------

Bokinischen Ph . Pfrimmlouf endgültig fest PlateaulGl-oben auch morphologisch 
schärfer 

------------- T errassenakkl.lTlulotion 
Alt - Riß- Stadial ±tektonische 10m Ältere Mittel - Terrasse Gestaltu"lg der Gehänge unter peri- 10m Ältere Mittel-T errosse 

Ruhe Pfrimm noch weit noch Südosten glazialen Bedingungen des Wiesboches 
reichend, jedoch nicht mehr bis 
Göllheim . 
Lößakkumulation u. Solifluktion Lollokk., Solifluktion 

-------------
Jung/Alt- Riß-lnterstadia l Stärkere Erosion, evtl. OJCh Bodenbild gen 

-------------
Jung-Riß-Stadial 6-8m Jüngere Mittel - Terrasse Periglaziole Ausformu,g 6m .Äirgere Mittel-TerroslSe 

Lößakkumulation u. Solifluktion des Wiesboches 
Lößakk.,Solifluktion 

------------
Riß/Würm- Interglazial Erosionsphose; Bodenbildung : T 5 C h e r n 0 s e m e 

Verbraunung der Schwarz erdebi ld unge n 

~------------ Sumpflöß -~ ------------ 1 
Alt.:. Würm - Stadial Lößakkumulation Perglazio le Ausformung 1 Lößakk., Solifluktion 

Schwemmlöß 1 Sol ifluktion 1 ,...... ___________ 
i 

Mittel/Alt-Würm-lnterstodiol "' Erosion; Bildung F ros ttundreng leyen III von e -------------- lii 
Mittel-Würm - Stadial .... Löflakkl.mWltioo Periglaziale Ausformung llößokk,Solifluktion II; 

] Schwernmlöfl 
1 Solifluktion z dazwischen: Auebodenbildung 1 ... 1 ------------ ., 

"O 
Jung/Mittel- Würm- lnterstcd Baltische Phase C Erosion; Bildung von Frosttundrengleyen und Braunerden, letztere besonders auf Plateaus 

.Q Umlagerung der Braunerden § ------------- :, 1 
Jung-Würm-Stadial E Lößakkumulation;Solifluktion Periglaziole Ausformung 1 Lönakk,Solifluktion :, 

i Tuffböndchen 1 Tuffböndchen 
Osz illotion : Pupille-Horizont u. 1 Ansatz zur Bodenbildung 

Älteste Dryoszeit .2 1 
ijölling ] 1 
Altere Dryoszeit (/) 

1 
Alleröd Kall<auenboden 1 Jüngere Dryoszeit 1 
Praeboreol !:>monicaortIger Aueboden ~------ -
Boreal S t e p p e n - B ö d e n 
Atlantik um 
Subboreal 
Subat lantikum Hochflutlehm; Braunerden und Fbrabraunerden 

Zusammengestellt unter Verwendung der Angaben von FALKE,KUJG,WAGNER, WEILER sowie eigenen Beobachtungen. 
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Abb. 56: Die pleistozänen Terrassen der Pfrimm in schematischer Anordnung nach Höhenlage und Ausdehnung 
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1. Niveaus in flächenhafter Ausbildung 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 

1. Hochflächen der Kalkplateaus 

300 - 320 m N.N. 
290 - 300 m N. N. 
280 - 290 m N. N. 
270 (280) - 300 m N. N. 
270 - 280 m N.N. 
260 - 270 m N. N. 
240 -245 m N. N. 
200 - 220 m N. N. 

2. Hochflächen der Riedel 

9 § 150-180mN.N. 
10 140 - 150 m N. N. 
11 130 - 140 m N. N. 

3. Hochflächen im Rotliegend - Berg - und Hügelland 

12 flächenhafte Ausbildung von Höhenzügen verschiedenen Niveaus 

II. Dellen auf den Hochflächen und Riedeln, sowie an deren Gehängen 

"I 14 
15 

16 [i 17 
18 

'l~I 20 ([[ 
21 (ITi 

muldenförmiges Profil 
flach-kerbtalförmiges Profil 
leicht asymmetrisches Profil 

1. Hangdellen 

Neigung unter 1° 
Neigung 1° - 2° 
Neigung über 2° 

2. Dellen der Hochflächen 

Neigung unter 1° 
Neigung 1°-2° 
Neigung über 2° 

III. Talleisten und Terrassen im Bereich der Talungen 

1. Kanten 

22~ 
23 TI'TTT'TT 

24 1r--,1 , __ .., 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 

Talleisten und kleinere Hangstufungen 
Terrassenkanten 

2. Terrassenniveaus 
über Talsohle ) 

( Unterkanten der Terrassen in m 

Begrenzung der nachgewiesenen Terrassenflächen 

Ältere Haupt-Terrasse 110m 
Jüngere Haupt-Terrasse 70m 
,l\ltere Hoch- Terrasse Obere Sfufe 45m 
Ältere Hoch-Terrasse Untere Stufe 35m 
Jüngere Hoch - Terrasse 20 m 
Ältere Mittel- Terrasse (Riß-1-Glazial) 10m 
Jüngere Mittel-Terrasse (Riß-II-Glazial) 6-8 m 
Nieder -Terrassen (Würm-Glazial) 2-4m 

Datierungen wurden nur vorgenommen. wenn fossile Böden eine genaue 
Ansprache erlaubten. Mittel - und Hoch -Terrassen des Wiesbaches wurden 
nicht weiter untergliedert. 

IV. Gestaltung der Kalkplateaus 

1. Kanten 

"I Strukturkanten, deutlich und undeutlich erscheinend 
34 Tffi'i' Bruchstufe als Plateaukante 
35 Ausliegerberg 
36 Zeugenberg 
37 mm' großräumige Hangmulden (Obergrenze) .z.T.als Plateau kante 

2. Hohlformen 

38 00 Dolinen. Durchmesser maximal 10m 
39 <I> Dolinen mit fossiler terra rossa 
40 II? Dolinen mit fossiler terra fusca 
41 ('T' Senken, geschlossen; gewöhnlich sehr groß __ , 

42 rn 3. Erhabene Formen : Kuppen 

V. Abfall der Riedel und Oberrheinisches Tiefland 

43 1, , ,1 

44 

45 .--,-
46 G:) 

47 0 
48 ~:-:J 

1. Abfall der Riedel ; im Bereich einer Bruchlinie 
Morphologisch nicht immer festlegbare Bruchstufe 

2. Terrassenplatten des Oberrheinischen Tieflandes 

Ränder alter Flußläufe und - ufer 
geschlossene Senken und Rinnen 
Rücken und Schwellen, nur 2 bis 4 m die Ebene überragend 
flache Schwemmkegel der in das Oberrheinische Tiefland 
ausmündenden und nur episodisch wasserführenden Tälchen 

VI. Angrenzendes Rotliegend - Berg - und Hügelland 

49 1 • • • \ Strukturkanten 

VII. Gehänge und Flächen aller Landschaften des Blattbereiches. 
die keine Farbe oder sonstige Signaturen und Symbole, 
jedoch Böschungswinkelraster tragen 

50 D allgemeine aquatische Abtragung auf tonig - mergeligem Substrat 

VIII. Täler und Gewässer 

51 B 1. Quellen und Brunnen 

2. Talböden 

Karte 5 

52 f: -:.1 Begrenzung der Talsohle oder des Bereiches.der aufgrund seiner 
Physiognomie noch zu dieser gerechnet werden darf. Die Hänge der 
Täler.. ~te_1:uv~t ~u.Qi.~Ju,Jl.CU(B[d,;,rl. damiU!i.Qr.. nicht he.ciicksichtiat..w \l\ Ir J1 l 
Talboden der Pfrimm. ± eben. mit 2 bis 3 m mächtigen roten · · 

53 

54§ 55 
56 

Auelehmen bedeckt. Ständig wasserführend 

Talböden der übrigen Bäche. Ständig oder fast ständig wasserführend 
Talböden der übrigen Bäche. Nur zeitweise wasserführend 
Talböden der übrigen Bäche. Trockenliegend 

3. Gestalt der Talsohlen 

57 muldentalförmiges Profi 1 
58 sohlenmuldentalförmiges Profil 
59 ««« flach - kerbtalförmiges Profil 
60 Si~n~t, mehr oder weniger ebene Talsohle 

61 1 ///\~ 1 4. Schwemmkegel 

IX. Periglazialerscheinungen 

1. Schuttdecken 

62 ~ 
Solifluktionsschutt ; hier zumeist Kalkschutt 

63 == aufgeschlossene Wanderschuttdecken 

2. Andere Erscheinungen des Frostbodens 

64 E§ Frostkeile und Frostspaltennetze 

65 • Kryoturbationen 
66 • Steinsortierungen 

67 Q 3. Löß, meist über 1,5 m mächtig 

Kartographie: Geographisches Institut Bonn , Ch . Schneidewind 
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Geomorphologische Spezialkarte des Rheinhessischen Tafel- und Hügellandes 
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mit 

Maßstab 1 50 000 
0 1 z 3 4 5 km 

Blatt Alzey L 6314 

L 

IJ 
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L! 

Grundlage : Top . Kar te 1 : 50 000 Blatt A lzey { L 6314) 
Erlaubnis des Landesvermessungsamtes Rheinland - Pfalz 

vom 5.10.1966, Az. Nr. 406 2b/SA. 484/66'. 

X. Formen rezenter, z. T. anthropogener Entstehung 

68 i """" 1 
69 1 1 

70 1~1 

73 1--<I 
74 niiiiiiiiiil 

75 ,C?I 
76 <:_;:1> 

1. Reche; begrenzen sie Muldentälchen und Dellen.diese 
dann Tilkenform 

2. Tilken 

3. Hohlwege 

4. Rutschungsgebiete im Bereich der Cyrenenmergel u 
des Schleichsandes 

Sackungsgebiete mit zahlreichen k leinen Rutschnischen und-wül 
Größere Rutschwülste 

5. Formen der Bodenerosion 

Erosionsrinnen (Einr isse ) , unter 1 m Breite, meist in den Del len 
der Gehänge 
bei Unwettern häufig Flächenspülung auftretend 

6.Abbaustel len von Fest - und Lockergesteinen 

Steinbruchgebiete und Steinbrüche 
Sandgrubengebiete und Sandgruben 

XI. Böschungswinkel 

77~ 
78 . 
79 -: · .. 
80 : :::: 

o· - 0•30· 
0°30' - 2° 
2° - 5° 
über 5° 

XII . Höhenkoten 

81 ß Ausgewählte Höhenkoten in m N. N. 

Erläuterungen zur Geomorphologischen Spezialkarte 
des Rheinhessischen Tafel- und Hügellandes 

Das Kartenblatt stell t einen Ausschn itt des Rheinhessischen 
Tafel- und Hügel landes dar. Das Tafel land wird durch die ebe-
nen, klotzartigen Plateaugebiete, das Hügelland durch die 
dazwischenl iegenden weiten Ausraumzonen und die langge-
streckten Riedel - letztere im östl ichen Blattdrittel - repräsen-
t iert. Diesen geomorphologisch klar abgrenzbaren Einheiten 
schl ießt sich im Westen das vom Blatt eben noch angeschnit-
tene höhere Glan-Alsenz-Berg- und Hügelland an. Im Osten 
leiten d ie breiten, West-Ost gerichteten Täler des Riedel landes 
zu den niedrigen Platten des Nördlichen Oberrhein-Tieflandes 
über. 

Die geologische Situation geht aus den geomorphologischen 
Verhältnissen hervor: Als oberrhein ische Landschaft ist das 
Rheinhessische Tafel- und Hügelland auch ein Teil des Gra-
benbereiches. Der Abfall der Riedel gegen das Tiefland und 
die Grenze der Plateaus gegen das Riedel land wird durch 
± Nord-Süd verlaufende d. h. grabenrandparal lele Verwerfun-
gen verursacht. Diese bi lden gleichzeitig wichtige Gesteins-
grenzen: das Oberrheinische Tiefland ist mit pleistozänen und 
- im liegenden - tertiären Sedimenten verfül lt. Die Riedel 
bauen sich in ihren Kern aus pl iozänen Sanden auf. Plateauge-
biete und Ausraumzonen werden vom tertiären Kalk- (Aquitan) 
bzw. Sand- und Mergel-{Oligozän)Stockwerk aufgebaut. Diese 
scharf voneinander getrennten Sedimentstockwerke bilden 
aufgrund ihrer horizontalen Lagerung, d ie Voraussetzung fü; 
die Entstehung des Tafellandes. Im Westen, auf der Linie 
Marnheim-Kirchheimbolanden, grenzen die Tonmergel, Konglo-
merate und Sandsteine des Rotliegenden an das Tertiärgebiet. 
Die Niveaus der Flächen weisen eiri.en allmählichen Anslieg 
von Nordosten nach Südwesten auf. Sie dokumentieren damit 
auch d ie tektonischen Verhältnisse: Die horizontal lagernden 
Tertiärgesteine erfuhren mit dem Herausheben des Gebirgs-
landes im Westen und der Einsenkung des Grabens im Osten 
eine Verstellung in ihrer Höhenlage. Die Tafel wurde von 
einem Verwertungsgitter (erzgebirgische, hercynische und rhei-
nische Richtung, die letztere vor allem südlich des Alzey-Nier-
steiner Horstes - einer Verlängerung des Pfälzer Sattels - , die 
erstere nördlich davon) in einzelne Schol len zerlegt, die heute 
- in modifizierter Form - als Plateaus in Erscheinung treten. 
Die Haupthebungen erfolgten im Plio- und Pleistozän. 

Für das heutige Landschaftsbild sind vor allem d ie pliozänen 
Hebungen wichtig, die eine erste Verkarstung der Plateaus 
bewi rkten. Oberläufe der Dellen auf den Plateaus dürften in 
einigen Fällen konservierte pliozäne Gerinne darstellen. Die 
auf den Plateaus aufzufindenden Sed imente rühren von eini-
gen Urrheinläufen her, die ihren Weg von Worms nach Nord-
westen auf Bingen zu nahmen. Diese Sedimente sprechen, 
ebenso wie Klebsand-, Roterde- und Bohnerzvorkommen, für 
das pliozäne Alter von großen Teilen der kaum geneigten 
Plateauflächen. Der Bereich östl ich der Plateaus war lange 
Zeit Sedimentationsraum, wie die Vorkommen der mächtigen 
pl iozänen Sande im Riedelland beweisen. Es erfuhr seine 
Hauptgestaltung vor allem während des Pleistozäns. Zahlreiche 
Flußterrassen mit Vorkommen fossiler Böden im Löß lassen 
zumindest fü r die Zeit seit dem Riß-Glazial eine differenzierte 
Landschaftsentwicklung innerhalb des Riedellandes beweisen. 
Der pleistozäne Rhythmus von Akkumulation und Erosion 
wirkte sich natürlich auch im Plateauland und in dem im 
Westen anschließenden Rotliegend-Hügelland aus: Die Fluß-
terrassen von Pfrimm- und Wiesbach lassen sich durch al le 
Teilbereiche des Rheinhessischen Tafel- und Hügellandes bis 
in die westlich angrenzenden Bergländer hineinverfotgen. -
Im Pleistozän wurde das gesamte Rheinhessen auch mit einer 
mächtigen Lößdecke überweht. Sie ist eine der wichtigsten 
geomorphologischen Faktoren der Landschaft. Als Schwemm-
löß fand das Sediment auch den Weg in die Talauen, wo eine 
Vermischung mit den fluviatilen Auesedimenten erfolgte. Bei 
solifluidalen Vorgängen wurde aber auch der an den Plateau-
kanten entstehende Frostschutt die Hänge hinabbewegt. Er ver-
mischte sich mit den tertiären Mergeln und Sanden der Ge-
hänge oder mit Löß. Fast alle Plateaugehänge sind mit weiten, 
bis an die Bäche hinabreichenden Wanderschuttdecken einge-
hüllt. Auf den flachen Plateauflächen fehlt der Sol ifluktions-
schutt. Eng verbunden mit diesen Erscheinungen ist die Bil-
dung der Hangdellen, die in großer Zahl die Hänge der Pla-
teaus und der Riedel gliedern. Sie münden fast immer im Be-
reich der rezenten Talsohle auf die Niederterrasse aus, sind 
also würmglazialen Al ters. 

Die Rutschungen bildeten sowohl unter periglazialen als auch 
unter rezenten Kl imabedingungen einen der wichtigsten geo-
morphologischen Faktoren des Rheinhessischen Tafel- und 
Hügellandes. Sie w irken nicht nur an der Gestaltung der Hänge 
mit, sondern spielen auch bei der Abtragung der Plateaus eine 
große Rolle. Die stark zu Rutschungen neigenden Gesteine des 
Sand- und Mergelstockwerkes bewirken auch ein Abbrechen 

.111 ~r--hangenden--lfalkdedurder-Plat·eaus. sobald das-wrdert•a•"'g"'ö"r ___ _ 
fehlt, d. h. Sand- und Mergel bei Befeuchtung ausgequetscht 
werden und den Hang hinabrutschen. Damit hängt die „Horn·-
(das sind in Rhelnhessen Plateauvorsprünge), Auslieger- und 
Zeugenbergbildung zusammen. 
Äußerst häufige und augenfällige anthropogene Formen bi lden 
d ie in Rheinhessen als „ Reche" bezeichneten Ackerterrassen, 
die besonders auf stei leren Hangpartien der Plateaus und der 
Riedel zu finden sind. Sie gliedern auch die Flanken kleiner, 
ackerbaulich genutzter Muldentälchen, so daß tilkenartige Ge-
bilde entstehen. Echte T ilken finden sich hier ebenso wie 
zahlreiche Hohlwege als typische anthropogene Form der Löß-
landschaft. 
Die hydrographischen Verhältnisse Rheinhessens stehen in 
enger Verbindung mit dem geologischen Bau der Landschaft. 
Die Kalkgebiete sind verkarstet und wasserlos. Das Wasser 
tritt in zahl reichen Quellen des Sand- und Mergelstockwerkes 
aus, die sich als Horizonte im ganzen Rheinhessischen Tafel-
und Hügelland verfolgen lassen. Viele Flüßchen und Bäche 
liegen ganzjährig t rocken. Nur Pfrimm, Seiz- und Wiesbach, die 
außerhalb oder in den Randbereichen Rheinhessens entsprin-
gen, führen das ganze Jahr über Wasser. Die Seiz w ird zu-
sätzlich durch den Hauptquellhorizont gespeist. 
Das Rheinhessische Tafel- und Hügelland liegt im Lee der 
Gebirge im Westen und Südwesten. Die Landschaft empfängt 
dadurch wenig Niederschlag (um 450 bis 500 mm/Jahr). Im 
Sommer können die Niederschläge als Stark- oder Dauerregen 
fal len, die in dem rein ackerbaulich genutzten Gebiet, dem 
weith in eine dichte natürliche Vegetationsdecke fehlt, große 
Schäden verursachen. Die Bodenerosion ist neben den Früh-
jahrs-Hochwässern und den Rutschungen einer der bedeutend-
sten Faktoren auf dem aktualgeomorphologischen Sektor. De-
flation des Lösses kommt vor al lern auf den Höhen der offenen 
Plateaugebiete vor. 
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Erläuterungen zu r Geomorphologischen Spezialkarte 
des Rheinhessischen Tafel- und Hügellandes 

Das Kartenblatt stellt einen Ausschn itt des Rheinhessischen 
Tafel- und Hügellandes dar. Das Tafelland wird durch die ebe-
nen, k lotzartigen Plateaugebiete, das Hügelland durch die 
dazwischenliegenden weiten Ausraumzonen und d ie langge-
streckten Riedel - letztere im östlichen Blattdrittel - repräsen-
tiert. Diesen geomorphologisch klar abgrenzbaren Einheiten 
schl ießt sich im Westen das vom Blatt eben noch angeschnit-
tene höhere G lan-Alsenz-Berg- und Hügelland an. 1 m Osten 
leiten die breiten, West-Ost gerichteten Täler des Riedellandes 
zu den niedrigen Platten des Nördlichen Oberrhein-Tieflandes 
über. 

Die geologische Situation geht aus den geomorphologischen 
Verhältn issen hervor: Als oberrheinische Landschaft ist das 
Rheinhessische Tafel- und Hügelland auch ein Teil des Gra-
benbereiches. Der Abfal l der Riede! gegen das Tiefland und 
die Grenze der Plateaus gegen das Riedelland wird durch 
± Nord-Süd verlaufende d. h. grabenrandparallele Verwerfun-
gen verursacht. Diese bilden gleichzeitig wichtige Gesteins-
grenzen: das Oberrheinische T iefland ist mit pleistozänen und 
- im liegenden - tertiären Sedimenten verfül lt. Die Riede! 
bauen sich in ihren Kern aus pliozänen Sanden auf. Plateauge-
biete und Ausraumzonen werden vom tertiären Kalk- (Aquitan) 
bzw. Sand- und Mergel-(Ol igozän)Stockwerk aufgebaut. Diese 
scharf voneinander getrennten Sedimentstockwerke bilden, 
aufgrund ihrer horizontalen Lagerung, d ie Voraussetzung für 
die Entstehung des Tafellandes. Im Westen, auf der Linie 
Marnheim-Kirchheimbolanden, grenzen die Tonmergel, Konglo-
merate und Sandsteine des Rotl iegenden an das Tertiärgebiet. 
Die Niveaus der Flächen weisen einen allmählichen Anstieg 
von Nordosten nach Südwesten auf. Sie dokumentieren damit 
auch die tektonischen Verhältnisse: Die horizontal lagernden 
Tertiärgesteine erfuhren mit dem Herausheben des Gebirgs-
landes im Westen und der Einsenkung des Grabens im Osten 
eine Verstellung in ihrer Höhenlage. Die Tafel wurde von 
einem Verwertungsgitter (erzgebirgische, hercynische und rhei-
nische Richtung , die letztere vor allem süd lich des Alzey-Nier-
steiner Horstes - einer Verlängerung des Pfälzer Sattels - , die 
erstere nördlich davon) in einzelne Schol len zerlegt, die heute 
- in modifizierter Form - als Plateaus in Erscheinung treten. 
Die Haupthebungen erfolgten im Plio- und Pleistozän. 

Für das heutige Landschaftsbild sind vor al lem die pliozänen 
Hebungen wichtig, die eine erste Verkarstung der Plateaus 
bewirkten. Oberläufe der Dellen auf den Plateaus dürften in 
einigen Fäl len konservierte pliozäne Gerinne darstellen. Die 
auf den Plateaus aufzufindenden Sedimente rühren von eini-
gen Urrheinläufen her, die ihren Weg von Worms nach Nord-
westen auf Bingen zu nahmen. Diese Sedimente sprechen, 
ebenso wie Klebsand-, Roterde- und Bohnerzvorkommen, für 
das pllozäne Alter von großen Teilen der kaum geneigten 
Plateauflächen. Der Bereich östlich der Plateaus war lange 
Zeit Sedimentationsraum, wie die Vorkommen der mächtigen 
pl iozänen Sande im Riedel land beweisen. Es erfuhr seine 
Hauptgestaltung vor al lem während des Pleistozäns. Zahlreiche 
Flußterrassen mit Vorkommen fossiler Böden im Löß lassen 
zumindest für die Zeil seit dem Riß-Glazial eine differenzierte 
Landschaftsentwicklung innerhalb des Riedel landes beweisen. 
Der pleistozäne Rhythmus von Akkumulation und Erosion 
wirkte sich natürlich auch im Plateauland und in dem im 
Westen anschließenden Rotliegend-Hügelland aus: Die Fluß-
terrassen von Pfrimm- und Wiesbach lassen sich durch alle 
Teilbereiche des Rheinhessischen Tafel- und Hügellandes bis 
in die westl ich angrenzenden Bergländer hineinverfolgen. -
Im Pleistozän wurde das gesamte Rheinhessen auch mit einer 
mächtigen Lößdecke überweht. Sie ist eine der wichtigsten 
geomorphologischen Faktoren der Landschaft. Als Schwemm-
löß fand das Sediment auch den Weg In die Talauen, wo eine 
Vermischung mit den fluviatilen Auesedimenten erfolgte. Bei 
sol ifluidalen Vorgängen wurde aber auch der an den Plateau-
kanten entstehende Frostschutt die Hänge hinabbewegt. Er ver-
mischte sich mit den tertiären Mergeln und Sanden der Ge-
hänge oder mit Löß. Fast alle Plateaugehänge sind mit weiten, 
bis an die Bäche hinabreichenden Wanderschuttdecken einge-
hüllt. Auf den flachen Plateauflächen fehlt der Solifluktions-
schutt. Eng verbunden mit diesen Erscheinungen ist die Bil-
dung der Hangdellen, die in großer Zahl die Hänge der Pla-
teaus und der Riede! g liedern. Sie münden fast immer im Be-
reich der rezenten Talsohle auf die Niederterrasse aus, sind 
also würmglazialen Alters. 
Die Ru tschungen bildeten sowohl unter periglazialen als auch 
unter rezenten Klimabedingungen einen der wicht igsten geo-
morphologischen Faktoren des Rheinhessischen Tafel- und 
Hügel landes. Sie wirken nicht nur an der Gestaltung der Hänge 
mit, sondern spielen auch bei der Abtragung der Plateaus eine 
große Rolle. Die stark zu Rutschungen neigenden Gesteine des 
Sand- und Mergelstockwerkes bewirken auch ein Abbrechen 

.11 ) der hangenden-Katkdeci«rder Ptatea·us, sobald da!1"WR!lfTfl!igef 
fehlt, d. h. Sand- und Mergel bei Befeuchtung ausgequetscht 
werden und den Hang hinabrutsctien. Damit hängt d ie „ Horn"-
(das sind in Rheinhessen Plateauvorsprünge), Auslieger- und 
Zeugenbergbildung zusammen. 
Äußerst häufige und augenfällige anthropogene Formen bilden 
die in Rheinhessen als „ Reche" bezeichneten Ackerterrassen, 
die besonders auf steileren Hangpartien der Plateaus und der 
Riede! zu finden sind. Sie gl iedern auch die Flanken kleiner, 
ackerbaulich genutzter Muldentälchen, so daß ti lkenartige Ge-
bilde entstehen. Echte Tilken finden sich hier ebenso wie 
zahlreiche Hohlwege als typische anthropogene Form der Löß-
landschaft. 
Die hydrographischen Verhältnisse Rheinhessens stehen in 
enger Verbindung mit dem geologischen Bau der Landschaft. 
Die Kalkgebiete sind verkarstet und wasserlos. Das Wasser 
tritt in zahlreichen Quellen des Sand- und Mergelstockwerkes 
aus, die sich als Horizonte im ganzen Rheinhessischen Tafel-
und Hügelland verfolgen lassen. Viele Flüßchen und Bäche 
liegen ganzjährig t rocken. Nur Pfrimm, Seiz- und Wiesbach, die 
außerhalb oder in den Randbereichen Rheinhessens entsprin-
gen, führen das ganze Jahr über Wasser. Die Seiz wi rd zu-
sätzlich durch den Hauptquellhorizont gespeist. 
Das Rheinhessische Tafel- und Hügelland liegt im Lee der 
Gebirge im Westen und Südwesten. Die Landschaft empfängt 
dadurch wenig Niederschlag (um 450 bis 500 mm/Jahr). Im 
Sommer können die Niederschläge als Stark- oder Dauerregen 
fallen, die in dem rein ackerbaulich genutzten Gebiet. dem 
weithin eine dichte natürliche Vegetationsdecke fehlt, große 
Schäden verursachen. Die Bodenerosion ist neben den Früh-
jahrs-Hochwässern und den Rutschungen einer der bedeutend-
sten Faktoren auf dem aktualgeomorphologischen Sektor. De-
flation des Lösses kommt vor allem auf den Höhen der offenen 
Plateaugebiete vor. 
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